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Erftes Kapitel. 

Einleitung. 



Gefchiclite der Natur-Philofophie. 



Alles Wiffen beruht auf der Uebereinflimmung 
eines Subjectiven mit einem Objectiven, der Vor- 
ftellung mit ihren Gegenftanden. Den Inbegriff 
alles Objectiven nennen wir Natur* den Inbe- 
griff alles Subjectiven Intelligenz. Diefe ift 
das urfprünglich Vorteilende, jene das Vorfiel!- 
bare. Beide find im abfoluten Wiffen fo innig 
Eins und untrennbar, wie im Ich das fich denken- 
de und gedachte Ich 5 daher beide zugleich, und 
Eins nicht vor dem Andern, Allein die Philofo- 
phie hebt diefe Identität auf, um fich ihrer mit 
■JJcwufstfeyn zu verfichern, und fucht entweder vom 
Objectiven auf das Subjective, oder umgekehrt 
von diefem auf jenes zu kommen. 

1 « 



Digitized by Google 



4 Erftes Kapitel. 

• * V I 

\ • 

Im erften Fall, wo vom Objectiven aus- 
gegangen wird, nimmt man die Natur als Erftes 
an, und fucht von derfelben auf das Intelligente 
zu kommen. Diefs ift die noth wendige Tendenz 
der Naturwiffenfchaft, die alle Naturgefetze zu 
Gefetzen des Anfchauens und Denkens vergeifti- 
gen foll. Die Phänomene (das Materielle) 
muffen gänzlich verfchwinden und nur die Ge- 
fetze (das Formelle) bleiben. So Hellen die opti- 
fchen Phänomene eine Geometrie dar, deren Li- 
nien vermitteln der Strahlen des Lichts gezogen 
werden; ob aber das Licht felbft Materie fey, 
oder nicht, ift ungewifs. In den Erfcheinun- 
gen des Magnetismus verfchwindet fchon alle 
materielle Spur; und von den Phänomenen der 
Gravitation bleibt nichts zurück, als ihr Gefetz, 
deffen Ausführung im Grofsen der Mechanismus 
der Himmelsbewegungen ift. Die leibliche Seite 
der Natur in ihre geiftige , die Natura naturata in 
der Natura naturans , die Gegenftände in Begriffe 
aufzulüfen, das ift die Tendenz der Naturphi- 
lofop hie. 

Im zweiten Fall wird das Subjective zum 
erften gemacht , und gefragt, wie ein Objectives 
hinzukomme? Diefs ift die Aufgabe der Trans- 
fcendental-Philo fophie, die von demlntel- 
ligenten ausgeht und das Objective daraus entfte- 
henläfst. 

Mag man nun von dem Realen oder von dem 
, Jdealen ausgegangen feyn , es giebt nur ein Ur - 
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wiffen und aufser demfelben keine Wahrheit. 
Nur fofern i/nfer Wiffen Eins ift mit dem Ur wif- 
fen , ift es wahr und göttlichen Urfprungs. Jedes 
andere Wiffen wird früher oder fpater , als ein 
todter Abfatz, nach organifchen Gefetzen abge- 
ftofsen. Die Idee eines Dings ift der Grund 
feiner Möglichkeit, und der Inbegriff aller die- 
fer Ideen das, was wir den ewigen Er- 
kenntnifs-Act Gottes nennen. Wir haben 
alfo die Natur und alles Einzelne in ihr nur dann 
wahrhaft begriffen, wenn wir ue fo begreifen * 
wie die Idee derfelben in Gott ift. Sofern wohnt 
freilich das Urwiffen in feiner vollkommenen Ab- 
folutheit * nur in Gott. — Aber die Idee , w r ie 
fie in Gott wohnt, ift den Dingen als ihr Wefen 
fiingebohren, und es ift die Aufgabe unferes Wif- 
fens, ein Abbild jenes ewigen Erkennens zu feyni 
Diefs Wiffen kann nun aber in feiner Totalität 
nicht in den Individuen, fondern nur in der Gattung* 

« # * « • * 

nicht in feinem Zumahl, fondern nur in der Succef- 
fion real werden. In feüner Abfolutlreit ift es ewig,, 
ift weder in der Zeit noch im Räume ; nicht dai 
Individuum weifs, fondern die Vernunft, welche 
. nicht in dem Individuum wohnt, fondern in wdP 
eher umgekehrt die Individuen wohnen. 

Diefs UrwifleÄ ift nur ein organifches Gan- 
ze, das fich aber' auf den verfchiedenen Stufen 
der erscheinenden idöalen Welt in Zweige fpaltet, 
die als organifche Glieder deffelben angefelien wer- 
den müffen. 1W iü «tiefe* Verbindung kann j*- 
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des befondcre Wiffen lebendig feyn; aus derfel- 
ben herausgeriffen, ftirbt es ab, wie die von ei- 
nem Organismus getrennten Glieder. Als Organ 
hat es feinen eignen Platz im Ganzen, , feine To- 
pik. Erft nachdem diefe berichtiget ift, kann 
man jede bofondere Sphäre als Totalität für fielt 
bearbeiten, fofern fie eine befondere Idee, und 
jede Idee ein Centrum für fich ift. Mit diefer 
trkenntnifs , dafc nur in der Idee Wahrheit, das 
Endliche und Materielle an fich Nichts fey, und 
nur im Unendlichen angefchaut werden müffe, 
(mag für uns auch die Brücke , über welche man 
von der Idee zur Materie gelangt, fchwer zu finden 
feyn ; für die Wiffenfehaft ift diefs gleichgültig} 
und mit der Erkenntnifs des Organismus alles Wif- 
fens überhaupt, und des Verhältniffes feiner Or- 
gane zu ihm, mufs jede Wiffenfehaft , alfo auch 
die Phyfik der Organismen, und deren 
Anwendung auf den Zweck des Arztes, die 
Medicin, anfangen , wenn fie mit Salbung 
und im Geilt des Allgemeinen bearbeitet wer- 
den foll. 

Alles Wiffen hat alfo zwei Pole , die fich 
wechfelfeitig vorausfetzen und fordern, und es 
ift unmöglich von dem einen auszugehn, ohne 
auf den andern getrieben zu werden. Einheit iß 
die Vernunftfeite des Univerfums ; eine ins Un* 
endliche gehende Mannichfaltigkeit die empfind- 
bare Natur. Pas Princip aller Allgemeinheit, die 
Vernunft, mit dem Princip aller Mannichf altig- 



Digitized by Google 



Einleitung, j 

» 

keit in der materiellen'Natur , als Eins zu fetzen, 
oder die Vielheit in der Einheit zu fchauen, das ift 
die Aufgabe, welche die Philofophie überhaupt, 
und dieNaturphilofophie insbefondere zu löfenhat. 
Die Verfuchc dazu tragen die Merkmale des Zeit* 
alters an fich, in welchem lie gemacht worden find. 

Der natürliche Zug der Sinne beftimmte 
den erften Menfchcn , aus lieh heraus , • aber 
nicht in fich hinein zu blicken. Er lebte , weil 
er lieh bewegte, und glaubte, dafs auch Sonne, 
Mond und Sterne und die Pflanzen lebten, weil 
fie, wie er, fich bewegten. Blofs das Steinreich 
konnte in ihm die Idee des Todtcn und Un- 
belebten wecken. So gelangte er zu der Wahr- 
nehmung des Gegenfatzes zwifchen Thä tigern 
find Seyen dem. Den Himmel fah er als den W 
ter , die Erde als die Mutter aller Dinge an, Die- 
fem folgte bald der Fetifch-Gl aubc, der eine 
myftifche Geifterwelt erfann , jede Naturkraft für 
einen Fetifch, für ein geiftiges Nalurwefen hielt, 
das den Menfchen fchaden und nützen könne, bald 
fanft, bald tückifch gefinnt fey, und durch Schmei- 
cheleien gewonnen werde. Edler war der My- 
thenglaube, der das Unendliche im Naturgan* 
jen bildlich in Dichtungen ausfprach, und di# 
befonderen Kräfte deffelben zu Göttern perfonifi- 
cirte,*) Endlich wurde die Natur entgöttert, dit 

♦) Treöliclie Bemerkungen über Mythologie nat uns 
Steffens in feinen geogn. Auf f ätzen S. 16* — 172 
mitgetheilt* 
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rein endliche Seite derfelben als eine reale auf- 
gefafst und dadurch der Grund zur atomifti- 
fchen Phyfik gelegt. 

Pvthagoras nahm eine Uebereinftimmung 
aller Natur Veränderungen mit a rithm et i fch'en 
Verhältniffen an , und eine metaphyfifche Zahlen- 
lehre wurde der Schluffel feiner Naturphilofophie. 
Ihm folgte die eleatifche Schule, aus welcher 
ich blofs den Parmenides nennen will, der die 
Naturphilofophie die W i f f e n f c h a f t d e s N o t h- 
wendigen im finnlichen Schein nannte, 
und fie von der Wiffenfchaft der reinen Wahrheit 
unterfchied. Als nothwendige Scheinfactoren 
des Univerfums nahm er Licht und Finfter- 
nifs (ein Sonnen - und Erdprincip) an. Jenes 
war das thätige oder männliche, diefc das leidende 
oder weibliche Princip. Die Vereinigung beider 
in Einer Productions - Kraft nannte er Liebe. 
Empedocles nahm ein Chaos (eine chaotifche 
Einheit) als Gottheit an , welches ihm der Inbe- 
griff unentwickelter Naturkrafte war. In dafiel- 
be fetzte er zwei Grundkräfte , Freundfchaft 
und Feindfchaft (Attractiv - und Repulfiv- 
Kraft), und liefs daraus die Welt entftehn. Leu- 
eipp wird als Erfinder des Atomenfyftems ge- 
nannt. Atome waren ihm und feinen neueren 
Nachfolgern die einfachen Urbeftandtheile des Uni- 
verfums ».denen Kräfte beiwohnten, vermöge wel- 
cher fie fich unter einander verbanden, woraus 
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denn die Dinge mit ihren fmnlichen Ei gen - 
fc haften hervorgingen.* 

Nach Piatons Lehre ift die ewige Urquel- 
le alles Wahren und Guten die Urvernunft. Die 
reinen Ideen diefcs höchften Vernu nftwefens , 
find die reinen Elementarforinen aller phyfifchen 
Realität. Endlich nahm Ariitoteles eine ur- 
fprüngliche Entgegenfetzung von Kräften an , die 
fich gegenfeitig durch eine Wechfel Wirkung zu ei- 
ner reellen Einheit beftimmten. Diefe reelle Einheit, 
aus welcher, cliefer Lehre zufolge, alle Dinge hcr- 
vorgehn, ift nicht felbft ein Ding, fondern nur der 
ewige Realgrund der Möglichkeit des Da- 
feyns aller Dinge, die metaphyfifche Bafis der Welt, 
Das eine Princip ^nennt Ariftoteles das for- 
mende (eifo?), das andere das befchränken- 
de Princip (cregya-ig). Jedes entftandene Ding 
hat nur ein" relatives Dafeyn , und hört wie- 
der auf, als befonderes Ding zu exiftiren, 
fobald das formende und das beschränkende 
Princip nicht mehr in dem gehörigen Ver- 
hältnifs wirken. Beide Principe find thätig, 
und mit dem Seyenden oder der unbeftimmten 
Materie in einer beftändigen Wechfelwirkung ver- 
einiget. Daher mufs die Natur oder der Inbegriff 
diefer vereinigten Principien einen urfprunglichen 
Bildung S trieb, das heifst, ein Beftreben ha- 
ben , fich felbft in irgend einer beftimmten Form 
zu entwickeln. Diefs Beftreben ift die Entele- 
chie der gelammten Natur, Hat die Natur fich 

» 
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wirklich in einer beftitnmten Form entwickelt, fo 
offenbart fich der urfprüngliche Bildungstrieb als 
Lebe nsprincip oder als Seele, das heifst, 
als eine beftimmte, oder befondeje Entelechie, 
von der Püanzenleele an, bis zur vernünftigen 
Seele hinauf. Die übrige* Natur ift im Gegen- 
fatz des Belecken, als todte Materie inzu- 
fehri. Die befeeUen Körper bewegen fich will- 
kührlich, das Naturganze bewegt fich unwill- 
kührlich. Das Grundwefen, aus deCfen abfoluter 
Lebenskraft die ewige Bewegung des Naturganzen 
eatfprJngt, und welches mit der Natur gleich ewig 
und noth wendig, aber über fie erhaben ift, ift Gott. 

In der mittleren Zeit hoben dieMetaphy- 
fiker entweder die objective Realität der Mate- 
rie ganz auf, oder fie ftellten einen feelenlofen 
Grundftoff (die Körper weit) dem Geiftigen entge- 
gen, und behaupteten dadurch einen abfoluten Dua- 
lismus. Die Empiriker maafsten fich entwe- 
der gar kein Urtheil über die Natur an , oder er- 
neuerten das alte Atomenfyftem. 

In neuerer Zeit gründeten S p i n o z a > Ma- 
lebranche und Leibnitz Syfteme, die mehr 
oder weniger dem Spiritualismus verwandt waren. 
Nach Spinoza war die Natur eine ewige Eigen- 
fchaft Gottes; nach Malebranche follte der 
Menfch nichts erkennen als in Gott; und nach 
Leibnitz war Alles, was uns als ausgedehnte 
Materie erfcheint, eine verwrj -rene Anfchauung 
immaterieller Monaden, deren metaphylifche Ver- 
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bindung Gott nur durch die Schöpfung einer pra- 
ftabilirten Harmonie möglich machen konnte. 
Kants Vernunftkritik brachte neue Ideen in 
Umlauf; doch bezieht fich das, was in feiner Phi- 
lofophie NaUirphilofophifches enthalten ift , vor- 
züglich nur auf die eriten Grundsätze der allgemei- 
nen Statik und Mechanik. Von der Philofuphi* 
der Chemie und der Phyfiologie fagt et wenig. 

Syftem der PbilofopMe. 

Geift und Leib flehen fich im Uni verfum 
ids fcheinbar- abfolute Gegenfätze entgegen. Diele 
zu vereinigen, ift die Aufgabe der Philosophie. 
Behufs ihrer Löfung nimmt man entweder den 
Geift oder die Materie als das einzige Reale an, 
und erklärt das Entgegengefetzte für Schein, oder 
läfst beide als heterogene Welten neben einander 
ftehn , deren Berührungspuncte man nicht finden 
kann, oder nimmt endlich ein Abfolutes an, 
das in feinem Anlich weder Ideales noch Reales 
allein y aber der Urgrund und die Wurzel von 
Beiden ift. Darauf beziehen fich alle Syfteme der 
Philofophie. Alle übrigen Lehren find entweder 
gar nicht phüofoplüfch, oder Approximationen an 
das eine oder andere der ebengedachten Syfteme, 

i) Der Materialismus lehrt uns ein© 
Wirklichkeit, die nicht aus der Möglichkeit be- 
griffen werden, einTodtes, von dem der Geift 
nicht zum Leben gelangen kann. Denn die Ma* 
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terie ift ein reines Seyn , mit Negation aller Thä- 
tigkeit, reine Trägheit, Woher alfo das 
Leben, die Thätigkeit, das Intelligente in der 
Natur? 

2) Der abfolute Idealismus hält entwe- 
der die ganze Sinnenwelt für ein Trugbild und al- 
le Objectivität für einen leeren finnlichen Schein, 
oder er nimmt auch , da jenes der Erfahrung wi- 
derfpricht, das Abfolut- Ideale für das Urfprüng- 
iiche an. Er hat, umgekehrt wie der Materialis- 
mus, eine abftracte Möglichkeit, von der er nicht 
zur Wirklichkeit hinüber kann, Gott wird per- 
fonificirt und zum Baumeifter der Welt gemacht, 
der nach Menfchenart feine Schöpfungen im 
Idealen entwirft und danach die Natur hervor- 
bringt. Dadurch wird denn die Gottheit unter 
die Dinge geftellt, die wir doch durch fie erklä- 
ren wollen. Ein Wefen , worin der Begriff der 
That, der Entwurf der Ausführung vorausgeht, 
kann nicht hervorbringen ; kann nur Materie, die 
fchon da ift , formen ; kann der Materie blofs von 
Aufsen das Gepräge feines Verftandes , eine 
blofse äufsere Zweckmäfsigkeit , aufdrücken. 

Dadurch aber, dafs wir die Zweckmäfsig- 
keit . in der Natur von Aufsen , aus dem Ver- 
Rande irgend eines von ihr verfchiedenen We- 
fens, in fie hinein kommen laffen, zerftüren 
wir nicht allein allen Begriff der Natur von 
Grund aus, und heben den Gegenfatz, der 
rwifohen ihr und einenv Artefact ift, auf, foi* 
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dem wir denken auch etwas, was fich wider- 
fpricht: eine Abhängigkeit zweier verfchi edenar- 
tigen Grtmdwefen von einander, die wir doch als 
abfolut - independent zu fetzen genöthiget find. 

Das Innere des Einen kann nicht auch zu- 
gleich das Innere des Andern feyn, ohne dafs bei- 
de urfprünglich gleich find. Wozu eine Schöpfung, 
wenn es der einmal gefchaffnen Welt möglich ift, 
in und durch fich felbit zu feyn, zweckmässig zu 
feyn, und fich felbft zu reproduciren , welches 
nichts anderes, als die Wiederholung des erften 
Acts der Production, oder der urfprün glichen 
Schöpfung ift ? 

3) Im Dualismus find zwei heterogene 
Welten, eine intellectuelle und eine materielle, 
Vernunft und Natur, Tod und Leben, Einheit 
und Mannichfaltigkeit, fich abfolut entgegengeftellt. 
Nicht allein die innere Einheit zwifchen beiden, 
fondern auch die äufsere , die Möglichkeit des ge- 
genfeitigen Ineinanderwirkens , die wir doch in 
der Organifation* realifirt fehn, bleibt ein Pro- 
blem. Man kann fich durch Täufchungen das 
Schneidende dieferOegenfätze verheimlichen, zwi- 
fchen Geift und Materie immer feiner werdende 
Stoffe fchieben. Allein dadurch kann das, was 
überhaupt nicht möglich ift, niemals begriffen, 
nie in dem, was fich feiner Natur nach wider- 
fpricht, Einheit gefunden werden. 

4) Das Syftem der abfoluten Iden- 
tität, welches vorzüglich Sendling am reiu- 
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ften ausgebrochen hat , ift weder Realismus , noch 
Idealismus, noch die Synthefis beider, fundern 
das des Abführten , welches von beiden das glei- 
che Wcfen ift, und eben deswegen von keiner 
Differenz getrabt wird. So ift der Magnet we- 
der Noixipol noch Südpol, fondern beides zugleich, 
und eben fo das Ich weder Subject noch Object, 
fondern dasjenige, worin beide Gegenfätze we- 
fentlich und unvermittelt Eins find. Diefs Abfolute 
differenziirt fich für die Erfcheinung , als Einbil- 
dung der Einheit in die Vielheit, welches die 
Form der Natur ; und als Einbildung der Vielheit 
in die Einheit, welches die Form der geiftigen 
Welt ift, welche beiden Formen indefs nur quanti- 
tativ verfchieden , und allen Dingen zugleich ein- 
gebildet lind. 

Von dem Verhdltnifs dei Endlichen zum Unendliche«. 

■ 

Es giebt ein Inneres und ein Beharrliches der 
Dinge in und neben dem , was immerhin entfteht 
und wieder vergeht. In der erfcheinenden Welt 
Ift nichts durch fich, jedes durch ein Anderes» 
der Planet durch die Sonne, der Mond durch den 
Planeten* die Pflanze durchs Mineral, das Thier 
durch die Pflanze. Wo, und was ift nun die in 
fich felbft begründete Subftanz ^ die allem Abhän- 
gigen Dafeyn giebt ? In einem Organismus ift das 
Einzelne durch das Ganze , das Ganze durch das 
Einzelne, er eine Totalität, aber fo fern nur eine 
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relative, als er noch von dem abhängig ift, was 
aufser ihm ift. Denken wir uns ihn als einen ab- 
foluten, der nichts aufser Geh hat, ohne aufscre 
. Welt ift, aber die ganze Welt in Geh trigt, fo 
haben wir eine fchwache Analogie, wie im All 
jedes abhängig und unabhängig 'zugleich ift. Das 
Vergängliche ift eben deswegen ein Vergängli- 
ches , weil es nicht durch lieh , fondern durch ein 
Anderes, das heifst, in Beziehung auf ein Am 
deres, alfo eine Relation ift. Nun «ift aber 
eine Relation an fich Nichts, ein leeres EnS 
Imaginationis und nur das real, von welchem ßtf 
Relation ift. Diefc Realitäten im All find errifc 
mit den Pofitionen in Gott. 

Es giebt keine Welt aufser Gott, lind keinen 
Gott aufser der Welt, Alles ift tirfprungSlos und 
ewig in ihm. Was kraft feiner Idee feyn kann» 
ift ewig und nothwenclig, und was nicht auf diefd 
Weife feyn kann, vermag überhaupt nicht zu 
feyn. Als Inbegriff aller bejahenden Beftimmun» 
gen ift er nur einer, weil fonft noch Bejahungen 
aufser ihm wären; einfach, weil er nicht von? 
feinen Theilen abhängen kann; ewig, weil er 
fonft etwas als Grund feines Aufangs vorausfetzen 
müfste; und unendlich, weil jede der Reali* 
täten, die in ihm find, unbefchränkt und felbft als . 
ein Univcrfum gedacht werden mufs. Es wird alfa 
nichts durch Gott , fondern er ift Alles in Allern, 
ewig und immerdar. Was zu vergehn und zu ent- 
ftehn fcheint, ift an fich nichts., ein Wofsfs Ver- 
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hältnifs der Pofitionen in Gott. So ift der Regen- 
bogen eine Erfcheinnng , die, fich auf das zufällige 
Vcr hältnifs der Sonne und des Regens gründet, 
entlieht und vergeht, wie diefs Verhältnifs gefetzt 
oder aufgehoben wird, ohne dafs dadurch in dem 
Wefen der Sonne und des WaiTers etwas geän- 
dert wird. 

In Bezug auf Gott ift jede Pofition nicht 
durch eine andere ; aber wenn fie in Relation ge- 
dacht wird, fo bedarf fie der anderen, und hat ein 
abhängiges Seyn. Doch find mit den Realitäten 
im All nicht blofs ihre Beziehungen auf das gemein- 
fame Centrum, fondern, wegen der Gleichheit 
ihres Wefens, auch alle Relationen gefetzt, in 
welchen fie gegenfeitig zufammentreten können. 
Nun kann aber durch die Relation das We- 
fentliche nicht vernichtet werden, fondern die 
Idee mufs in dem Zufammenfluffe durchleuchten 
und in ihm werden, was durch das Wefentliche 
vorherbeftimmt ift. Daher die innere Verwand- 
fchaft der Dinge , ihre allgemeine Sympathie, das 
Streben nach Individualität und nach Univerfali- 
tät, nach felbftftändiger und nach gemeinfchaft- 
licher Organifation. Doch ift diefs keine abfo- 
lute , fondern eine blofs in der Relation erreichte 
Einheit. Man kann daher die Dinge von einer 
doppelten Seite anfehn, einmal, wie fie an fich 
und in Bezug auf Gott, das anderemal, wie fie 
in der Relation find, die fie als concreto Dinge 

haben. 
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haben. Als Dinge in Gott find fie fubftanziell, als 
Verhältniffe Doppelbilder, in welchen die Rela- 
tion nichtig, aber die Wefeuheit ewig ift, die 
find und nicht find, wie man fie nehmen will. 
Hier entftehn Geburt und Tod, Raum und Zeit, 
Gröfse, Zahl und Theilbarkeit , Caufalität und 
alle Prädicate der Endlichkeit. Die Realitäten 
treten unter fich zufammen, weil fie eines Wefens 
find, entfernen fich dadurch von ihrem allgemei- 
nen Centrum und ftreben in diefem Abfall von 
demfelben , für fich zu feyn. Aber dann über- 
wältigt wieder der ftärkere Zug nach dem allge- 
meinen Schwerpunct ihren Egoismus; iie werfen 
das unwefentliche und durch Relationen auferlegte 
Band ab , und kehren ins Allgemeine zurück. 
Sie fügen fich durch Bildung fucceffiv zufammen* 
bis in dem Abbilde eine* Idee zu Stande gekom- 
men ift,. und laffen alsdann diefs Abbild, da es 
blofser Widerfchein der Idee ift, durch Rückbil- 
dung ins Nichts zurückfallen. Hier fpricht fich das 
Leben in dem beständigen Wechfel der Conipofi- 
. tion und Decompoßtion , und das Seyn im Wer- 
den und in der ewigen Fluctuation aus. Hier find 
Dinge, die einer beftändigen Verwandlung durch 
einander unterworfen find, gebühren werden und 
fterben, alfo ein Zeitleben haben , das durch ge- 
genfeitige Relation der Realitäten unter einander, 
alfo durch ein Verhältnifs befteht, welches an fich 
nichts ift. Hier ift nichts durch lieh felbft, jedes 
I. Theil. 2 
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durch ein Anderes, diefs wieder durch ein An- 
deres und (b ins Unendliche fort. Doch löft fich 
diefer Mechanismus und diefe fclieinbar progref- 
five Succeffion der Relationen zur Wechfel Wirkung 
im All auf, in welchem wieder alles zugleich und 
das Ganze ohne Wechfel ift. Alles ofülirt gegen 
einander; jedes ßefondere' ruht auf den lammt« 
liehen Relationen im All, und wird von der allge- 
meinen Spannung getragen, die wieder das Refill« 
. tat aller befonderen Beziehungen ift. 

Sofern nun alles Endliche durch eine Rela- 
tion des Unendlichen befteht, ift in der Natur daa 
Endliche mit dem Unendlichen , die Zeit mit der 
Ewigkeit zugleich gefetzt ; das Seyn ift im Wer» 
den, die Unwandelbarkeit im Wechfel ausge- 
drückt. Entweder die Materie beharrt bei Aen- 
derung der Form, oder die Form bei Aenderung 
der Materie. Die Metamorphofen bezieht) lieh 
bald mehr auf die Form, und die Materie behaup- 
tet fich als Subftanz , z. B. in dem Anorgifchen ; 
oder fie beziehn fich vorzüglich auf die Materie» 
und die Form beharrt unabänderlich und behaup- 
tet fich als Subftanz. Diefs foll der Charakter des? 
Organifchen, wenigftens auf den höhern Stufen 
defielben feyn, in welchem aber eigentlich bei dem 
unaufhörlichen Wechfel, beides , fowohl Form als 
Qualität der Materie, immer diefelbe bleibt* 
Mit der Zunahme der Wandclbarkeit entlieht 
in ihm der höchfte Grad von Unwandelbar- 
keiU 
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Das Unendliche iit das Unbegrenzte , das 
Endliche das Beftimmte und Begrenzte; diefs 
das Object, jenes das Subject, für deffen Wefen 
der Begriff der unmittelbare Ausdruck ift. Ver- 
möge des Wefens ift Jedes Eins mit Allem, ver- 
möge der Form ein Besonderes. Beide find im 
Abfoluten lieh nur ideal entgegengefetzt. Denn 
das Innere (das * Wefen) des Abfoluten mufs in 
der Abfolutheit mit der Form, abfohlt gedacht, ' 
Eins feyn. Iii der Idee ift das Allgemeine auch 
das Befondere , und das Befondere auch das All- 
gemeine. Die Figur bleibt immer eine Figur, fie 
mag ein Kreis, ein Viereck oder ein Triangel 
feyn. Sofern ift das Unendliche blofs ideel unend- 
lich, reel endlich; das Endliche blofs ideel end- 
lich, reel unendlich; beide Eins. Die höchfte 
Idee ift die allgemeinfte ; die ihr untergeordneten 
lind aber nur im Gegenfatz gegen fie b e f o n d e- 
re, an lieh eine jede ein All, wie jene. Denn 
die befonderen Ideen (die Formen in der Tren- 
nung vom Wefen genommen) haben nur dadurch 
Realität, dafs fie den gütlichen Saamcn der Einheit 
des Allgemeinen und Befonderen (des Wefens und 
der Form) in 'fich empfangen haben, wodurch fie 
felbft ein Allgemeines find und aufhören einBe- 
fonderes zu feyn. Die Idee des Triangels ift 
nur im Gegenfatz einer Figur überhaupt gedacht, 
ein Befonderes ; ohne Beziehung gedacht find in 
ihr das Wefen und die Unendlichkeit ihrer For- 
st * 

> 
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men völlig tinunterfcheiclbar. In der Idee des 
Triangels find lie alle enthalten, ohne dafs fie 
eine inshefondere ift. Das befiimmte reali- 
firte Dreieck ift immer nur diefs Beflimmte, fo- 
fern es in der Relation mit anderen betrachtet 
wird, die unwefentlich ift. Sofern ift in dem 
Höheren immer mehr als in dem Niederen , im 
Begriffe mehr als im Objecte enthalten. Eine 
Idee ift alfo eine abfolute Totalität, welche die 
Form nur überhaupt , aber nicht vereinzelt in fich 
trägt, fie alfo abfolut und dem Wefen gleich fetzt. 
Das Befondere ift alfo immer nur, verglichen mit 
einem Höheren^, ein Befonderes , an fich densel- 
ben gleich. Nun mufs aber der Philofoph die 
Welt betrachten , wie fie in der Idee , alfo im Ab- 
fohlten ift; als ideale ihrem Wefen, als reale 
ihrer Form nach , die aber im Anfich Eins find. 
Diefe reale in ihre ab foluten Formen aufgelöfte 
Welt darf er aber nicht mit der er fc heinen- 
den für Eins halten. Diefe conftruiren zu wol- 
len, ift einMifsgriff der Speculation, weil fie als 
folche gar keine Realität hat. Sie ift nur poten- 
tialiter im Abfoluten enthalten und die Actuali- 
tat , die ihr als erscheinender beigelegt wird , ift 
ftlbft nur fcheinbar; denn alle Prädicate der 
erfcheinenden Welt, ihre Beftimmungen durch 
Zeit und Caufalverhältnifs , ihre Differenz in Be- 
ziehung auf Wefen und Form u. f. w. folgen Ge- 
fetzen , die in fich keine Wahrheit haben und find 
blofse Scheingeburten, die in dem relativen 
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Gegenfatz des Endlichen und Unendlichen ent- 
ftehn. 

Die Subftanz, fagt man, beharre, die Ac* 
cidenzien wechfeln. Damit wird aber ange- 
zeigt, dafs in den endlichen Dingen keine Einheit 
des Wefens und der Form fey , fie alfo kein wah- 
res Seyn in fich felber haben. Denn das Nicht- 
feyn in der abfoluten Idealität bringt unmit- 
telbar das Beftimmtfeyn durch ein anderes 
Seyn mit fich. Was daher durch das Gefetz der 
Urfache und Wirkung an dem Dinge beftimmt ift, 
ift immer eine Negation der Realität an ihm , das, 
wodurch es wahrhaft nicht ift. Denn fofern es 
ein Nichtwefen ift* fucht es feine Realität in ei- 
nem andern, das felbft wieder keine hat, und fie 
gleichfalls in einem andern fucht und fo fort. Das , 
unendliche Anhangen der Dinge an einander durch 
Urfach und Wirkung ift felbft der Ausdruck und 
gleichfam das Bewufstfeyn der Eitelkeit, der fie 
unterworfen find, und ein Zurückftreben in die 
Einheit, worin allein Alles wahrhaft ift. Die Dif- 
ferenz zwifchen Allgemeinem und Befonderem 
(Idealem und Realem) ift alfo nur in der Verglei- 
chung des einen mit dem andern und verfchwin- 
detin der Anfchauung des Abfoluten ganz. Für 
diefe find keine verfchiedene , fondern nur ein 
Wefen, das in allen urfprünglichen Schematismen 
der Weltanschauung angefchauet wird. Sie con- 
ftruirt nicht die Pflanze oder das Thier , fondern 
das Univerfum in der Geftalt der Pflanze oder des 
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Tlneres. Sofern jede Form das Abfohlte fafst, 
in jeder alle zurückkehren und in allen jede , die 
befondere Idee alle Formen, aber keine unter- 
fcheidbar enthält, iß: das Befondere wahr und reel 
•ein Befondcres. Denn in ihm ift Einheit und All- 
heit auf völlig gleiche Weife. Hingegen drückt 
, in der erfcheinenden Welt das Befondere nicht das 
ganze Wefen aus ; Form und Wefen find im Wi- 
derfpruch, und diefs macht, dafs fie endlich ift. 

Das Wefen des Abfohlten* an und für fich, 
offenbart uns nichts , fondern erfüllt uns nur mit 
der Vorftellung einer unendlichen Verfchloflfen» 
heit; es ift das Chaos, die ewige Nacht, in wel- 
cher die Wunder verborgen liegen, die das Licht 
(der Tag) aus ihr hervorruft, welches der ewi- 
ge Mittler , das allfehende und alles offenbarende 
Auge der Welt, der Quell der Weisheit und Er- 
kenntnifs-ift, und in welchem allein das Abfolute 
Idar erkannt wird. ' 

In den Ideen ift allein die Möglichkeit einer 
abfoluten Fülle in abfoluter Einheit ; in ihr allein 
wird das Befondere im Allgemeinen, und das All- 
gemeine im Befondern angefchauet. Sie find nicht 
allein die erften Gefchöpfe, die in der unmittel- 
baren Anfchauung Gottes leben, fondern auch felbft 
Götter , deren jeder für fich abfolut ift, während 
doch alle in der abfoluten Form begriffen find. Ia 
Gott kann nur das Gottgleiche das Wefen feyn, 
was unmittelbar auch ein Seyn, demnach, die 
Pofition von fich felbft ift. Das Wefen des Be- 

■ 
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fonderenj, fofern es unmittelbar auch das Seyn 
als cUePofition von tichfelbftift, ift die Idee. Wir 
dürfen fie daher nicht blofs als Begriff (als Möglich* 
keit im Gegen fatz der Wirklichkeit) denken ; üe 
ift vielmehr der lebendige Begriff, als unendliche 
Bejahung des Seyns, nicht aufser dem Befördern, 
fondern das Befondere feibft, wiefern es eine ewi- 
ge Wahrheit in Gott ift. So ift im Lichte das 
Licht auf unendliche Weife. Aus der einfachen 
Klarheit bricht Strahl auf Strahl hervor , jeder 
Stralü ift wieder daffelbe, was die Klarheit ift, 
«ine Monas , in welcher iich die ganze Fülle der 
Unendlichkeit fpiegelt. Doch ift das Liclit nicht 
zufammengefetzt aus Stralüen, fondern die un» 
«ndliche und untheilbare Pofition felbft. *) 

f. 4- 

Deduction des dynamifchen Proceffes. Conftruction 

der Materie. 

Um von der Natur zu wiffen, mufs man 
die Principien ihrer Möglichkeit einfehn ; fonft ift 
es ein blofscs Anfehn. Man mufs fie kennen, 
wieder Erfinder feine Mafchine kennt, in defTen 
Kopfe ihr Vorbild vorhanden war, ehe er fie in 
der Wirklichkeit darfteilte. Das Mittel dazu ift das 
Experiment und die Speculation, Jenes 
befteht in einem Fragen der Natur, auf welches 
fie zu antworten genüthiget ift, kann aber nie 

*) Sch ellin gs neue Zeit fchrift für fpeculative Phyfik; 
I, I f I. und I, 2, 3 

Deffelben Jahrbucher der Medicin; I« i, 3- Ferner 
Steffens Nafc. Pbilof. 0. 7. 

V 
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über Natur kräfte hinaus kommen, weil die 
letzten Urfachen der Naturerfcheinungen nicht 
mehr erscheinen. Diefe legt die Speculation in iie 
hinein, und zwar folche, die fo nothwendig als 
die Natur felbft lind , und daher vom Experiment 
beftatiget werden müffen. 

ürfprünglich ift die Natur die Identität 
von Producti vität und Product, das be- 
ftän'dig fich felbft Schaffende und Gefchaffene. 
Mit diefem befchäftigt fich das Experiment, mit 
jenem die Speculation. Ohne eine innige Ver- 
fchmelzung beider , der Productivität und des Pro- 
ducts, wäre fie entweder eine blofse Welt ohne 
Leben, ein Fertiggewordenes, oder ein Lebendiges 
ohne Object, ein ftetes Werden, das nie zum Product 
käme. Daher mufe fie ürfprünglich gehemmt, und 
durch fich felbft gehemmt feyn. Die ur T 
fprünglichen Hemmungspuncte find durch ihre 
urfprünglichen Qualitäten angedeutet, die* 
fe gleich den einfachen Actionen, die nicht 
Wirklich exiftiren, aber doch die idealifchen Er- 
klärungsgründe der Qualitäten find. Jede Qua- 
lität ift eine Action von einem beftimmten Grade 
für die es keinen andern Maafsftab , als ihr Pro- 
duct giebt. Sie ift alfo, abfolut angefchauet, reine 
Intenfität *\ 

•) Die dynamirche Phyfik fetzt einfache Actionen 
Bis das Letzte in der Natur, was rein prodoctiv ift, 
ohne Product zu feyn. Diefsrein Productive exiftirt 
freilich nur ideel, da es in der unendlichen Evolu- 
tion der Natur nie bis zum Einfachen kommen kann , 
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Die Deduction des dynamifchen Pro* 
eeffes befchäftigt fich mit diefen primitiven Na- 
turfunctionen. Sie hat zur Abficht, die all* 
gemeinen Principien aller Naturpro* 
duction, oder das einfache Gefetz zu erfor- 
fchen, nach welchem das abfolute Leben thatig 
ift. So wie diefe Erforfchung vollendet, hätten 
wir eine allgemeingültige Theorie der Natur. Al- 
lein die Aufgabe ift eine unendliche, und kann 
nur in ihren allgemeinften Verhältniffen geluft 
werden. 

Es mufs allerdings einen allgemeinen und 
urfpr anglichen Procefs geben, von dem, 
alle befondere Proceffe, durch welche die Pro- 
ducte als Erfcheinungen überhaupt entliehen, For- 
men find , und der eben in und durch feine Pro- 
ducte fich fo modificirt, dafs er in fo mancherlei 
Formen feyn kann. Aber diefer Procefs ift in der 
unendlichen Fülle und Tiefe der Erfcheinun- 
gen , die bewufstlos in die Natur gelegt find, 
fo tief vergraben , in feinen Verhältniffen und For- 
men fo mannichfaltig, und an fo zahllofe Puncte zu 
gleicher Zeit angefponnen , nirgends rein formell, 



vielmehr Alles bis int Unendliche hin noch Product 
ift. Jede Materie ift ein beftimmter Grad von Action ; 
die Intenfität der Action beftimmt die Qualität; Ma- 
terie ifc Permanenz der Qualitäten. Für je zwei ver- 
fchiedene Actionen giebt es einen gemeinfchaftlichea 
Punct, in welchem fie fich vereinigen. Diefer Pnnct 
ift, auf einer nieder» Stufe, ein che milche s 
Product. 
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überall nur in feinen Produkten, alfo mit derLeib- 
lichkcit behaftet, fichtbar, fo dafs es unmöglich ift, 
ihn mit Bewufstfeyn in feiner ganzen Ausdehnung 
und auf allen den Stufen zu erreichen, die zwifchen 
ihm und den letzten coucreten Proceffen, deren 
Producte die Erfcheinungen find, in der Mitte 
liegen. 

Die primitiven Functionen diefes Proceffes 
find einerlei mit dem beftändigen, nur auf ver* 
fchiedenen Stufen wiederholten Selbftcon» 
ftruiren der Materie. Die Deduction de$ 
dynamifchen Proceffes ift alfo einerlei mit der Con- 
ftruetion der Materie, welche die höchfte Auf- 
gabe in der Naturwiffenfchaft ift; und fofern die 
organifche Natur nichts anders, als die höhere 
Potenz des Anorganifchen ift, find mit der Con- 
ftruetion der Materie zugleich auch die Catego- 
rieen der Conltruction der organifchen Producte 
gegeben. 

Thätigkeit (abfolutes Leben) ift das 
Höchfte und virtualiter das Erfte im Univerfum. 
Sie würde aber in fich felbft verhüllt und ewig 
unerkennbar feyn, wenn fie fich nicht felbft be- 
fchränkte , als Maffen - Productionskraft thätig 
wäre. Hier objectivirt fie fich in den Mafien, ift 
alfo nur in ihnen fichtbar, d. h. von ihnen Ver- 
fehlungen. Ihre Schranke (die Maffe, der Leib) 
ift alfo von Ewigkeit her mit ihr zugleich gefetzt. 
So ftehn fich nun, wenn man beide, Productivi- 
m und Product trennt, Thätigkeit (Licht, 

* • 
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Leben, Seele) und Mafle (abfolute Ruhe) als zwei 
Extreme, doch nur in relativer Trennung, ein- 
ander entgegen , und gleichem aufser einander in 
der Sonne und in ihren Planeten, die in demMaafsc, 
als fic lieh gegenfeitig in einander hineinbilden und 
fleh durchdringen, das ganze fichtbare Univer- 
fiim aus lieh entwickeln. Das Leben, in feiner 
Thätigkeit als Maffen-Productionskraft, ift durch 
die Epoche bezeichnet, in welcher die ungeheuren* 
Gebirgsmaffen gebildet lind. Hier ift Ruhe und' 
blofse äufsere Verknüpfung (durch Cohaerenz), 
mit innerem Widcrftreit der Functionen. Allein 
der Zweck der Bildungen ift, dafs das Urfprünglich- 
Thätige, in den Maffen Verfchlungene zu üch zu« 
rückkehren, fich wiederum als Freitliätiges in fei- 
nen Producten objectiviren foll. Dicfs gefehieht 
in den Organismen, in ftufenweifer Progreffion, 
von der Flechte bis zum Menfchen , in deffen 
Vernunft das Thätige fich, als Freithütiges, am 
Vollkommenften wiedergefunden hat. Sofern iiv 
der Producten - Reihe Maffe und Leben , Starres 
und Bewegliches , Schwere und Licht relativ ge* 
trennt find und in diefer Trennung fich entgegen- 
treten , kann man das Thätige, in feiner Thütig* 
lieft als Mafi enproduetionskraf t, die peripheri- 
fche (vegetative), daffelbe in feiner Thätig- 
keit als Freithätiges , die centrale Richtung 
der fchaffenden Thätigkeit nennen. Beide find 
lieh dem Schein nach feindfeelig entgegengefetzt; 
die eine vernichtet y was die andere hervorruft. 
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Doch ift in beiden immer das nämliche eine abfo- 
lute Leben thätig. Die centrale Richtung fucht 
dicMaffe zu überwältigen und die Gegenfatze, die 
fie geboren haben (das Subject- Object), zur Har- 
monie der Functionen zu fteigern. Indem fich bei- 
de in einander hineinbilden , dadurch Maffe und 
Thätigkeit , Licht und Schwere fich gleich gefetzt 
find, beginnt das organifche Leben , dem als Gen- 
trum Alles aus der Peripherie zuftrömt, und wel- 
ches wieder in die Peripherie zurückftrömt, und 
eben in die fem ununterbrochnen Wechfel beharrt. 

Die Materie, rein als folche, ift das allge- 
meine Saamenkorn, in dem alles verhüllt ift, was 
fich in der Welten Iwickelung entfaltet. In dem 
Weltbaii treten fich Thätigkeit und Materie (Son- 
ne und Planet) als relativ getrennte entgegen , und 
ordnen die kosmifchen Bewegungen. In den Or- 
ganismen durchdringen lieh Licht und Schwere fo 
innig , dafs das Seyende und das Handelnde Eins 
und daffelbe find. In der Maffe ift das höchfte 
Leben in dem Tod verhüllt , fie gleichfam 
eine erftarrte Intelligenz , die fich aber durch alle 
Labyrinthe der Organifation hindurch wieder zum 
Leben und zum Bewufstfeyn emporarbeitet. 

So wie in der Anfchauung urfprünglich An- 
fchauendes und Angefchautes Duplicität in der 
Identität find, mufs das , was das Object der An- 
fchauung ift, die Materie, als Einheit eines 
Attractiven und Repulfiven angefchauet werden. 
Wie dort aMbJute Gleichheit des Subjectiven und 

» 
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Objectiven abfolute Ruhe, in der Idee gebiert, fo 
erzeugen jene beiden Kräfte im Gleichgewicht die 
Trägheit der Materie. Geftörtes Gleichge- 
wicht giebt Activität. 

Wir fetzen alfo voraus, dafs zu jeder Con- 
ftruction ein urfprunglicher Gegenfatz von Kräften 
in dem ideellen Subject der Natur nothwendig fey; 
eine inach Aufsen gehende expanfive, und ei- 
ne auf das Innere der Natur zurückgehende con- 
tra c t i v e Kraft. Die erfte , an lieh betrachtet, 
ift ein reines Produciren (der bewegliche Gegen- 
fatz) , in welchem fich fchlechthin nichts unter* 
fcheiden läfst; die andere (der ftarre Gegenfatz) 
bringt erft Entzweiung in diefe allgemeine Iden- 
tität und fetzt dadurch die erfte Bedingung der 
Productiou. *) ; 

*) Jene, die Expanfivkraft , in ihrer Schrankenlofigkeit 
gedacht, wäre Raum ohne Zeit, Sphäre ohne Gränze; 
diefe, die Attraetivkraft , gleichfalls fchrankenlos ge- 
dacht, wäre Zeit ohne Raum, Gränze ohne Sphäre. 
Daher ift R aum nur beftimmbar durch Zeit, und Zeit 
nur beftimmbar durch Raum. In dem abfohlten 
Raum mufa Alles zugleich, nichts nach einander; 
in der abfoluten Zeit nichts aufser einander, Allei 
in einem Punct vereinigt gedacht werden. Der Raum 
ift nichts ander« , als die unbeftimmte Sphäre der gei- 
ftigen Thätigkeit; die Zeit giebt ihre Gränze. Die 2* it 
dagegen ift an fich nur Gränze, die durch die Thätig- 
keit Ausdehnung gewinnt. Die Expanfivkraft giebt im 
Objecte die Sphäre, die Attraetivkraft die Gränze der- 
felben. Expanfivkraft ohne Attraetivkraft ift form- 
los, Attraetivkraft ohne Expanfivkraft objectlos. Jen« 
repräfentirt die nrfprünglich bewufs tlof'e, geiftige 
Thätigkeit, die ihrer Natur nach unbefchränkt ift; die- 
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Ja der Entgegenfctzung diefer Kräfte ent- 
fteht die Materie durch den dynainifchen Procefs, 
deften Formen Magnetismus, Electrici- 
tät und ch&mifcher Procefs, Länge, Breite 
lind Tiefe find, als die drei Dimenfionen, nach 
welchen die Materie, als das Ausgedehnte im 
Räume angefchauet werden mufs." 

i) Magnetismus. Wenn in einem Puncte 
beide Kräfte, die anziehende und die abftofsende, 
fich das Gleichgewicht halten, und von'diefem 
Punct aus beide fich nach entgegengefetzten Rich- 
tungen trennen, fo ift dadurch nichts als die Linie 
oder die reine Länge (die erfte Dimenfion) gege- 
ben. Diefe Conftruction ift gleich der Conftru- 
ction des Magnets, in dem an dem einen Pol 
die pofitive, an dem anderen die negative Kraft 
vorfchlägt, und in deffen Mitte ein Indifferenz- 
punet ift, in dem beide Kräfte fich das Gleichge- 
wicht halten. In dem Magnet liegen jene drei 
Puncte immer in der graden Linie. Der Magne- 
tismus fucht in den leitenden Körpern immer die 
Länge, und wird nur von der Länge geleitet. Der 
Magnet zieht an den Polen an, verlängert fich 
dadurch und fetzt Cohaerenz. Die Kraft der 
Magnetnadel nimmt mit ihrer Länge, aber nicht 
mit ihrer Dicke zu. (Schellings Zeitfchr. i , i , 
120.) Beide Kräfte fliehen fich hier bereits und 
zeigen fich an entgegengefetzten Extremen; doch 

fe die b c vvu f s t e , beftimmte Thütigkeit, die Allem erft 
Torrn, Umi-iCs und Schranke giebt. 

\ 

■ 
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iffc der Gogcnfatz noch in einem und demfelben 
Individuum vereinigt. Die Starrheit der Maffe 
hindert, dafs das, was fich trennen will, Thäti- 
ges und Ruhendes, fich nicht räumhch trennen 
kann. Die Activität ift von der Maffe feilgehal- 
ten, ein Widerftreit der Functionen, bei äufserer 
Verknüpfung durch Cohärenz. Es kann fich nicht 
fondern, was fich fondern mufs, um in Functio- 
nen aufzublühen. Der Magnetismus oder die 
Tendenz nach Länge und Cohaerenz ift 
alfo eine urfprüngliche Naturfuncticn , die in dem 
chemifchen Procefs , und in der Bildung der Or- 
ganismen fich offenbart , fofern keine gegenfeitige 
"Auflüfung entgegengefetzter Subftanzen und eine 
neue Bildung aus dem Vernichteten gedenkbar 

ohne dafs diefelben gleichfam in den Zuftand 
der Immaterialität zurückkehren, und von diefem 
Punct aus ihre neue Conftruction beginnen. 

2) Electricität. Indem beide Kräfte fich 
ins Unendliche fliehen, mufs ein Moment vorkom- 
men, wo fie fich abfolut trennen, und dadurch zur 
urfprünglichen DimenlTon der Länge die B r e i t e 
hinzukommen. Der Gegenfatz ift dann an zwei 
verfchiedene Individuen vertheilt. Electrifcho 
Körper find auf ihrer ganzen Oberfläche und nur 
auf diefer electrifch , alfo der Breite nach thä- 
tig. Im Kern find fie nicht electrifch, wie ein 
Verfuch von Coulomb (Sendlings Zeit- 
fchrift 1, i,S. 124.) gezeigt hat. Die Intenfität der 
Electricität richtet fich nach der Oberfläche. 
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3) Chemifcher Procefs. Er ift der 
Moment, wo die beiden getrennten Gegenfätze 
(ich durchdringen. Beide Kräfte, die in ihret 
Trennung die Flüche hervorbringen, geben in der . 
Durchdringung den Cubus, alfo den erfüllten 
Raum (die Materie), welcher das vollmundige Ver- 
mittelungsglied zwifchen Attractiv - und Repulfiv- 
kraft ift. Die Materie exiftirt alfo nicht an fich, 
fondern blofs als Auflösung jenes Problems in der 
Natur. Sie hat für die wahre Phyfik eben fo we- 
nig Realität als für die wahre Philofophie, und 
ift nur das finnliche Symbol der beiden Kräfte und 
felbft nur Vermittelungsglied eines beftimmten 
Verhältniffes beider , das in der Natur noth wen- 
dig ift, und fofern ift fie felbft noth wendig. In 
jedem einzelnen Körper ift das Maafs der Attra- 
ctiv - und Repulfivkraft verfchieden, alfo ungleich 
vertheilt und nur in der Summe aller Körper ift 
das Maafs von beiden wieder gleich. Die dichte- 
ren und fchwereren Körper haben mehr, die leich- 
teren weniger Attractivkraft. Diefs jedem eigen- 
thümliche Maafs ift ihnen durch die Wechfelwir- 
kung von allen gegen alle zugefichert. *) 

Jene 

^ r 

•) Es ift nicht genug, zu wiflenjdie Exiftenz der Materie 
beruiie auf dem Gegenfatz einar attractiven und repul- 
Jiven Kraft, fondern et mufs auch noch der Mechanis- 
mus, die Weife, wie et vermöge jener beiden Kräfte mög- 
lich ift, dafsder Raum erfüllt werde, aufgezeigt werden. 
Gefchieht diefs nicht, fo verfällt man in den Irrthum, 

dafs 
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Jene drei Momente in der Conftruction der 
Materie exiftiren nicht felbft in der wirklichen 
Natur , die fchon Product ift j und fie fchon vor- 
ausfetzt und durchlaufen haben mufs. Die Ma- 
terie ift nur die erfte Staffel, über welche wir zur 
Idee einer Natur auffteigen. Es ift nur der ein- 
zige Procefs der Schwere , der von denjenigen, 
welche Procelle der e r f t e n Ordnung find, 



dafs man, indem man die Materie aus jenen neiden Kräf- 
ten entftehen lüfst, fie unvermerkt vorausfetzt, wie in 
der Kantfclien Conftruction alle Prädicate der Con- 
tractiv- und Kepulfiv- Kraft nur in fofern gelten , als fie 
fchon durch die Materie dargeftellt find. Beide Kräfte 
muffen fich durchdringen, und in jedem Punct zugleich 
feyn, aber fie dürfen in diefem Punct nicht abfolut in 
einander Übergehn und dadurch vernichtet werderi. — 
Beide Kräfte follen vereinigt, aber in der Vereinigung 
felbft wieder getrennt feyn; jedem befondern Producta 
mufs ein beftimmter Grad von Attractiv Kraft, mit wel- 
cher es den Raum undurchdringlich maclit, gefichert 
feyn , welches nicht anders als durch eine dritte fyn-» 
thetifche Kraft, die allgemein e Schwere, gefchehn 
kann. (Sch ellin gs Zeitfchrift. I. 2.3-). Das Bewegen- 
de ift zwar Attractiv -Kraft, aber das, was diefem bewe- 
genden PrincipdieEigenfchaftgiebt, der Maffe proportio- 
nal z,n wirken, das beftimmte Maafs der Attra- 
ctiv- Kraft in einem Körper von beftimmte m 
Raum, was eigentlich erft den Körper confrruirt, ift 
die Schwere. Diefs Maafs der Attractiv -Kraft in einem 
Körper eines beftimmten Fxaums, wodurch er eben ein 
fpeeififcher Körper ift, ift ihm durch die allgemeine 
Wechfel Wirkung gefichert. Er befindet fich alfo in ei- 
nem gezwungenen Zuftand,deii er verläfst, wenn fich fei- 
ne Verhältniffe ändern. — Andere Beftimmungen der 
Materie in Schellings Zeitfohrift, i , 2. 47 — 87. 
h Tbeil. 3 
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durch feine Phänomene fich bis in die Sphäre 
der Erfahrung hinein erftreckt. Mit denfelbcn rft 
die Reihe gefchloffen, 'und es beginnt eine neue 
Reihe, die der Proceffe zweiter Ordnung. 
Diefe find Wiederholungen der erften. Schon 
der erfte Moment ift nicht rein, fondern nur als 
Magnetismus an dem fchon gebildeten Körper jicht- 
bar; die Electricität ift die Reproduktion des zwei- 
ten Moments; der chemifcheProcefs erfcheint nur 
in Körpern, in welchen die Durchdringung fchon 
vor fich genanten ift, und ändert blofs das fpecifi- 
fche Gewicht der Körper, alfo das ab, was durch 
den dritten Moment an ihnen beftimmt ift. Auf 
cliefer zweiten Stufe der Proceffe tritt das 
Licht als Tliätigkeit der Schwere ent- 
gegen, das als Wärme in die Cohärenz eingreift, 
und das Signal zu einem neuen Streit der Flüidifi- 
rung und Geftaltung des erften Products (der Ma- 
terie) giebt. Sauerftoff ift der Repräfentant der x 
Attractiv-, Wafferftoff der Repulfiv- Kraft, die im x. 
Verbrennungs-Procefs fich durchdringen. Wie Sau- 
erftoff und Wafferftoff die Gegenfätze der pofitiven 
und negativen Electricität repräfentiren, forepräfen- 
tiren Kohlenftoff und Stickftoff den poikiven und 
negativen Magnetismus, der das Bedingende aller 
Geftaltung ift. Diefe Stoffe find als getrennte Pole 
anzufeilen , die fich fliehen und fuchen. In dem 
chemifchen Proceffe find alle andere Verfehlungen ; 
und diefe Triplicität tritt, reinformell, in der 
Tliätigkeit der voltafchen Säule hervor. 

< 

♦ 

- V. 
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Na$h diefem ift die Materie nicht etwa ein 
An fich, ein von dem Bildenden wefcntüch Ver- 
fchiedenes , ein gegebenes Mannichfaltiges. , wel- 
ches man als vorhandenen Stoff dem ordnenden 
Princip unterlegt, und daraus das finnliche Univer- 
füm formen läfst. Bei diefer Duplicität der Prin- 
cipe würde die Einheit fehlen , aus der in der Na- 
tur alles hervorgeht, und in die alles zurückkehrt. 
Das Bildende und Bildbare find wefenthch gleich 
und in ihrer Wurzel Eins* und es ift eine finnvol- 
le Idee, die Materie einen Schlaf vorteilender 
Kräfte , das Thierleben einen Traum der Mona- 
den und das Vernunftleben endlich den Zuftand 
, des vollkommnen Erwachens zu nennen. Es kann 
daher auch kein realer Uaterfchied zwifchen un- 
organifcher und organifcher Materie feyn; was 
wir fo nennen, ift nur verfchiedene Form eines 
gemeinfchaftlichen Keims* 

Abfolut betrachtet ift die Materie der Act 
der ewigen Selbftanfchauung des Abfoluten , . in 
welcher daffclbe fich objectiv und real macht. Je- 
der Idee ift das Ganze , aber angemeffen einer be- 
fondern Form, eingebildet; und diefe Ordnung 
in der Ideenwelt ift das Vorbild für die Erkennt- 
nifs der fichtbaren Welt. Auch in diefer find die 
erften Formen Einheiten , welche alle andere For- 
men als befondere im fich tragen und aus fich pro- 
ducirem Die Art, wie fie in die Ausdehnung 
Übergehn und den Raum erfüllen, mufs aus- der 
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ewigen Form der Einbildung der Einheit in die 
Vielheit felbft abgeleitet v/erden, die in den Ideen 
zwar mit ihrem Gegenfatze Eins, aber in der Er- 
fcheinung von derafelben unterfcheidbar ift. Da- 
her verfcldiefst die Materie alle Formen in fich ; fie 
ift das Subftrat aller Potenzen , ohne felbft weder 
Form noch Potenz zu feyn. *> 

f 5- 

Der Bildungstrieb. 

Das abfolute Leben fetzt fich von Ewigkeit 
her als Subject und Object zugleich. Seine 
erfte Thätigkeit ift alfo die, fich als Seyendes in 
der Maffe zu objectiviren und diefer Maffe Form 
zu geben , und in diefer Beziehung wird es dann 
Bild u-ngst rieb genannt. Immer ift es aber 
aber nur Eins, abfolute Lcbensthätigkeit , In- 
telligenz, diebcwufstlos fich äufsert als Bildungs- 
trieb, als Vegetation, mit Bewufstfeyn als Anima- 
lität. Doch ift die Maffe, rein als folche, nur 
der Träger (das Gerüfte) der höheren Stufe des 
Lebens, diefs ein Product des Fortbildens, und 
alles hat demnach urfprünglich in dem Bildungs- 
triebe feinen Grund. Alfo die ganze Sinnenwelt, 
von der Sternenkette an, die fich von einem Pole 
zum andern durch die unermefslichen Räume des 
Univerfums erftreckt, bis zum Cfyftall, der im Waf- 
fer anfehiefst, ift fein Werk. Welche unendliche 



♦) Schellings neue Zeitfchr., I, a, sr. 
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Fülle von Geftalten ! Keine Zunge vermag ihre Zahl, 
keine Sprache ihre Mannichfaltigkeit auszufpre- 
chen. Und doch find fie nichts weniger, als Gebur- 
ten eines regellofen Zufalls, fondern Kindcr.eiuer 
zeugenden Kraft, die nach Gefetzen, und nach den 
einfachften Gefetzen tlurtig ift. In jedem Augenblick 
drängen fich Myriaden aus dem immer von Neuem 
zeugenden Einerlei der Ewigkeit in die Zeit empor; 
Myriaden finken in daffelbe zurück. Jedes Indivi- 
duumift in keinem Moment der kurzen Spanne fei- 
ner Exiftenz das, was es in dem vorigen Avar. Der 
Verftand fch windelt an diefem Abgrund von Wan- 
delbarkeit. Durchläuft man auch nur flüchtig die 
Reihe der Schöpfungen, jene unvergleichlich fchö- 
nen Cryftallifationen der Mineralien , den man- 
nichfaltigen Bau der Pflanzen, von der Angerblu* 
me bis zur herrlichen Palme , den fchlanken , die 
behendeften Bewegungen begünftigenden Wuchs 
der Vögel, das Gerüfte des Löwen und. das der 
Cetaceen, die wie fchwimmende lnfeln um die 
Pole der Erde fpielen: fo weifs man nicht, ob man 
mehr die Schönheit oder die Zweckmäfsigkeit die- 
fer ErzeugnifTe dir als Bildungstrieb wirkenden 
Thätigkeit bewundern foll. 

Zuerft giebt der Bildungstrieb der Maffe ein 
univerfelles Dafeyn , dann formt er fie , fetzt In- 
dividuen als Totalitäten für fich, und jedes wieder 
als ein Glied in dem allgemeinen Organismus des 
Weltgebäudes, worin der Wurm fo nothwendig, 
als der Orion ift. Wie unendlich weit liehen dit 
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Meifter werke felbft eines Ap e 11 e s und Canova 
den Naturproducten nach ! Der Künftler bildet den 
blofsen Umrifs, die Natur das Innere und den, 
Umrifs zugleich; fie fchafft mit der inneren Bil- 
dung auch die äufsere Begrenzung. Joner arbei- 
tet nach Muftern, die von der Natur entlehnt find, 
behandelt ein ihm fremdes Material, und drückt 
ihm feine Ideen von Aufsen auf; diefe ruft, wie 
ein Proteus, jede Gcftalt aus lieh felbft hervor, 
ift fich febft Stoff, Werkzeug, Werkmeifter und 
Vorbild. Daher athmet denn auch ein Geift in 
ihren Gebilden ; aber Pygmalions fchöne G a- 
latea bleibt ein fühllofer und tauber Marmor- 
ftein. 

Um diefs zu begreifen , wie der Bildungs- 
trieb die Einheit des Unendlichen und Endlichen, 
des ^Schöpfers und des Gefchöpfs vermittelt, und 
das Band zwifchen Geifter- und Körper -Welt ift, 
müffen wir zurückgehn auf das , was jenfeits aller 
Bildung ift, und felbft die Materie als feine erfte 
Production, und das Weltgebäude , als die erfte 
organifche Geftaltung diefor Materie, in ihr Chaos 
zurückfallen laffen, 

Jenfeits aller Bildung bleibt blofs die Subftanz, 
die weder erfehaffen noch wandelbar, nicht in. 
einem Anderen begründet, fonderii fchlechthin 
aus und von fich felbft unbedingt , unendlich, ih- 
rem Wefen nach unveränderlich ift. Doch ift fie 
die Mutter aller endlichen Dinge, und fofern die 
Sirinenweit , als- das Werk tler Ideen , fich aus ihr- 
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entwickelt, mufs /ie die Idee, des finnlichen Uni- 
verfums , wie das Saamenkorn die künftige Pflan- 
ze, in fich eingehüllt tragen. Das Befondere in 
ihr ift nicht verfchieden von ihr, nicht als Theil 
des Ganzen, fondern dem Ganzen gleich in ihr, 
und lebt in diefem, wie es in fich felbft lebt. So 
ift in jeder Idee (z. B. des Dreiecks) das Wefen 
mit; der Form zugleich gegeben, doch fo, dafs 
keine der Formen unterfcheidbar in ihr ift. 

Dieffeits der Bildung fteht die ganze Sinnen- 
weit mit allen Attributen der Endlichkeit vor uns 
da. Hier ift Geftalt, Gefchöpf, Mannichfaltig- 
keit, Gröfse, Ausdehnung, Caufalität, Zeit und 
Baum, Geburt und Tod. Die endlichen Dinge 
find- durch Zufammenfetzung aus Theilen , alfo 
durch ein Verhältnifs deffen, was wefentlich in 
ihnen ift, haben daher eine von diefer Relation 
abhängige Exiftenz , und beliehen wiederum auch 
nur durch ein Verhältnifs mit Andern, was aufser 
ihnen ift. Sie find der Verwandlung durch ein- 
ander fähig , und in einer ewigen Mctamorphofö 
begriffen. Das Ganze ift durch die Theile , und 
dauert als folches nicht länger, als feine Beftand- 
theile in derjenigen Beziehung zu einander behar- 
ren , in welcher fie diefs Ganze darfteilen. Was 
in und durch diefen Zufammenflufs des Subftanziel- 
len, als blofses Verhältnifs deffelben ift, ift als 
folches und an fich nichts, ift alfo überhaupt 
nicht , ift ohne Realität und ohne Prädicate. Blofs 
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das dem Endlichen eingebohrne Unendliche , die 
Idee, ift real und hat ein unvergängliches Leben. 

Man häufe Hypothefe auf Hypothefe , gebe 
der Materie anziehende und abftofsende Kräfte, 
laffe fie in ihren Elementen, von Ewigkeit her, 
regelmäfsig gebildet feyri: man erlangt dadurch 
weiter nichts , als dafs dadurch die Aufgabe nur 
weiter hinausgefchoben , nicht gelöfet wird^ und 
nie kann man auf diefem Wege anders als zu 
regelmäfsigen , nie aber zu zweckmäfsigen Ge- 
walten gelangen. Eher ift es begreiflich , dafs der 
Sturm die Steine zu Palläften , und das Schütteln 
eines Schriftkaftens die Lettern zu Büchern zufam- 
menreihe, als dafs die wenigen Schleimtheilc ei- 
nes Eies fich durch atomiftifche Anziehung zu ei- 
nem Küchlein ordnen follten, welches zalülofe 
Organe von verschiedener Art, und doch keines 
zuviel und jedes an feinen Ort gefteUt hat , durch 
welche es zu leben , fich zu bewegen und zu er- 
halten, Eindrücke aufzunehmen, und leine Gat- 
tung fortzupflanzen im Stande ift. 

Wie auch die abfolute Idealität lieh von Ewig- 
keit her objectiviren , und in diefer Verwandlung 
die endliche Natur als Symbol von (ich darfteilen, 
wie das Subftanzielle aufser feiner innern Einheit 
und Beziehung auf fich felbft, auch noch in eine 
fremde, ihm unwefentliche, zufammentreten, und 
das, was als Materie erfcheint, mit dem Intelli^ 
genten einerlei Abkunft haben möge: fo fpricht 
, doch die ganze Sinnenwelt, jedes Weltfyftem, je- 
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der Cryftall , jede Pflanze und jedes Thier eine 
Idee aus. Und eben diefe Idee, das Band des 
Verbundenen, ift das Unendliche; hingegen das 
was Erfcheinung ift, die endliche Seite der Na- 
tur. Von diefem Standpunct angefehn ift der Bil- 
dungstrieb das Werkzeug der Ideen , der Baumei- 
fter der Welt, der ewige Schüpfungsact, der per- 
manent durch das Unjvermm geht, das Geftalt- 
lofe geftaltet, das Ununterfcheidbare und ewig . 
in /ich Verhüllte aus fich in die Erfcheinung her- 
vortreibt, und dadurch von Ewigkeit her fich als 
ein Endlich Unendliches fetzt, Ift die Materie 
ein Schlafzuftand vorftellender Kräfte, fo wird 
lie, wenn der Bildungsprocefs fie ihrer FeCfeln. 
entbindet, aus fich hervorbringen, was von Ewig* 
keit her in fie hineingelegt ift, ein Gebilde, wel- 
ches das Gepräge einer Idee an fich trägt, Jedes 
Atom wird fich dem» andern in der Art fügen» 
dafs auch in der Zufammenfetzung eine Einheit, 
wie fie in dem AWoluten urfprünglich ift, erreicht * 
wird, durch welche das endliche Ding als flüch- 
tiger Abdruck ewiger J^atur - Ideale erfcheipt, 
Das dem Endlichen eingebohrne Unendliche kann, 
durch kein Verhältnifs vernichtet werden, und das 
Verhältnifs vermag nichts Am leres darzuftellen, als 
was durch die Ideen und in ihnen von Ewigkeit 
her vorher beftimmt ift, Paher die in allem End- 
lichen und im Zufammenflüfs Entstandenen durchs 
leuchtende Idee, Wir müffen uns hier nicht dar-« 
an ftofsen , dafs das Abfolute in diefem Verwand- 
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luogsact ohne empirifches Bewufstfeyn und doch 
zweckmässig wirkt. Als Abfolutes ift es weder 
ein Erkennen noch ein Erkanntes, fondern die 
Identität beider. Auch die Schlafwandler uud 
die mit Kunfttriebon begabten Thiere wirken be- 
wufstlos, und doch mit fo viel Sinn, dafs an ihren 
Producten der Charakter des Intelligenten nicht 
Zu. verkennen ift. 

•Der Grund aller Thä'tigkeit in der Natur ift 
nur einer, der durch keinen andern bedingt ift, 
und allein feiner eignen Gefetzmafsigkeit folgt. Es 
ift einerlei Kraft, die den Cryftall und die Pflanze 
bildet, in den Thieren fühlt und in demMenfchen 
zum Bewufstfeyn erwacht. Das Bilden ift ein 
Handeln, wie das Bewegen ein Handeln der ur- 
sprünglichen Thätigkeit ift; das Bildungsvermü- 
gen kein eignes, fondern blofs eine Form des Le- 
bensprocefies. Die Factoren auf der niedrigften 
Stufe find Attractiv- und Repulfiv -Kraft in der 
Schwere, auf der höhern ScnCbilitat und Irrita- 
bilität in der Vegetation, Indem fich das Thäti- 
ge auf der unterften Stufe in Maden und deren 
Formen objectivirt, kanu es lieh nicht als Frei- 
tliäliges objectiviren; es wird latent, es wird un- 
fichlbar. 

Zum Bildungstriebe gehören mehrere Mo- 
mente, die blofse Potenziirungen der urfpriing- 
liehen Kräfte durch Reproduction find- Die Ge- 
bilde werden immer von Neuem gebildet, gehen 
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immer in andere Umwandlungen über. Diefe 
Momente find: 

1) M a f f e n p r o d u c t i o n. Conftruction der 
Materie aus Attractiv-und Repulfiv -Kraft und der 
aus beiden fynthcfirten Schwere. 

2) Formung und Gcftaltmrg des bereits 
Gegebenen, der rohen Materie in fymmetrifch 
und zweckmässig zufammengefetzte Gebilde. 

3) Organifation in der Gruppirung der 
Gebilde zu einer Totalität. Auf diefer Stufe nen* 
nen wir das Bildungsverrnögen : Vegetation. 

4) Endlich £3 höchfte Potenz der Fortbil- 
dung ift die des an i mal i f c h e n Lebens, fu- 
wohl in der Entwickelung der Thier- Bewegung, 
als in der des äufseren, und inneren Sinnes, 

0 

i) Wir müffen bei Betrachtung desBildungs- 
triebes auf fein erlies Werk, die Maffenpro« 
d u c t i o n, zurückgehn , welche mit der Conftru- 
ction der Materie nach den Formen des d v n a m i - 
f c h e n P r o c e f f e s einerlei ift. Die Gefchichte un- 
ferer Erde lehrt es uns, dafs der Bildungstrieb als 
Maffenproductions-Kraft thätig feyn könne ; und aus 
dem, was unfer Planet uns zeigt, können wir auf 
das, was auf anderen Weltkörpern Aehnliches 
vorgegangen ift, fchliefsen. An den verfchiede- 
nen Maffen finden wir verfchiedene Dichtigkeits- 
grade (fpecinfehe Schweren), alfo ein beftimmte9 
Maafs von Attractiv- Kraft innerhalb eines beftimm- 
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ten Raumes, welches den Gränzen proportional 
ift, worin diefe Kraft die repulfive innerhalb 
eines gegebenen Raumes befchränkt hat. Der 
Grund diefer Aeufserung des Bildungstriebes kann 
weder in der Attractiv - noch in der Repulfiv- 
Kraft allein liegen , fondern er mufs in einer drit- 
ten, aus diefer und jener zufammenge fetzten Kraft,, 
der Schwere, gefucht werden, vermöge welcher 
jedem producte durch eine allgemeine Wechfel- 
wirkung fein beftimmtes Maafs von Attractiv - Kraft 
gefichert ift, Sofern alfo durch die Schwere, in 
v welcher fich Lange und Breite durchdringen , eilt 
das Product (die Maffe) conftruirt wird, ift durch 
diefejbe der dritte Moment in der erften Ordnung 
der Naturproceffe gefetzt, welcher dem chemi- 
fchen Procefs in der zweiten Ordnung entfpricht. 
Mit ihr ift erft der Raum wirklich erfüllt, die Maf- 
fe geböhren und die Reihe derProceffe erfter Ord- 
nung gefchkuTen, 

Schon auf der hier angegebenen Stufe ift die 
bildende Thätigkeit nicht blofs allein Maffenpro- 
ductions -Kraft, fondern die Maffe tritt zugleich 
auch in einer beftimmten G eftalt hervor. Indem 
die Schwere (Dichtigkeit und fpecififches Gewicht) 
Yerändert werden, treten immer neue Schöpfun- 
gen ein. Die Schwere bringt durch Gravitation 
in dem Flüffigen die Kugelgeftalt hervor , giebt 
den Weltgebäuden ihre Form und Organifation 
und regelt ihre Bewegungen. Man kann dem- 
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nach die Schwere das Bildun gsvermö- 
gen in der erften Potenz nennen. *) 

* 

2) Nachdem das erfte Werk des Bilclungs- 
triebes , die Gebährung der Maffe , vollendet, be- 
ginnt das zweite, die Geftaltung der noch ro- 
hen und formlofen in fymmetrifche und zweckmä- 
fsige Formen. Hier wirken nicht mehr Kräfte 
auf Kräfte, fondern ein fchon Producirtes , Maf- 
fe auf Maffe (doch als: Kraft gegen Kraft an- 
gefehn). Hier tritt alfo ein Reuroduciren 



*) Das Rcpulfive ift, abfolut gedacht , formlos, weil es 
keine Gränze hat, fondern fich ins Unendliche zerftreut; 
das Contractive, abfolut gedacht, objectlos, weites in 
einem mathematifchen Puncte verfch windet. Was an 
der Materie Gränze und Form ift, miiffen wir der Con» 
traction, was an ihr Realität ift, der Expanfion zufchrei- 
ben. Dicfc giebt den Grund, dafs überhaupt eine Sin- 
nenwelt ift; jene den Grund, dafs' fie begränzt, d.h. 
in einer beftimmten Form exiftirt. Die Materie ift das 
Subftrat deffen, was die Gränze giebt und alle Grunz* 
flieht, das Identifche von Con traction und Expaniion, 
ein graduelles Verhältnifs diefer Kräfte im relativen 
Gleichgewicht. Diefes Verhältnifs ift auf jeder Stufe 
feinen Factoren nach das nämliche; und feine Verfchie- 
denheit zeigt fich blofs in dem Mehr oder Weniger dea 
einen oder andern diefer Factoren. Mit jeder Meta- 
morphofe diefes Verhäitniffes, welches im Dynamifchen 
als polarifcher, im Chemifchen als Bildung« - und Rück- 
bildungs-Procefs erfcheint, treten andere Geftalten her- 
vor. Alle Metamorphofe ift durch den chemifchen Pro- 
cefs bedingt. Während deffelben verfchwindet alle Ma- 
terie-, he löft fich in Kraft auf, nnd conftruirt fich dann 
wieder, indem fie alle Formen des dynamifchen Proctf- 
fcs durchläuft, zu neuen Produkten. 
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des Producirens, ein Produciren in einer 
höhern Potenz ein ; es find die nämlichen Procef- 
fe da, aber in der zweiten Ordnung. Diefer zwei- 
ten Ordnung mufs nun aber auch eine Erfcheinung, 
die fie als conftruirende (formende) Thätigkeit 
darfteilt, entfprechen , und diefe ift das Licht. 
Das Licht befchreibt zwar den Raum nach allen 
Dimenfionen, ohne ihn indefs, wie die Schwere, 
zu erfüllen, und befitzt, jedoch auf ideale Weife, 
alle Eigenfchaften der 4 Materie. Es ift, da es das 
Nämliche in der zweiten Ordnung darfteilt, was 
die Schwere «in der erften war , das Formende 
des fchon C onftr ui rt e n, und als folches in 
allen Bildungen der anorganifchen und organifchen 
Natur thätig. 

Mit dem Hervortreten dös Lichtes ift das 
Signal zu einem neuen Streit zwifchen Geftaltung 
(Eritarrung) und Fluidißrung (Schmelzung) ge- 
geben. Die Cohafion fteht mit der fpeeififchen 
Schwere in keinem Verhältnifs, ift alfo eine von 
dem Procefs der zweiten Ordnung, in welchen 
das Licht als das Formgebende eintritt, abhängige 
Erfcheinung* Uebrigens wiederholen die Pro- 
ceffe in diefer zweiten Potenz die nämlichen For- 
men i wie die im erften; auch liier offenbaren fie 
fich unter dem Schema des Magnetismus, der 
Electricität und des chemifchen ProcelTes. Die 
Möglichkeit einer Geftaltung beruht auf der Flui- 
difirung und Erftarrung, dem Nämlichen, was 
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in der orgairifchen Natur Bildung und Rückbil- 
. dung ift. *) 

Die Erftarrung ift Function des Magnetismus, 
das Licht als Wärme das Huidiüronde Princip, das, 
fofern es das Reproduciren des Conftruirens ift, 
die Cohärenz'des fchon fertig Gewordenen wieder 
aufheben mufs, und dadurch zum Bedingenden 
aller Geftaltung, zum Formgebenden wird. **) 

Durch' die Schwere drückt ein jedes einzelne 
Ding fein unmittelbares Seyn im abfoluten Mittel- 
punct der ewigen Natur, durch die Cohäfion fein 
Seyn in fich felbft au$. Das Schaffende der un- 
endlichen Formen , ohne felbft eine befondere zu 
feyn, ift das Licht; die Schwere das conftruiren« 
de Princip, durch welches alles Befondere in die 
Einheit des Wefens aufgenommen ift. Die Schwe- 
re nimmt das Einzelne in die Ruhe des Seyns im 
Räume, das Licht daffelbe in die Bewegungen 



1 

•) Mit dem Chaos fangt die dynamifche Welterklärung 
an. Es ift das Gcftaltlofe («pog$ov), aber für jede 
Geftaltung Empfängliche, der unbegreifliche Keim des 
Univerfums, aus dem fich daffelbe entfaltet, der Inbe- 
griff unentwickelter Naturkrä'fte, in dem Alles poten* 
tialiter ift. Diefs Geftaltlofe ift entweder die reine Ma- 
terie, wie fie auf der erften Stufe der Maffenprodu-» 
ction erfchien, die ein blofies allgemeines Seyn, Schwe- 
re ohne alle befondere Form ift; oder man denkt fich 
das Chaos als zerftreut und in der Succeflion im Univerj 
fum vorhanden, das Intermedium zwifchen Bildung 
und Rückbildung, welches fo lange dauert, bis das Zer- 
ftörte eine neue Bildung eingeht, und das in fofern dem 
Flu fügen gleicht. 

* # ) Schellings Zeitfchrift. 



Digitized by Google 



48 Erltes Kapitel. 

des Werdens in der Zeit auf. Durch' die' Schwe- 
re iß: die Uneridlichkeit des Seyns in dem Endli- 
chen als wirklich, durch das Licht die Un- 
endlichkeit des Werdens im Endlichen als mög- 
lich gefetzt; diefs das ewig Ideale, jene das ewig 
Reale der Natur. Wirklichkeit und Möglichkeit, 
Thätigkeit und Matte in völliger Durchdringung 
ift Organifation *)* 

In diefem Bildungsprocefs der zweiten Potenz 
(der Piaftik der Foffilien und Organismen) wir- 
ken potenziirte Attractiv - und Repulfiv- Kräfte in 
völlig abgesonderten Materien auf einander. Hier 
tritt der Oxy dations'-und D es oxydations- 
Procefs in der Quadruplicität der Stoffe ein, 
durch welche wenigftens alle neuern Metamor- 
phofen der Erde bedingt find; Kohlenftoff 
ift in dem Starren der cohärente, Stickftoff 
in demfelbcn der expanfive, das Wefen der irdi- 
fchen Luft bildende Pol. Die Idenität beider bil- 
det die Malle der Erde* die am gediegenften in 
den edeln Metallern hervortritt, welche die fchwer- 
ftein $ Und Vom Licht entfernteften Stoffe find. In 
dem Beweglichen (dem Thätigen) repräfentirt der 
Sau er ft off die active Attractiv - Kraft, der 
Wäfferftoff die active Expanfiv - Kraft auf der 
Erde, Die Indifferenz beider ift das Waffen Das 
Brennbare entfp rieht der negativen * das Verbren- 
nende der politiven Electricität. 

Das 

*) Steff ens Nat. Philof. S. 25. 
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Das allgemeine Schema diefer Proceffe , wel- 
ches fie alle und alle Momente derfelben gefondert 
in fich enthält, ift die vultaifche Säule. Eine durch 
alle Momente durchgeführte Parallele zwifchen 
den Gefetzen der magnetifchen Wirkungen, und 
der organifchen Bildungsthatigkeit ift bereits von 
Kielmayer aufgeftellt worden, *) 



•) Wir finden R e gel m S f si gkei t und Z w e ckm 5 fs iß- 
keit des Geftalteten, grade und krumme Linien; diele 
in der organifchen, jene in der anorganifchen Natur. 
Allein diefs find Anflehten von dem Standpbnct der 
Reflection. Das Canze der anorganifc '^n Natur ift 
zweckmäßig, wie das Ganze in den Organismen fym- 
metrilch ift, das Thier z.B. aus zwei gleichen Hä lf- 
ten befteht. Die KryftaHe haben, wenn fie lieh völlig 
ausbilden, beftimmte Umriffe, die alles Zufällige aus- 
fchliefsen. Im Pflanzehreich, wo die Natur einen con- 
tinuirlichen Hydrogenifations - Proeets ausübt, benrfcht 
die dendritifche Form. Auch imTLiierreich, wie z B. iii 
dea Haaren und Federn der Vögel, geht diefdendritifch« 
Form der Hydrogenifation parallel. Auf der einen Sei- 
te liegt Sauerftoff, Faferftoif und Kugelgeftalt, auf der 
andern Hydrogen , Linienbilduhg und Liweifsftoff» Im 
Tbierreich , wo die Oxydation vorherrfcht, entftehn 
Ringe, Cylinder und Kugeln, wodurch die Orgauifation 
in iich felbft zurückkehrt, Jich in fich fchliefst. Kü- 
gelchen find im Blute, im Milchfaft, und andern thie« 
rifchen Flüffigkeiten. Bringt man zwifchen zwei durch* 
ficbtige Talkplättchen die wäfserigte Feuchtigkeit, wel- 
che auf der vorher vom Eiter gereinigten Oberfläche 
eines entzündeten Theils ausfehwitzt ; fo bilden 
fich, wenn! man die Plüttthen in der Wunde liegen 
läfst, Kügelchen in jener Fiüffigkeit, von denen hin- 
gegen nichts fichtbar ift, wenn man die Plättchen aus 
der Atmofphkre lebender Theile entfernt. Iben die 

4 
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3) In der organifchen Natur erfcheinen die 
Procefle der in der zweiten Ordnung productiven 
Natur in einer noch höhern Potenz, und 
zwar dadurch, dafs in ihr die Reproductionen des 
Products ins Unendliche gehm Doch behält auch 
hier der dynamifche Procefs , der eben in feiner 
höhern Potenz als organifcher erfcheint, die näm- 
lichen Formen, die er auf der erften Stufe 

- 

hatte. Der Bildungstrieb Hellt feine Producte in 
vermiedenen Abftufungen dar; theils im Raum, 
jede Stufe als befondere Gattung; theils in der 
Zeit, als Stufen in dem Lebensalter eines Indivi- 
duums , das er von einem einfachen und unförmli- 
chen Keim durch alle Labyrinthe der Organifation 
zu der fchönften G eftalt hinauf hebt. Die Stufen 
find keine wesentlichen Differenzen * fondern blo- 
fce Potenzen des erften Gegenfatzes , die theils 
von dem Mehr oder Weniger, theils von der Mul- 
tiplication und Aggregation deffelben abhangen. 
Er realifirt die Ideen > uud fixirt die. Entwicklun- 
gen, momentan wenigftens* dadurch, dafs er iie 



bildende Kraft, welche ganze Thiere der niedrigften 
Gattung aus Kugelchen bildet, die in eine gleichför- 
mige Gallert eingefenkt erfcheinen, die dem erftea 
Keim des Küchleins im Ei, die dem menfehlicheu 
Embryo das Anfebn einer aus Kügelche* begehenden 
Wolke giebt, fcheint überhaupt auch im Blut, dem 
Milchfaff« Saamen, der Milch ti f w. , Kügelchen als 
erfte organifche Bildung hervorzubringen. Die Kügel- 
chen reihen lieh wieder in Fafern an einander, die 
Fafern gehn in krumme Linien, luGefä'fsen und Röh- 
ren zuTammen. 
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verkörpert ; fchafft das Gerüfte fnr das Spiei der 
Kräfte , bringt Tie durch daffelbe in einen organi- 
schen Zufammenhang, und potenziirt fie durch 
diefen Zufammenhang. Er geht von der Senfibi- 
lität und Irritabilität aus, ift nachher aber wieder 
der Erzeuger diefer Kräfte , und conitituirt 
mit ihnen jene Trias, durch welche alle, die nie- 
drigften wie die hücliften Functionen im Orga- 
nismus zu Stande kommen, und die hier als 
SenGbilität, Irritabilität und Rejproduction auf- 
treten. *) In der zweiten ift die erfte, in der 
dritten find fie alle drei gegeben. Wie in der an- 
organischen I^atur alle Producte in ihrer unendli- 
chen Mannichfaltigkeit durch die ins Unendliche 
möglichen Veränderungen der Verhältniffe des 
Magnetismus, der Electricität * und des Chemie 
nius entftehn, fo entfpringt hier alle, Verfchieden- 
heit der Producte aus dem veränderten Verhält nifs 
der Senfibilität, Irritabilität und Reproduction; 
Hiemit beginnt der dritte höhere Moment des 
Bildungstriebes, die O rg anifir ung. **) Die 



*) Reils Archiv, Bd. o, S. 13 und 14. 

*•) Wie in der Tiefe des genialifchen Gemüths alles fick 
eigenthümlich geftaltet, alle Gedanken zu Ideen reifen, 
fo ift ein jedes eigen thümliche Zufamroentreffett der 
Elemente und Zeiten zur Idee gefteigert und offenbar 
geworden in einer eignen vegetativen ünd organifchen 
Form. In dem Anorgifchen fcheinen Tliä'tiges und 
Schweres völlig getrennt, und die gegenfeitige Hinein- 
bildung beider in einander wird durch eine unendliche 

4 * • 
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Gebilde werden in Beziehung auf Zahl fuccefli? 
Yervollftändigt , und in Beziehung auf Aggrega- 
tion fo gruppirt und jedes an feinen Ort geftellt, 
dafs zuletzt eine Totalität herauskommt, die 
den Zweck des Lebens hat, das nur in einem ge- 
fchloffenen Organismus feyn kann, wie das Leben 
der voltafchen Säule blofs in der Kegel der Aggr*- 
gation ihrer Glieder gegründet ift. 

So lange die Thätigkeit frei ift, folgt fie al- 
lein ihrer eignen und innern Gefetzmafsigkeit, 
2. B. in der vollkommnen Auflüfung, wo all« 
Materie verfchwindet. *) Allein fie fetzt lieh, als 
bildende Kraft angefehn > augenblicklich felbft 
•ine und die erfte Schranke in dem Gebilde. Durch 
diefe Schranke wird fie, wenn diefelbe gleich ihr 
eignes Werk ift, modincirt und abhängig von der- 
felben. Ihre Productionen find nun nicht mehr 
durch fie allein, fondern zugleich durch ihr erlies 
Product beftimmt, Geburten eines zufammenge- 
fetzten Gefetzes, und Kinder des Endlichen und 
Unendlichen, des Zufälligen und Wefentlichen zu- 
gleich. Sie beftimmt urfprünglich* die Form des 
Ponderablen, aber das Geformte beftimmt wieder 

"""" » 

Zeit vermittelt. Je inteniiTer hingegen die Organ ifation 
ift, defto ftärker tritt die Kreisform, das lebendige und 
organifche Ineinanderfeyn des Allgemeinen und Befou- 
deren, hervor. S, Steffens Naturphilof. S. 86. Der- 
selbe in meinen Beitrugen und in den geogn. Auf- 
fätzen, S. 147. 
*) Man fehe weiter unten den Anhang zu diefem f; 
Nr. !•• 
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fie in Änfehung ihrer Polarität. Das erfte Ge- 
bilde gieb* dem Bildungsvermögen in Beziehung 
auf das zweite, diefs mit dem erften in Bezie- 
liung auf das dritte, und fo fort, eine bcfondere 
und jedesmal eine andere Richtung *). Die 
Schranke wirkt leitend als phyfifcher Körper in 
Änfehung der Polarität, und zuletzt greift fte gar 
durch ihren Mechanismus ein. Die Mafchine» 
durch weiche der Kreislauf befteht, iß urfprüng- 
üch das Werk des Bildungstriebes, greift aber 
nachher beim Wachsthum und der Ernährung 
mächtig m fein Gefchäft ein. Daher die ganz an- 
dere Richtung des Bildungsvermögens vor und 
nach der Geburt, die Differenz der urfprüngli- 
chen Formationen und der Reproductionen, der 
Monitrofitäten und der Degenerationen. Mon- 
ftrofitäten fmd Erfcheinuqgen , die in einem Ste- 
henbleiben der Bildung auf einer niedrigen Ent- 
wickelungsftufe gegründet lind, und immer nur 
urfprünglich. **) 

Indem das Bildungsvermögen lieh in feiner 
Evolution immer weiter befchränkt, das Product 
zu weitern Kreifen ausdehnt, und durch jedes 
neue Gebilde einen neuen Gegenfatz hervorruft, 
wie es in den electrifchen Proceffen finnlich an- 
fchaulich ift, fetzt es fich jede Schranke mit fo viel 



•) Vergl. Archiv a, «.O. S. II und II. 

♦) Min fehe Meckels Handbuch der pttholog. Aaate- 
Miie; Halle 
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Sinn und einer Idee dergeftalt entfprechend , dafs 
* durch die Häufung der Theile ein Ganzes und 
durch das Mannichfaltige eine Einheit zu Stande 
kommt, die fich als Organismus felbft trägt In 
fo fern fich das Ding eine Form giebt, begränzt 
und vollendet es fich felbft zu einem real gegebe- 
nen Begriff, der ein Abbild des Alls ift. Damit 
ift dann der refpective und individuelle Bildungs- 
Procefs abgefchlofien ; das Ei ift reif, und fallt 
vom Stamm der Mutter ab. Was in den Urkräf- 
ten urfprünglich ift, kommt auf allen Stufen der 
Bildung, in allen Verhaltniffen und Compofitionen 
b4s zum vollendeten Ganzen wieder zum Vorfcheio. 
Die Reifung des Eies in den Eierstöcken, feine Los- 
trennung von denfelben, die Anziehung des freien 
Keims in der Gebärmutter, die Bildung der Ent- 
wickelungsorgane an dem einen, und der Frucht an 
dem andern Ende des Nabelftrangs find färamtlich 
Wiederholungen eines dynamifchen VerhältniHes, 
das durch feine fich felbft gefetzten Befchrän- 
kungen endlich zur Vollendung eines . felbftftändi- 
gen organischen Wcfens gelangt. 

Die Repräfentanten der Senfibilität und Irri- 
tabilität find N e r v e n und Gefäfse, die fo- 
wohl zu den Aeufserungen des vegetativen , als zu 
denen des animalifchen Lebens erforderlich find. 
Nach den Polen diefer fcheinen fich die Bildungen 
zu richten. Wenn Monftra per exceffum nicht 
zugleich auch ein doppeltes Gehirn haben, fo feh- 
len den überzähligen Theilen (den doppelten vor- 
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« 

deren und hinteren Gliedmaafsen) dro fenfiblen Or- 
gane, die Nerven und Muskelfafern ; während 
hingegen Knochen, Gefäfse, Häute und Zell- 
gewebe da find. Narben an gelähmten Gliedern 
bekommen ein anderes Anfehn. Endlich fcheint 

> 

auch der Typus in der Evolution vorzüglich von 
der Nerventhätigkcit abzuhängen. Das angren- 
zende Leben influirt auf die Bildungen, die aus 
dem Fliiffigen gefchehen. Im Urin und der Galle 
entftehn aufser dem Korper nie Gallen- und Harn- 
Iteine; Eiter bildet fich nur in dem Wirkungskrei- 
fe des Lebendigen. *) Das bereits Gebildete ruft 
polarifch das noch zu Bildende hervor, wie die 
Pole des Magneten dem Feilftaub eine beftimmto 
Geftalt geben. Die merkwürdige Bildung der Cry- 
flalKLinfe der Rinder und Haafen ift zuver- 
läffig polarifch. Die beiden Pole kreuzen fich, 
bei den erlteren Thieren mit zwei , bei den letz- 
teren mit drei Linien. Aus dem Stumpfe eines ver- 
ftümmelten Fingers wächft wieder wenigftens 
der Anfang eines neuen Gliedes und ein Nagel her- 
vor • die überzähligen Theile in den Misgeburten 
legen fich immer nur an ähnliehe Theile an; nie 
fah man ein Auge oder eine Nafe am l\umpfe. **) 



S. oben S. 49. 
**) Manvergl. hiermit da« im Archiv a. a. O. S.6 — t 
im zweiten § , und S. 12 unten bis 1$ über den Bil- 
dimgs- und Rückbildung*- ProzefsGpfagte. — Di?Tha- 
tigkeit des animalifchen Lebens felbft, he mag nun in 
der vegetativen oder animalifchen Sphäre fich aufsern, ■ 
ift wohl Lmmsr mit Rückbildung verbunden. Hingegen 
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Wie in dem Abfoluten Wefen und Form 
Jich gleich gefetzt Und, fo find fie es auch in den 
Abbildern deffelben, den Organismen. Der le- 
bende Körper trägt beide unwandelbar in fich, und 
behauptet in allen Metamorphofen ftets die ihm 
zukommende Geftalt* Im Mineralreich erfcheint 
die Materie als die Subflanz, die Form als das Ab- 

« 

hängige; in der Organifation behauptet fich hin- 
gegen die Form als das Wefentliche , und die Ma- 
terie ift das Zufällige» ' Der Organismus ift nichts? 
durch die Handvoll Maffe, aus welcher er befteht, 
fondern alles durch die Veredlung derfelben, durch 
die Aufnahme derfelben in die ihm eingeborne 
Form. So find die weiblichen Genitalien, als 
Körper angefehn, nichts als einförmige häutige 
Schläuche; fie find hingegen alles durch das 
lebendige Spiel ihrer Kräfte und durch die orga- 
nifche Verbindung derfelben mit dem Ganzen , al- 
fo nur in fofern etwas t als fie Producenten und 
Träger diefer Kräfte find. 

Alles in der Natur mufs Leib und Seele zu- 
gleich feyn; der Bildungstrieb alfo auch einen 
Leib haben , in dem er ift und wohnt. Der Bil- 
dungstrieb, in Beziehung auf ein Gebilde, das 

hat das yegetative Leben eine folche Beschaffenheit, dafg 
es durch feine Thatigkeit Stoff affimiHrt, und zwar in 
folc iera Ueberfluffe, dafs nicht blofs das durch das ve- 
getative , fondern auch das durch das animalifch© 
Leben Zerftörte erfetzt wird. — Zu gleicher Zeit wir- 
ken beide Proceffe wohl nicht; bei Tage geschieht die 
Zerftömng, bei Natht der Wiedererfatz. 
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durch ' ihn erft werden foll, kann nicht fchon 
in diefem, fondern er muls in einem andern Ge- 
bilde wohnen; er wohnt in dem Vater und der 
Mutter, und zieht lieh erlt nach und nach, in dem 
Maafse als das Gebilde fich entwickelt, in daf- 
felbe hinüber. Da der Bildungstrieb dem Wefen 
nach nicht verfchieden von der Seele ift , fo gilt 
von ihr eben das, was von dem 1 Bildungstrieb 
gefagt worden ilt Bildungen fetzen Bildungsor- 
gane voraus; die Pflanze befteht aus blofsen Bil* 
dungsorganen ; in den Thieren find es die Ver-. 
dauungsorgane in der Sphäre des Ganglienfyftems. 
Das noch zu Bildende kann fie nicht in fich, fon- 
dern mufs fie aufser fich haben; wie wir denn 
auch die Velamente, Placenta und Nabe! - Schnur^ 
aufserhalb der Frucht liegen fehn, In dem Maafse, 
als fich das Gebilde entwickelt, zieht es feinen > 
Bildungsapparat, , gleichfam feine Wurzeln^ in fich^ 

Endlich haben die organifchen, Bildungen, 
noch ganz andere Formen , als, die geometrifchen 
(mechanifch - fymmetrifchen) Bildungen der Kry- 
ftalle. Indem die Idee der Maffe immer inniger 
eingebildet wird, bekommen die Gebilde zweck- 
m ä f s i g e Formen, und gruppiren fich nach Zwe- 
cken. Die Regel, nach welcher hier die Mate- 
rie fich felbft geordnet hat, kann nur als Idee 
aufgefafst werden. Hier hört alle Möglichkeit - 
auf, dafs die Gebilde durch blofse Anziehung prä- 
formirter Molecülen entliehen könnten. 
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Das Abfolute , in welchem Wefen und Form 
fich gleich gefetzt find , trägt den Typus aller For- 
men (die Urgeftaltcn) als wesentlich und e\vig in 
fich. Die Metamorphofe mufs innerhalb des ur- 
fprünglichen Gegenfatzes der Grundkräfte bleiben ; 
und daher rührt denn die innere Verwandtfchaft 
aller Geitalten, weil alle gemeinschaftlichen Ur- 
fprungs find. Diefs Schema aller inneren und äu- 
fseren dumennonen, in welche fich der produdive 
Trieb der Natur werfen kann , ift der Prototyp 
aller Bildung, der in feinen äufserften Gränzen 
unbeweglich, innerhalb derfelben aber der gröfs- 
ten Freiheit der Bewegung fähig ift. Diefen Proto- 
typ, der in der ganzen Reihe der Organismen real 
gegeben ift, foll die Phyfiologie durch Vcrgleichung 
ausnuttejn, und dadurch zu einer allgemeinen Phy- 
fiologie gelangen, welche dieBafis jeder befonderen 
ift *). ' 

4) Noch ift uns der letzte Moment und die 
höchfte Potenz des Bildungstriebes zu betrachten 



t) Das Product hat eine dreifaohe Beziehung. Auf der 
unterften Stufe erlüfcht die Thätigkeit mit der vollen- 
4eten Bildung; es bleibt in dem Cryftail blofser Mecha- 
nismus zurück. Auf der zweiten Stufe wird Chemis* 
mus zugleich mit Mechanismus in der PfldnzcnUüdung 
erreicht. Auf der dritten entfteht neben dem Mecha- 
nismus und dem Chemismus nochPfychik in der Bildung 
des Thiers. Daher -die Trennung der Natur in drei 
Reiche, das Mineral-, Pflanzen- und Thierreich. Das 
Ziel des allgemeinen Biidungstriebe s ift die Entwicke- 
lung emer realen Idee, die in dem Meufchen am voll- 
koramenften erreicht ift. 
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übrig , nämlich die Bildung des animali- 
fchen Lebens in der Entwickelung des Bewe- 
gungsvermögens, fo wie des äufsoren und inneren 
Sinns. Ht die Natur einmal, wie in den orgauifchen 
Producten, ins Bilden des Lebens gerathen, fo geht 
diefs ins Unendliche fort. Mit jeder Umbildung etüV 
fteht ein Product von einer höheren Potenz, und 
es ift daher nicht zu verwundern , wenn felbft das 
Denken (das ideelle Bilden) gleichfam nur der 
höchfte Ausdruck von dem ift, was im Lichte be» / 
gönnen worden. Im Anfang wird die disponible 
Erregbarkeit ganz in die Bildung des Products vei> 
fchlungen. In dem Maafs aber, als das Product 
lieh feiner Vollendung naht* wird fie überfchüffig, 
kommt an den Gebilden wieder als freie Tha'tig- 
keit zum Vorfchein, und äufsert fich als Muskel* 
bewegung, Sinn und VorfteUimgsvermögen.. Da-i 
bei mag fie ein Verhältnifs zum Ponderablcn, 
haben, das dem ähnlich ift x welches die Eleon 
tricität zum Gonductor hat. Erft nachdem die* 
Hälfte der Schwangerfchaft vorüber, fängt die 
Frucht an fich zu bewegen, und immer nur in kur- 
zen Intervallen, worauf fie jedesmal wieder ganz 
in das vegetative Leben zurückfällt ; eine Alterna- 
tive, die fich nachher als Wachen und Schlaf 
durch das ganze Leben fortfetzt. Immer ift es hier 
' das nämliche Prinzip, welches urfprünglich die 
Bildung der Organismen bewirkt, und nachher 
die Bewegungen derselben veranlafst ; und vegeta- 
tive und animalifche Seele find nur der Erfchci- 



* 
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ming nach verfchieden. Die in den Gebilden ficht- 
haren Spuren einer erlofchenen Polarität weifen 
auf Strömungen eines Thätigen in verfchiedenen 
Richtungen hin. Die Linie wird zur Fläche , die 
Fläche zum Cubus potenziirt , und jeder Dimen- 
fion entfpricht eine Bewegung, die magnetifche, 
electrifche und chemifche. 

Jiine richtige Würdigung des bildenden Le- 
bens mufs uns hier leiten, Das Thärige war von 
Ewigkeit her mit dem Seyenden (der Materie) zu- 
gleich. Diefes ift wefentJichEins mit Jenem, das 
Seyende ein gebundenes, das Thätige ein losge- 
lafsnes Kraftyerhältnifs, Reine Thutigkeit kann 
nirgends gehemmt werden ; fie mufs fich alfo zu- 
erft ihren Träger felbft bilden; es entfteht ein Ma- 
terielles. Aber fie wird nur zum Theil durch 
diefe Bildung gebunden ; ein anderer Theil dcrfel- 
ben tritt nach Vollendung des Gebildes als Frei- 
thätiges an diefem hervor, Hiebei richtet fich die 
Potenz, in welcher fie als Thätiges hervortritt, 
nach der Qualität und Organifation des Materiel- 
len x eben weil beide nichts an fich Vcrfchiedenes 
find 

Pie nämlichen drei Momente, welche in 
dem Intelligenten als Denkendes, Gedachtes, 
und als Einheit diefer beiden hervortreten, 
zeigen fich auch als die drei Grundformen aller 
Geftaltung in dem Bildungstriebe wieder. Denn 
alle Bildungen, auch die verwickeltften, find nichts 
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anders, als Erfüllungen oder Begränzungen des 
Raums durch das Contractive und Expanfive, 
nach feinen drei Dimenfionen, der Län- 
ge, Breite und Tiefe. Das beftändig veränderte 
Verhältnifs diefer Bildungsfactoren vermag nun 
zwar eine unendliche Mannichfaltigkeit von Bildun- 
gen zu erzeugen , doch kann daffelbe nie über die 
Sphäre feiner innern Gefetzmäfsigkeit hinaus- 
fch weifen. Es ift einerlei urfprüngliche Thä- 
tigkeit (nämlich das Leben an fich) * welche das 
Bilden, Bewegen und Vorftellen* kurz da$ ge*- 
fammte Naturhandeln, nach den einfachften Ge- 
fetzen bewirkt, und fich in allgemeinen, in dem 
Wefen jener Thätigkeit nothwendig begründeten 
Naturfunctionen äufserfc Die Bildungeri find gleich- 
fam fixirte Bewegungen, die Bewegungen losge- 
lafsne Bildungen. ■, Ein mit Electricität gefchwän- 
gerter Hai*zkuchen ift eine bewegende Kraft, zeigt 

m — 

Anziehung und Abftofsung; doch ordnet diefe 
Kraft zugleich auch in jedem Moment den Staub, 
den man in ihre Sphäre bringt j und bildet ihn zu 
Sternen und Dendriten. *) 



*) Die Ccntricitat (die Seele) in dem Gebilde ift dat Be> 
ftimmende des Beftimmbaren, alfo einerlei mit dem 
Bildenden (der anima vegetativa, formativa), daj 
Foftemu des fchon Gebildeten, aber dasPrius des noch 
zu Bildenden. In dem Maafse, als das Gebilde neue Zu- 
Jd'tze bekommt, mufs natürlich auch das, was von ihm 
Centrum ift, das Bildende oder der zeitliche Begriff des 
Dinges, zunehmen, diefe Zunahme des Bildenden wie» 
der ncueZufätae des Gebildes erzeugen, und To fort, 

i 

f 
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Aus dein bis jetzt über den Bildungstrieb in 
der Natur Gefugten geht nun hervor, dafs der- 
felbe mit dem Beftreben der Natura fich zu indi- 
vidualiiiren , eins fey» Individuen lind aber 
Wefen , die von der Univerfalität der Maffe losge- 
riffen, in fich felbft ein Centrum befitzen, das 
heifst , die den Grund ihres Dafeyns in fich gefetzt 
haben. So ift alfo .der Bildungstrieb der Indivi- 
duen, indem er in immer höheren Potenzen , die 
durch die Stufen des kosmifchen , vegetativen und 
onimalifchen Lebehs bezeichnet find, fortfchreitet, 
einerlei mit der Seelenbildung. Er bil- 
det beides zugleich , die ideale und reale Seite der 
organifchen Wefen j bis zum vegetativen Leben 
verfolgt ihn die Phyfiologie* da hingegen feine 
nächfte Potenz* das Animalifche , Object der 
Pfychologie ift. Doch giebt es keine fcharfe Grän- 
ze zwifchen -beiden 'DiscipJinen. Die compara- 

tive Phyfiologie und Pfychologia durchwandern ei- 

1 

■ " " " - • < t 

D.urcli diefe Weclifelwirkung ift die ganze Evolution iii 
der erften Anlage gefetzt. Die Entwickelung geht als) 
Bildung fort, jeder neue Satz ruft feinen Gegenlatz po- 
larifch hervor, bis eine Einheit in der Totalität det 
Leibes erreicht ift. Dann tritt die nämliche Centri« 
citat in eiuer höhern Potenz als bewegendes und finnli- 
ches Leben einj indem die" Kraft als Freithätiges auf 
dem Innern an die Oberfläche übergeht (gleichfam ftrah- 
lend wird), und dem Dinge den Charakter der Anima- 
lität ertheilt, bis dann eine Einheit der Individuali- 
tät und Perfön lichkeit erreicht ift, fo dafs hier 
alfo das Nämliche, nur in einer höhern Potenz," ge- 
fchieht, was dort in einer niederen gefchah. Man fehe 
ferner die Anmerkung zu Ende diefes f. 
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nerlei Gebiete; nur richtet jene ihr Augenmerk 
mehr anf die reale, wahrend diefe Vorzugs weife 
die ideale Seite in Betrachtung zieht. 

Anmerkung. Um die Möglichkeit und den Vorgang der 
Bildungen zu überfchauen, mufs man nun auch mit dem 
Verhältnifs, welches der bildenden Kraft auf jeder Stufe 
eigen ift, genauer bekannt feyn. Auf der unterften Stufe 
erfcheint (ie als Contraction und Repnlfion in der Maffen- 
bildung. Beide müfTen vereint feyn, dürfen fich aber nicht 
völlig durchdringen, da eine folche Durchdringung ihrer 
Vernichtung gleich feyn wurde. Im Turgor find beide 
poteuziirt; das Repullive, aber zugleich auch das Con- 
tractive wirkt ftärker, und dadurch entfteht die Härte 
und Spannung der turgescirenden Theile. Ferner muCi 
die Möglichkeit des Auseinanderw'eichens beider Kräfte 
nach entgegengefetzten Polen, die dadurch mögliche Po- 
larität, berückfichtiget werden. Und endlich darf man 
nicht unbeachtet laffen, dafs diefe Polaritäten, fofern fie 
blofse Relationen find, und auf einem gegenfeitigen Plus und 
Minus beruhen, fich gegeneinander umtaufchen können. 

Setzt man auf das oberfte Ende eines Eifenftabes den 
+ Pol eines Magneten auf, fo zeigt das Ende deffelben — 
und das entgegengefejzte +. Führt man nun den Magne- 
ten gegen die Mitte des Stabes fort, fo nimmt Iiier das + 
zu, dort das — ab. Ift man bis zur Mitte gelangt, fe 
zeigen beide Enden + ; wie man aber über die Mitte hin- 
auskommt,' fo taufchen fich die Pole um, das oberfte En- 
de des Stabes bekommt +, das unterfte — M. Eine fenk- 
recht aufgehängte Eifenftange erhält durch Anfchlagen 
an Idiefelbe oben eine Süd-, unten eine Nord -Polarität, 
welche beide fich umtaufchen , wenn man dieStange um- 
kehrt, und dann von Neuem an fie fchlägt. Nach Ver» 
fchiedenheit des Reibzeuges läfst fich in dem nämliche» 
Körper bald die pofitive, bald die negative Electricität 
rege machen. Die voltafche Säule aus Metallen und con- 
centrirten Sauren oder Alkalien taufchet ihre Pole um, 
wenn die Säuren und Alkalien fehr ft-irk verdünnt 
werden. (Ritters electrifchesj Syftem der Körper. 
Leipzig 1805 ; S. 28.) Eine gleiche Umtaufchung der, 
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fole erfolgt in den Sinn - Organen , wenn die volta- 
fehe Säule allmählich verftärkt wird. Man betommt 
rothes Licht, wo man vorher blaue«; Kalte, wo 
man vorher Wärme hatte (Ritten Beiträg* ; Bd. 
2, St. 3, S. 164.) Diefe Umtaufchung der Polarität, 
welche in den Sinnen durch Steigerung des Reizes er- 
folgt, kann in den Muskeln durch Steigerung der Erreg- 
barkeit bewirkt werden. Auf ähnliche Weife ruft ein 
mäfsiger Druck im Vegetation« - Procefs den Factor des An- 
fatzes, ein ftärkerer den Factor der Reforbtion hervor, 
(Archiv, Bd. 6, S. 164 und 16s.) — Der Kranke, wel- 
chen Fifcher manipulirte, taufchte im magnetifchen 
Schlafe feine feitliche Polarität um; was lonft Rechts ift, 
war ihm Links, und umgekehrt. (Archiv, Bd.6,S.27l.) 

Diefe Möglichkeit, dafs die Pole fien umtaufchen kön- 
nen , ift gewifs der Grund der erftaunungswürdigften Er- 
fcheinungen in der Organifation. So ift fie z.B. die Ur- 
Xache der Geburt. Mit dem Anfang der Sch*.rangerfctyaft 
weicht das Subftrat des Expanfiven und Contractiven 
im Grunde der Gebarmutter aus eiiiauder; jenes nimmt 
vom Grunde, diefes vom Hälfe der Gebärmutter /Bcfitz» 
In dem Moment, wo die Expaniion auch den Hals er- 
greift, taufchen Jich die Pole um, und es erfolgt die Ge- 
burt der Frücht. 

Wird das Gefchlecht des Embryo vielleicht durch eine 
momentane Differenz der Pofitivitätund Negativität zwi- 
fchen Vater und Mutter während des Zeugungsacts be- 
ftimmt? Ift diefe Ebbe und Fluth an ein feftes Gefetz ge- 
buhderi, und dadurch das Gleichgewicht der Gefchlechter 
gefiebert? Bildet fich der Kopf der Frucht, wenn die 
Nachgeburt ani Grunde des Uterus angeheftet ift, ge- 
gen die rechte (dynamifch vorwaltende"; Seite der Mutter? 
Mufs in diefem Falle nicht, Wenri der Kopf, als das fchwer- 
fte Ende des an der Nabelfeh nur hängenden Hebels, 
lieh fenkt, das Hinterhaupt hinter die linke Pfanne 
treten, wie es bei der natürlichen Geburt gefchieht* 
— Unftreitig liegen ähnliche Fälle noch manchen an- 
dern Erfcheinungen des Pflanzen- und Thierlebens zurri 
Grunde. 

- An* 
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Anhang zu §. 5. 

1) Durch die lateralen Relationen im All 
und deren Verhältnifs zum allgemeinen Gentium 
lind alle Formen von Ewigkeit her vorher beftimmt. 
Das Abfolute trägt alfo den Typus aller Geitaiten 
als ewig in fich. Daher ihreVerwandtfchaft und 
die Gränze der Sphäre, innerhalb welcher der 

# ■ 

Bildungstrieb beweglich ift; Hier find alfo Wefen 
nnd Form lieh gleich gefetzt. 

2) Der plaitifche Procefs hat die En t Wicke- 
lung einer Individualität, alfo die Entwicke- 
lung einer Einheit und Selbftftändigkeit in der 
Vielheit und Abhängigkeit zum Ziel. Er bil- 
det den Wafferlloff und Sauerftoff, als die Re- 
präfentanten des Werdens* und den Stickftoff und 
Kohlenftoff als die Repräfentanten des Seyns, 
in die Einheit, öffnet der Differenz durch diefe 
Qüadruplicität der Gegenfätz eine unendliche 
Mannichfaltigkeit , und offenbart! in der Zeit und 
im Räume nach und neben einander* was im Ab- 
führten zumal ift. 

3) Die Bildung ift entweder eine ur fp r ü ng- 
liche oder Ernährung. Beide unterfcheideu 
fich darin , dafs die erfte die Bildungsorgane au- 
fserhalbdem zu Bildenden hat: Erft nach und nach 
zieht der Fötus feine vorher aufser ihm befindli- 
chen Wurzeln in fich, und wird durch den Darm- 
kanal, vielleicht auch durch die Einfaugung der 
Haut ernährt. Hingegen find bei der Ernährung die 

LThtil. 5 
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Bildungsorgane innerhalb des refpeciiven Indivi- 
duums. 

4) Ks ift eine und diefejbe Thätigkeit/ 
welche die Muffe producirt und fie nachher in fo 
zahllofe Geltaltert bis zu der des Mcnfchen formt. 
Es ift der nämliche Procefs , durch welchen die 
f omati fche und durch welchen die pfychifche 
Seite und zwar diefe mit jener zugleich gebildet 
wird. Denn, wenn die Materie fiüffig und alle Atome 
von gleicher Dignität find, fo entfteht ein Tropfen, 
d. h. Leib und Seele, Peripherie und Centricität 
zugleich. Es ift alfo der nämliche eine Bildungs- 
trieb, der beides mit einem Schlage vor unfern 
Augen zu Stande bringt. Gleich auf der unter- 
ften Stufe der Maffcnproduclion entfteht beides, 
Maffe und eine beftimmte Geftalt derfelben, in 
dem Bau des Weltfvftems auf einmal, und da- 
mit zugleich Centricität und lebendige kosmifche 
Bewegung. Auf der unter ften Stufe ift ge- 
wifs durch einen ungeheuren, immer fortwirken- 
den Organismus der Functionen die Maffe zu 
Stande gekommen ; auf der zweiten Stufe find 
fymmetrifche und centrifche Gebilde in den Cry- 
ftallen und Pflanzen, auf der dritten Thierge- 
fcilde erzeugt, in welchen die Idee durch Zweck- 
mafsigkeit fo ftark ausgefprochen ift, dafs fie nicht 
anders, als nach einer folchen Idee bcurtheilt 
werden können. — Das 'einfache Gefetz der 
Identität des Idealen und Realen (des Lichts und 
der Schwere, des Begriffs und des Gegenftands) 
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ift alfo das Princip aller Bildung und aller Befee* 
lung zugleich, und die relative Differenz beide? 
an dein Ueberwiegen des einen oder anderen die 
Sphäre, innerhalb welcher die Mannichfalügkeit 
der Gebilde entfteht. In dem Maafse als der B c- 
' griff der Maffe eingebildet, unY! immer in- 
tanfiver eingebildet wird, geht ein höheres Ge* 
bilde hervor, bis au dem höchften,in welchem wie- 
der beide, Begriff und Maffe, identifch gefetzt find» 
Oder vielmehr des Urfprflnglich - Intelligente ob- 
je^tivirt fich zuerft als Alaffe, und löft dicfe all- 
mählich, und viele Stufen durchgehend , wieder in 
ein Intelligentes auf; das Körperliche verfch windet 
immer mehr an den Organismen, ift wenigitens 
unbedeutend gegen die Vernunft im Menfchen. 

Alle Gebilde find ein Real - Ideales und ein 
Ideal-Reales, beleibt und befeelt zugleich. Sie 
find dadurch befondere Gebilde, dafs fic eine Form, 
d.h. einen Begriff, in fich aufgenommen haben. 
Und diefer Begriff ift nicht verfchieden von ihnen» 
fondern in und mit ihnen , und fie find felbft diefer 
Begriff* Sofern nun die Geftalten reale Ausdru* 
cke von Begriffen find* mufs die lejtzte Urfache 
ein Intelligentes, wiewohl ein bewustlos wir- 
kendes feyn. Sofern alle Gebilde quantitative 
Differenzen des Ideal -Realen find, aber relative, 
liegen fie alle mit einem Plus des einen oder an- 
deren zwifchenden beiden Polen des Abfolut - Rea^ 
len und Abfolut- Idealen; Die Dimenfionen des 

s* 

s 
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Abfoluten, Erkennendes, Erkanntes und die Iden- 
tität beider (Reales , Ideales und die Identität bei- 
der) find alfo das Schema und der Prototyp aller 
Geftalten. 

5) Das Bildungs-Gefchäft mufs in der ewi- 
gen We chfclwi rkung des Bildungs-und 
Rückbildungs - Pr o c e f f e s betrachtet wer- 

* 

den. Wohin würde der blofse Bildungs - Procefs 
führen? Zur ewigen Progreflion oder zu einem 
Stilleftand. In feiner Wechfelwirkung mit dem 

» 

Rückbildungs -Procefs entfteht ein Kreis, eine 
Wiederkehr des Producirens in lieh felbft. Der 
Rückbildungs -Procefs geht im Grofsen durch das 
Ganze, als Geburt und Tod, und alternirt in 
kleinen Oscillationen in den Individuen als be- 
Üändiger Wechfel des Stoffs. 

6) Alle Bildung gefchieht aus dem Flü fü- 
gen, die Cryliallifationen, fo wie die Thier -und 
Pflanzenbildüngen. Die Flüffigkeit wird bei den 
Thieren colli quanien tum, bei den Pflanzen 
cambium genannt. Bei der Bildung des Saamen- 
korns wird zuerft ein Tropfen Eiweifsftoff abge- 
fonden', und die Flüffigkeit dann mit einer flaut , 
dem Amnios, umgeben. Diefs ift der erfte Act der 
Bildung. Im zweiten bilden fich Ktigelchen in 
diefer Flüffigkeit, die fich abftofsen und anziehn, 
alfo lebendig fmd^ und die wahrfcheinlich durch 
eben die Kraft gebildet werden, die fie nachher 
bewegt. Endlieh folgt der dritte Act; die Kügel- 
chen ziehn fich in einen Kern, den erften Keim 
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* * 

des künftigen Embryos zufammen. Von nun an geht 
^ die Crvitallifation, wenigftens zum Theil, von 
diefem Kern aus, der polarifch auf die ihn umge- 
bende Flüffigkeit wirkt. Die erfte Sphärenbildung 
und ihr Leben fcheint durch potenziirte Attractiv- 
und Contractiv- Kraft zu gefchehen. 

6) In den Metallen find Cont ra et ion und Re- 
pulfiou neutralifirt. Auf diefer Stufe wirkt blofse 
Gravitation als bildende Kraft. In dem Maafse, 
als die Begründung eines Dings in dem Allgemei- 
nen aufgehoben wird, mufs es fich in fich begrün- 
den , d.h. fich als befonderes bilden. Dazu ift 
beim Tropfbar - Flüfh ö en die blofse mechanifche 
Trennung zureichend. WafferthciJe, die von der 
Erdkugel getrennt find, geftalten fich felbft in ei- - 
iie Kugel. Auf diefer Stufe zieht das, was mehr 
Realität (mehr Subftanz) in fich empfangen haV 
das Schwächere an; diefes fu cht fich durch jenes 
zu integriren , und das ift Bildung durch Gravi- 
tation. Eine Stufe höher wird die Materie leben- 
dig; Attractiv-undContractiv.- Kraft findgleiehjam 
aus einander gerückt, fpannen fich. Die Materie 
ift polarifch geworden ; die Atome ziehn fich an und 
ftofsen fich zugleich ab. Auf diefer Stufe entftehn 
wahrfcheinlichdie Crvitallifation en. Der Ausdruck 
für diefe Stufe, wo das Identifche des Contractiven 
und Repulfiven fich in fich felbft entzweit hat, und 
dadurch thätig geworden ift , ift Electric ität. 

7) In der .oben und geftaltlofen Maffe ei- 
nes Weltfyftems find alle Formen, aber nur der 

« 
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Möglichkeit nach, d. h. u nun terfc Ii cid her- 
gegeben. Die ewige Gcbährung der mögliche» 
und ununterfcheidbaren Formen in die Wirklich- 
keit und Unterfcheidbarkeit ift der grofse Bil- 
dung s-, die Wiederaufnahme derfelben in die 
Ununterfcheidbarkeit der grofse Rückbil- 
dungs-Procefs im Univerfum, und durch die- 
fe Proceffe zugleich die ganze Lebendigkeit der 
realen Welt gegeben, piefs Und die beiden gro» 
fsen und durchgreifenden Naturfunctionen. Nur 
in der realen Seite der Natur find die Formen un- 
terfcheidbar, in der idealen wieder ununter- 
fcheidbar. 

8) DieUrfache, welche die Factoren des An- 
fatzes und der Wegnahme in ihre verfchiedenen 
Verhältniffe ftellt, ift die dynamifche Spannung. 

9) Die befondere Idee, z. B. des Men- 
fchen , ( ift eine befondere durch ihre Form. Doch 
trägt fie keine unterfcheklbar, z. B. die Form 
diefes oder jeYies Menfchen, fondern fie trägt fic 
alle ununterfcheidbar als ewigo Gewachfe iu 
fich; denn fie ift der Grund der Möglich- 
keit aller befonderen Formen. Die Form ift alfo 
in ihr abfolut, das Befondere dem Allgemeinen, 
die Form dem Wefen gleichgefetzt. So trägt der 
Biidungstrieb in den lebendigen Begriffen alle For- 
men abfolut und ununterfcheidbar in fich, und ver- 
endlichet fie, indem er fie in die Wirklichkeit gebiert. 

10) Bilden heifst Schranken fetzen. Das bil- 
dende Leben verwirkbeht fich In den Gebilden. 

■ 

> 

■ • * 

* 
1 
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Das Wirkliche ift im Gesrenfalz des Ideellen 
oder des bildenden Lebens ein Endliches und Un- 
yolikommnes. Das Abfolut-Thätjge (als bildendes 
Leben) ift ein Abfolut- Intelligentes. Indem diefs 
fich jede Schranke mit vielem Sinn und der Idee 
entfprechend fetzt, entlieht ein Gebilde (ein Leib) 
der für die Idee durchfichtig ift, und der dein Le- 
t>en in feinem Wirken nirgends ein Hindernifs in 
den Weg fteJlt. Der Leib ift zwar an fich 
die Schranke , das Endliche , durch welches das 
Unendliche gehemmt und be*chri.nkt wird; aber 
wenn er der Idee entfpricht, fo entlieht das Ge- 
fühl der Gefundheit, der Leichtigkeit, als wenn 
kein Leib wäre, der am Thätigfeyn hindere. Sind 
hingegen die Schranken theils ihrer Qualität, theil» 
ihrem gegenfeitigen Verhältnifc nach der Idee* 
(z. B. des Menfchen) nicht entfprechend'; fo er- / 
regt diefe normale* Beschränkung der Thätigkcit 
des Lebens «in "unangenehmes Gefühl, da"s Gefühl 
der Krankheit. 

IO) Aus einer ununterfcheidbaren identi- 
fchen thierifchen Materio geht, der thierifene Kör- 
per dadurch in die Unterfcheidbarkeit über, dafs 
er (eine Menge von Organen hervortreibt, und im. 
einem jeden von den einzelnen Pröducten , die in 
ihm zu Organen eines reproduetiven, beweglichen 
und empfindenden Leibes werden , eine der Po- 
tenzen verkörpert, die in feiner Idee enthalten 
find. Wie diefe Glieder nun aber aus der Einheit 
in die Vielheit überdehn , fo ftreben fic auch, in* 
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dem fie fich eben dadurch zu einem Ganzen ab- 
fchliefsen , dafs der ganze Inhalt der Idee in ihnen 
verkörpert ift, und fie fich dann dynamifch in fich 
fpannen, wieder in die Einheit zurück. Es kann 
. nicht mehr gebildet werden , als was in der Idee 
vorgezeiclinet ift, und wenn diefs gebildet worden, 
ift eben dadurch auch der Abfcldufs erreicht* 

* * • * m 

/ 

♦ 

f. 6. 

Kosmologie und Geognofie. 

Die blofs mathematifche Wiffenfchaft von 
dem Weltgebäude führt nicht zur Erkenntnifs fei- 
nes Wefens. Die urfprilhglichen Bewegungskräfte 
find Lebenskräfte und nicht mechanifche; das an- 
fangs Bildende ift einerlei mit demjenigen, was 
nachher die Bewegung bewirkt. Der Wekbau 
ift die totale Einbildung des Unendlichen in das 
Endliche, die Zurücknahme des Endlichen in das 
Unendliche. Er trägt die ganze Unendlichkeit 
aller Politionen in fich, ift daher productiv, wie die 
Idee, und bringt alle Formen aus fich hervor, ohne 
eine insbefondere zu feyn. Die Materie , die der 
Erfcheinung nach der Leib des Univerfums ift, dif- 
ferenziirt fich wieder zu Seele und Leib, Den 
Leib nennen wir die einzelnen körperlichen Dinge, 
in welchen die Einheit ganz in der Vielheit und 
Ausdehnung verloren ift, und die deswegen als un- 
orgamfch erscheinen. \ Wie die körperlichen Din- 
ge, als reine Trägheit angefehen, der Leib der 
Materie find, fo ift die derfelben eingebildete 
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Seele das Li cht. Das Licht ift der unmittel- 
bare Begriff der Dinge , aber nur das Relativ- 
Ideale , nicht das ganze Ideale des Acts 
der Subject - Objectivirung, indem es die eine 
Seite aufser fich in dem Körperlichen zurück&fet. 
In dem Lichte hat lieh der geiüige Anthejl als 
Sonne, der leibliche als Planeten, einer vom 
anderen gefchieden , zu befoqderen Individu- 
alitäten gebildet, Indem beide (Thätigkeit und 

■ 

Ruhe, Begriff und Gegenltand, Licht und Schwe- 
re) fich wieder in einander hineinbilden x wieder* 
holt jeder Weltkürper jenen Act der Einbildung 
des Wefens in die Form in den Gewachfeil, die 
er in zahllofer Form aus fich hervorbringt, 

Unfer jetziges Planeten - Syftem hat wahr-, 
fcheinlich einen Anfang gehabt, wie alle endlichen 
• Organismen, Was vor feiner Geburt war, und 
durch welche Kräfte es gezeugt und geboren ift, 
liegt über alle Erfahrung und Speculation hinaus. 
Doch fetzt feine Grüfse und Majeität einen bewun- 
dernswürdigen Organismus von Functionen als 
Grund feiner Zeugung und Geburt voraus. Man 
hat diefe Lücke unferes Wiffens durch Hypothefen ' 
auszufüllen gefucht , wovon ich hier blofs die vou 
Oken aufgeitellte^ anführen will. 

Oken läfst das Weltgebäude aus einem 
Aether entftehn, der ihm die Urmaterie, kos- 
mifche Materie (die erfte Realwerdung Gottes), 
und zwar nicht blofs ufiale Subitanz (Monas), fon- 
dern auch dadurch Dyas ift, dafs er von Ewig- 
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keit her einen centroperipherifchen Gegen falz in 
fich trägt *). Die centrale Entelechie ift diepoütive, 
folare; die peripherifche die negative, planetare. 
Doch find Schwero und Licht nur relative Gegen- 
fötze, Jeder Körper ift, fofern er fclnver ift, Eins mit 
der Erde; die Erde, fofern fie fchwer ift, Eins mit 
der Sonne; die Sonne und das Sonnenfyftem felbft 
lind fchwer gegen i einen unfichtbaren Mittel- 
punet. Die Schwere tritt alfo nie aus der 
.Einheit des Wefens heraus. Das Licht ift for- 
mend für die Planeten, fofern es diefelben indivi- 
dualifirt, und in jeden felbft das Centrum feiner 
Exjftenz gefetzt hat ; formend für alle Gefchüpfe 
auf denfelben n. f. w f Das wahre Centrum des 
Planeten, das, in welchem Schwere und Licht Eins 
find, ift die Sonne. Diefe Sonne (das Aiifich 
des Maffegßbährendeii und formenden Princips), 
ift in jedem Planeten , in jedem organifirten Kör- 
per, das Centrum feines Seyns. 

Im Aether als der urfprünglichen Subftanz, 
ift eine centroperipherifche Duplicität durch das 
Licht gefetzt, vermöge welcher lieh die Theile 
deffelbcn, deren jeder eine Sphäre ift, wieder 
in unendlich viele centrale und peripherifche Sphä- 
ren trennen. Die letzten rotiren um die erften. 
Ein folches Ganze vpn Aether - Sphären heilst ein 

m v 

♦) Alle endlichen Dinge find Pofttrionen de§ Abfoluteit 
in der Peripherie» alfo aufser dem Ceniium, in wel- 
ehern nur das Abfolu^e }ft, demnach in lieh gefpanntt 
mit Centtipetenz und Centrifugenz, gefetzt. 



Digitized by*Googl( 



t 

Einleitung; 75 

9onnenfyltem. Dabei wird der Aether verdich- 
tet und nimmt nur einen Theil des Raums ein, den 
er foult ganz einnahm. In jedem Sonncnfyftem 
kann nur ein Central Körper cntftehn ; hingegen 
theilt fich die peripherifche Mafle in mehrere Pla- 
neten , nach den Wir Juings - Momenten , die im 
lachte lind. 

Die peripherifche Maffe verdichtet fich La 
der Form eir.er hohlen Kugel um die Sonne, und 
2war in fo vieje, als das Licht in beltimmten Ent- 
fernungen Coniractionspuncte hat. Daher ift die 
beftimmte Zahl, GröTse, Entfernung und Ge- 
schwindigkeit der Planeten durch den urfprüng' 
liehen centroperipherifchen Gegenfatz gegeben, 
pie Planeten - Hohikugeln gerinnen in Aequatö- 
*ial -Ringe (Sonnenringe), die Ringe in Kugeln 
zufammen, die den Ring durch ihre Bahn ho 
fchreiben. Diefs ift dann erft der eigentliche Pla- 
net, der in einer Eime mit der Sonne, dein Thier- 
kreife, fortrotirt, wie die Hohikugeln und der 
Ring um die allgemeine Axe rotirten. Der Pla^ 
net trennt fich wieder in Centrum und Periphe- 
rie ; er bekommt Monde. Beim Saturn ift der 
Ring ftehn geblieben , weil der Mond - Mafle fo- 
viel war, dafs fie oohärent werden konnte. Dicfe 
fTtenefis ift aber nicht fucceffiv, fondern mit einem 
Schlage gefchehn, 

Die Sonne ift der pofitivo, der Planet der nc* 
gative Pol des Radius. Da das gefammte Piane- 
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tenfyftem auch im Centrum zu feyn ftreht, fo 
drängt es die Sonne aus demfelben heraus, und 
daher rührt denn die Duplicitat des Centrnms 1 in 
der KJlipfc. Da nun das reale Univerfum biccntral 
exiftirt, foift ein univerfaler Central - Körper 
unmöglich. 

Je ftärker« die Pol - Energie der Sonne ift, 
defto mehr entfernt fie die Planeten Von fich. In 
der Entfernung von ihr wird der Planet negativ, 
alsdann- von ihr angezogen; in der Annäherung 
zu ihr tilgt er dann den negativen Pol in fich, 
wird pofitiv» und alsdann wieder von ihr abgefto- 
fsen, fo dafs auf diefe Weife der Planeten - Umlauf 
ein ftetes polares Anziehn und Abftofsen ift. 
Die zwifchen der Sonne und dem Planeten lie- 
gende Aetherfäule wird durch diefe Anziehungen 
und Abftofsungen modificirt, und ift in diefer Mo- 
ditication das fichtbare Licht *). 

Der Typus in den Bewegungen und dem 
Seyn der Weltkörper, ift in den von Kepler 
aufgestellten Gefetzen, nämlich in dem erften die- 
fer Gefetze die Identität des Planeten mit fich felbft, 
\n dem zweiten die relative Differenz, in dem 
dritten die Synthefis der Identität und der Diffe- 
renz ausgedrückt **). 

Die Grunde der keplerfchen Gefetze 
erhellen demnach, ohne allen empirifchen Zufatz, 

•) Okeni Lehrbuch der Naturphilofophie; erften Thei- 
les zweites und drittes Buch. 

«•) Sendlings neue Zeitfchrif t ; Bd. i.Heft 2, S. 63 a. 91. 
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rein aus der Lehre von den Tdeen und den zwei 
Einheiten, die an fich felblt eirie Einheit find, und 
kraft deren jedes Wefen, indem es in fich abfuhrt, 
zugleich im Abfoluten ift, und umgekehrt *). 
Auch die Weltkörper haben Avahrfcheinlich ein 
Zeitleben ; fie altern wie die Organismen und pro- 
duciren in jedem Alter anders. Daher die Suc- 
ceffion in der Gefchichte und die Unmöglichkeit, 
das Leben der Vorzeit in ganz anders organifirten 
Menfchen wieder hervorzurufen **)* 

Wir erkennen eine doppelte Richtung des 
Schaffenden, die p eriphe rifche und die 
centrale, von denen jene die Universalität des 

• * - 

*) Das Abfoltite ift abfolutes Centrum dadurch* dafs in . 
ihm Seyn und Handeln, Wefen Und Form voilkom- 
men als Eins und unnnterfcheidbar gefetzt find. Es 
ift das Unendliche. Das Abfolute, anfser tleni Cen« 
trutn gefetzt, ift Peripherie; ein Endliches, fofern es 
aufser dem Centrura ift. Denn ganz k nn es nicht 
aufser dem Centrum feyii. Das Pei ipherifche ift eine 
Abweichung 'vorn Centrum (eine • Eccentricttüt) , auf 
der Seite des überwiegenden Seyns und auf der Seite 
des überwiegenden Handelns, das aber nicht erfchei* 
nen, fondein blofs ideal feyii und nur* gedacht wer- 
den kann. Die Richtung kann vierfacher Art, Nord- 
x Siid-Oft-oder Weft- Richtung feyn. Sofern Handeln und 
Seyn fich wieder in einander hineinbilden, nähern 
fie fich wieder dem Centrum, werden lebendig, be- 
feelt. Denn das Befeeltfeyn ift nichts anders als die 
völlige Durchdringung einer Ununterfcheidbarkeit de» 
Seyns und des Handelns. 

Ueber die Bildung des Planetenfyftems , den Grund 
der Entfernung der Planeten, d»»r Schiefe der Eclip- 
tik ift Sendlings neue Zeitfchrift Bd. 1, Heft 2, 
S. 91 naxhzufehen. 

• — 
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Seynsinder Schwere, diefe in jedem Einzelnen 
das Centrum des Seyns fetzt. Beide find zwar 
urfprünglich Eins , aber dem Scheine nach fich 
entgegengefetzt, fo dafs die Eine zerftört, was die* 
andere hervorruft. Die p e r i p h e r i f c h c Rich- 
tung fetzt alles unter die Potenz der Univerfalität 
des Seyns, der Schwere» wird durch die Maflen- 
production bezeichnet, und Hellt uns die uralte 
Vergangenheit der Erde dar , in welcher jene un- 
geheuren GebirgsmaCfen, die Urgebirge, ge- 
bildet wurden, worin, bei äufserer Verknüpfung, 
ein innerer Widerftreit der Functionen vorhan- 
den ilt, und alle Formen ineinander verfchmol- 
®en find» 

In diefer Epoche waren auch die zu einem 
Syftem verbundenen Planeten und Unter (ih- 
nen die Erde , wenn gleich von einander entfernt» 
doch gleichfam in einander verfchmolzeiij nicht ge- 
ändert, nicht individualifirt» fondorn ein univer- 
feiles Seyn der Schwere * worin das Einzelne fein 
Seyn nicht in iich, fondern in dem Ganzen hat* 
Der magnetifche Gegenfatz der Maffe band die 
Planeten noch feft an das Ganze , und ihr Leben 
konnte fich deswegen nicht in einen hanrionifchen 
Kreislauf auflöfen. Daher bewegten fich denn 
die Erde und alle Planeten träger (rotatorifch) 
lim fich und (progreffiv) um die Sonne* Die grö* 
«fcere Schiefe der Ecliptik rief einen gröfseren 
aufseren Gegenfatz des Winters und Sommers her« 
' vor , und der trägere Gang der Planeten um die 
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Sonne "machte, dafs jede Jahreszeit länger dauer- 
te. Der Winter äufserte Geh als einfeitige, Alles 
ergreifende Erftarrung, der Sommer als einfeitige 
Verflüchtigung; und das Leben, welches Maafs 
und mittlere Temperatur erfordert, entwich aus 
den wilden Extremen. Jener peripherifchen Rieh-, 
tung entgegen lieht die centrale der neuem or- 
ganifchen Epoche, durch welche die Form dem 
Wefen eingebildet, das Univerfelle durch das 
Setzen eines Centrums in jedem Einzelnen indivi* 
dualifirt wird- Jeder Planet hat hier glcichfam 
feine Wurzeln in ficli gezogen , fich von der allge- 
meinen Schwere gefondert, das Ganze ift leben- 
dig geworden ; es gravitiren nicht mehr Maffe ge- 
gen Maffe , fondern Ccntra gegen Gentra ; der 
Planet wurzelt in fich, als ein für fich Seyendes, 
und aufserdem zugleich in dem abfoluten Gentrum 
der Sonne« Sein besonderes, und das allgemeine 
Leben find fich gleich gefetzt* Daher denn feine 
freie Bewegung um fich und um die Sonne* Die 
Elemente, die in der vorigen Richtung gegen ctie 
tiniverfelle Maffe gingen, gehn hier gegen das in- 
dividuelle Leben , deren jedes ein C«ntrajpunct 
für fich ift. 

Zwifchen beiden Extremen liegt die Flötz- 
2eit, in welcher beide Epochen mit einander rin- 
gen. Wahrscheinlich fielen diefe Oscillatiouen 
derJBildungsgefchichte der Erde mit der Bildungs- 
gefchichte des PJanetenfyftems zufammen , fo dafs 
planetarej und kosmifehes Leben zugleich and in. 
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einem Schlage entflanden. Die nämlich? bildende 
Kraft, die durch Individualifirung die erften Kei* 
me der Organisationen, und damit das Leben auf 
der Erde hervorrief, fonderte und befreite auch 
die Planeten, gab jedem feine Centricitat , und 
» dadurch ein Seyn in fich. 

Je näher d<efe Flötzzeit der uralten Vergan- 
genheit liegt, defto entfchiedner iß in ihr das Ue- N 
bergewictit der Maffenproduction ; je näher fie 
'der organifchen Epoche rückt, defto mehr keimt 
in ihr das örgähifche Leben auf. In diefer Flötz- 
zeit finden Wir die Trümmer der eriten und nie- 
digften Organifationem In den heifsen und lan- 
gen äonnncrn brachen Wälder von Palmen und 
Farrenkräutern auf den , aus dem Waffer hervor- 
ragenden Infein härVof, und das Meer wimmelte 
von gallertigen Thieren, wie auf ähnliche Wei- 
fe auch jetzt noch die Bildung der Torfmoore auf 
dem Lande , die der Cörallengebirge hingegen 
unter der Meeresfläche gefcliiehti Aber während 
des Winters verfchwand alles Leben wieder von 
der Erde, und ftatt der Thiere traten Lager Von 
Kalk , fo wie ftatt der Pflanzen Schichten von 
Sclüefer und Steinkohle hervor; 

>lit dem Ende der Flötzzeit waren die Pla- 
neten ganz losgeriffen aus dem Allgemeinen, und - 
in fich lebendig; Tie kreisten organifch um (ich 
und um die Sonne; der Gegenfatz von Winter und 
Sommer war minder, grell und das Leben heimifch 

auf 
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auf der Erde. Intlefs ift die ganze Rtfihe der nie- 
deren Pflanzen undThiere bJofs der Vorläufer der 
Bildung der Menfchen geltalt , und ihr Erfcheineä 
nur erft die Anzeige , dafs das Maafs der Zeiten 
und der Rhythmus der Jahrs- und Tagszeiten in 
ein kosmifches V r erhältnifs getreten fey, bei dem 
das Leben den Kampf mit derMaffe beliehn kann. 
In dem Menfchen find die Gegenfatze , die ur- 
fprünglich die Mafle gebaren, vollkommen zur 
Harmonie der Functionen gefteigerr. Die Pflan- 
zen und Thiere waren beide noch kein Ganzes* 
. nur Organe des Ganzen; der Menfch ift Cen- 
tralorgan, worin alles Niedere aufgenommen 
ift. Mit ihm find alib alle Organe, die in der 
Pflanzen- und Thierreihe > im Raum und in der 
Zeit aus einander gelegt find, zugleich gefetzt. 

Aus dem Gefagten erhellt nun, dafs die Erde 
in der Zeit ihrer erften Ent Wickelung, wo fich 
die Mafien bildeten , einer ftärkern Oscillation 
ihrer AlXC unterworfen , ihre Axe ftärker gegen 
die Ebene ihre Bahn geneigt war. Mit der Mäfsi- 
gung diefer Oscillation en traten alle irdifchen Be- 
wegungen in ein organifches Maafs , das organi- 
fche Leben keimte auf , und wirkte zerftürend 
auf die Gebirgs -Mafien. Das alfo, was jene kos- 
mifchen Bewegungen und den Rhythmus des Tags- 
nnd Jahrswechfels ordnete, ift eben daflelbe * was 
die Organismen aus dem Schoofs der Erde hervor- 
rief. Und endlich ilt die reine Maffen -Production 
U Theil. 6 
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V 

der alteften Zeit, und die Culminatiorf des orga* 
nifchen Löbens der neuern Epoche, nur in der 
Richtung verfchieden. Es find einerlei Elemente, 
die dort auf Univerfali tat, hier auf Individualität ge- 
richtet fmd. Es ift nlfo nur ein und daffelbe Leben, 
welches dort in feiner Richtung auf Univerfalität des 
Seyns in der Sclnvere dieMaffc gebiert, hier in fei- 
ner Richtung auf Individualität .Organismen er- 
zeugt, was bildet, in den Bildungen latent wird, und 
dann an den entftandenen Gebilden als freie Acti- 
vitat wieder in feiner Urfpriinglichkeit hervortritt, 
und damit die Erfcheinung des bewegenden und 
fenfitiven Lebens begründet *). 

Leben, Organismus, Individualität und 

P erfünlic h keit. 

• * 

Ich fange mit dem Leben an, welches das 
Erfte, felblt der Grund des Todten feyn inufs. 
Denn aus dem Todten kann das Lebendige, aus 
der abfohlten Ruhe die Bewegung nicht verRan- 
den werden. Dem aligcmeinlien Begriff nach ift 
das abfoltite Leben Eins mit der abfo- 
1 u t e n Thätigkeitj da es nun der Grund von 
allem Befonderen ift, ib 'kann es nicht umgekehrt 
in irgend etwas Befonderem, z. B. im Sauerftoff, 
in der Electricität u. f. w. begründet feyn ; eben 

•) Man fc'ic Steffens £eogn. AuTfätze und def- 
fen Abhandl. über die Pfyclie in meinen und Hoff« 
kauers Heinsen, Bd. 2. Heft 3. 
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£0 wenig kann es von einem Uebcrfinnlichen* 
wie nach Stahl, von der Seele, die als eine pfy- 
chifch- wirkende Urfache angefehen wird, abhän- 
gen , alfo überhaupt nicht nach einem Mechanis- 
mus der Caufalität verftanden werden. 

Das Leben ift das letzte und höchfte, was 
>vir erreichen können , der unbegreifliche Grund 
alles Körperlichen und Thatigen j die Identität 
des Seyns und Handelns, was fich überall als Sch 
matifches und Pfychifches mit quantitativer Diffe^ 
renz offenbart. Es ift alfo der Subftanz gleich, 
eben fo wenig das abfolut Thätige als das ablblut 
Träge , fondern der Grund und die Indifferenz 
von beiden; eine Productivität, die überall mit 
ihrem Producte zugleich ift *). 

Alles Pofitive lind Reale ift durch das Leben 
gefetzt, der Tod eine blofse Relation , ein 
Nichts. In allem was ift, ift das Leben ganz ge-« 
fetzt. Im Reflex erfcheint es bald mit einem Plus 
von Thätigkeit* bald mit einem Plus des Seyns. 

Die abführten Ideen der Dinge find die un- 
Iterblichen Organe der höchften Idee, Emanatio- 
nen derfelben, fo wie der Inbegriff derfelben der 
abfolute, der in und mit dem Univerfum gegebene 
Organismus ift. 

Der Lebensprocefs ift das , was die Idee ei- 
ner beftimmten Gattung realilirt. Er ift in dem 

. . 6 * 

•) S. Troxler Theorie der Medicin und ScheUing 
über das Leben. 
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Gegebenen , und der zeitliche Begriff in dem- 
felben; daher denn diefer Begriff und der Le- 
bensprocefs dem Gegebenen adäquati Aus dem 
gedoppelten Leben aller Dinge, dem erßen, wo- 
durch fie im Abfoluten oder im Centro find, und 
dem anderen, wodurch fie in lieh felbft find, geht 
durch Differenziirung das erfcheinende Leben her- 
vor. Das eilte äufsert fich als Centripetenz in 
den Weltkörpern , das zweite als <Centrifugenz; 
in der Wechielwirkung zwifchen beiden entfteht 
das kosmifche Leben. 

Maffenproduction iß: die erfte Rich- 
tung, in welcher (ich das Leben thätig beweift:- 
Die Maffe trennt fich in Licht und Schwere, die 
Repräfentanten des ThätigCn , und in Sonne und 
Planeten > die Repräfentanten des Tragen. Aus 
diefen letzteren fcheint das Leben gewichen zu 
feyn. Indefs ltreben doch Beide, wegen der 
Gleichheit des Wefens , lieh wieder in einander 
liineinzu bilden, und auf jeder Stufe diefer Einbil- 
dung bricht das Leben gleichfam erft wieder in 
einer jeder Stufe eignen Potenz hervor. Die 
Materie, als Kraft, tritt dem Licht, als Activität, 
entgegen; beide nehmen fich gegcnfeilig auf , fo 
dafc in dem Lebendigen Materie , Handeln und 
Seyn, fich gleich gefetzt find,' welches eben der 
Begriff der Affimilation ift. Aus der Identität 
von Kraft und Activität geht dann die Wirkfam- 
keit in den organifchen Functionen hervor. Die 
Materie ift als folche. blofses Seyn; alle Formen 
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find in ihr, wie in der Idee, jedoch ununter- 
fchcidbar. Das Licht ruft fie als beftimmte her- 
vor, individualilirt das Allgemeine dadurch, dafs 
es den Centralpunct des Dafeyns in das Befondere 
felbft fetzt. 

Indefs ift es nur Schein , dafs die anorgani- 
fche Natur todt fey. Sie fpricht ihr allgemeines 
Lehen in dem kosmifchen Leben der gefainmten 
Weltkörper aus, und jeder befondere Körper eines 
Syftems ift ein in fich lebendiges Individuum *). 
Licht und Luft wirken beftändig auf dje Erde ein, 
und felbft in ihrem Innern ift ein fortdauernder 
Oxydations- und Desoxydationsprocefs thätig. 

In dem Maafse , als das Licht der Schwere, 
der Begriff dem Objecto immer intenfiver einge- 
bildet wird, und dadurch das Befondere alsSelbft- 
ftändiges in fich feyn kann, entftehn Organis- 
men, an denen das Leben in einer höhern Po- 
tenz hervortritt. Sofern alfo das Leben zuerft die 
Maffe bildet und geftaltot, und alsdann, in der 
vollkommnen Durchdringung des Idealen und 
Realen, als Freithütiges wieder durchbricht und 
nun erft gewöhnlich den Namen: Leben empfängt* 
ift es das Princip aller fubjectiven und objectiven 
Exiftenz. Hier in der organifchen Sphäre ift die 
produetive Natur in der höchßen Potenz thätig. 
Der organifche Procefs fängt fchon mit dem Pro- 
ducta an, nimmt alfo die Production da auf, wo 

*) Jacofci, Alle« i* 4 er Natur lfbt. Leipzig 1-98' 
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der anorganifche fie liegen liefs. Er,reproducirtdas. 

% prfpröngliche Produciren, indem er die bereits 
gegebene Maffc geftaltet und immerhin von Neuem, 
geftaltet, wobei er jene drei Functionen: Magne-> 
tismns, Elcctricität und chemifchen ProGefs, durch 
welche die Maffe urfprünglich conitruirt wurde, 
als Senfibdilät, Irritabilität und Reproduction wie-*, 
derholt, und die ganze Mannichfaltigkeit der Pro- 
duete blofs durch ein verändertes Verhaltnifs die- 
fer Factoren hervorbringt. Er ifl zuerft als bilden- 
des Leben thätig, objectivirt fich in der Hervor- 
bringe ng des Leibes, welcher die ruhende Seite 
des Organismus und der Träger feiner Functio- 
nen ift, und tritt dann an demfelben als Freithäti- 
ges in den Functionen hervor, die feine thätige 
und lebendige Seite find. Schon in dem chemi- 
fchen Procefs regt fich das Leben , aber vorüber- 
' gehend j in den Organismen foll es in der Conti- 
uuität feyn. Diefs iit blofs durch eine Einrichtung 
möglich, wie fie in der voltafchen Säule ift, die 
fich mit unendlicher Capacität immerhin felbft la- 
det und entladet, indifferenzürt und die Differenz 
reproducirt , fich felbft geftaltet und auch die Zer- 
ßörung des Geltalteten reproducirt. Denn das 
ift eben der Gruudcharakter des Lebens , dafs es 
eine in fich felbft zurückkehrende und durch ein 

v inneres Princip fixirte Succeffion von Veränderen- 
gen ift, wie das inteliectuelle Leben, deffen nie-» 
dere Stufe es ift, nur durch die Continuität 
der Vorftellungen im Bewufstfeyn befteht. So ift 
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diefe lebendige , fich ftets reproduciren Je Thä- 
tigkeit auch liier wieder das Subftanzielle, 
Elfte, Einzig- Beharrende, an welchem der ganze 
Wechfel der Erfcheinungen als Accidenz ab- 
lauft. Sie ift der dem Organismus einwohnende 
Schöpfer, fo wie der Leib Jas GefchaffetlC derfcl- 
ben ift. Sofern das Leben nur lliatig ift bor 
gleichzeitiger Zerftörung des Leiblichen, ift es ein 
fich felbft zerftürender Procefs. Allein als Bilden- 
des reproducirt es die Leiblichkeit wieder und ift 
in dieler Beziehung ein fich felbft reproduciren- 
der Procefs. Es fchwankt alfo unaufhörlich Zwi- 
lchen Bildung und Rückbildung, Schlafen und 
Wachen, Setzung des Gleichgewichts in dor Pro- 
duetion der Materie und Wiederaufhebung diefes 
Gleichgewichts. 

Wir nennen einen organifchen Körper nicht 
unbedingt, fondern nur dann lebendig, wenn er 
fich felbft bildet, bewegt und empfindet. Bei 
einem entgegengefetzten Zuftande deffelben nen- 
nen w r ir ihn todt. Nur das Gefpannte ift lebendig und 
die electrifche Spannung dauert nur fo lange fort, als 
die Electromotoren getrennt find. Mit der Durch- 
dringung im chemifchen Trocefs erfolgt Erfchlaf- 
fung, Neutralifation. Aber das chemifche Pro- 
duet wird wieder lebendig, wenn es einen Ge- 
genfatz findet, mit dem es fich fpannen kann. 

Entlieht das Lebendige in dem Beharrlichen 
der Organifation durch eine eigne Spannung die- 
fes Beharrlichen, die eines fchnellen Wechfels 
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fähig ift, oder ift es ein Inponderables, von den* 
Beharrlichen Verfchiednes , obgleich von ihm Er- 
zeugtes, das dem Beharrlichen locker anhängt, 
an demfelben leicht beweglich ift, ihm mirgetheilü 
und entzogen werden kann ? Für die erfte Mei- 
nung fprecheu die Phänomene des Magneten, füi? 
4ie zweite die Phänomene der Electricität. 

Nach einer Idee zuf ammen fetzen* 
heifst in der allgemeinften Bedeutung Organi* 
firen. Im ejigern Sinn find Organismen Zufam- 
menfügungen , durch welche die Zweck« des Le- 
bens erreicht werden. Der organifche Körper ift ei rt 
nach einer Regel geordnetes Ganze, das den Zweck 
hat, das Leben in allen Potenzen zu objectiviren. 
Das ordnende Princip ift in ihm felbft (als Bil- 
dungstrieb); es ift fich felbft Form gebend. Sein 
Bildungsvermögen nimmt mit feiner Entwickelung 
zu; der Schöpfer wächft demnach mit dem Ge- 
fchöpf. Metallplatten, die nach einer gewiffen Re- 
gel gefchichtet werden, geben eine lebendige 
Säule; auseinandergeworfen, wird die Säule ge- 
tödtet. Das Leben ift nun aber wiederum felbft 
das, Avas fich den Organismus erbaut, durch wek 
chen es feyn kann. Als Bildendes ift es organi- 
fireud; es erzeugt fich feine Säule, und erhält fie, 
und tritt zugleich als Freithätiges an ihr hervor. 
Das Leben ift der Erzeuger und auch das Erzeugte 
des Leibes, fo wie der Leib wiederum der Erzeu- 
ger und das Erzeugte des Lebens , wie auf gleiche 
Weife in der Zeugung der Vater Vater und Sohn 

i 
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zugleich ift. Zugleich ift der Leib der Träger 

des Erregbaren ; in ihm geftaltet lieh daffelbe zu » 

•inem Organismus der Functionen. *) 

Diefer Organifationstrieb der Natur ift nun 
gleich ihrem Beftreben, die Schwere in die Po- 
tenz des Lichts aufzunehmen. In demMaafse, als 
jene beiden Extreme fich inniger durchdringen, 
tritt das Leben intenfiver hervor **). Eben da- 
durch, dafs das Abfolut-Thatige (das Formende) 
fich dem Univerf eilen (der Schwere) einbildet, 

•) Im Abfoluten find Handeln und Seyn (Duplicitüt in 
der Identität, Subject und Object) fich völlig gleich» 
gofetzt. Ein reine« Seyn \vüre das Abfolut Unorganifche, 
ein reines Handeln ohne Seyn die abfolnte Intel- 
ligenz. Jene« ift die endliche, diefs die unendliche 
Seite der Natur. Diefe ifc die Indifferenz von Han- 
deln und Seyn, und fofern mufs denn das Univerfnm als 
«ine organisch« Totalität begriffen werden. Denn die 
Katur ift nur infofern organifch , als Seyn und Han- 
deln in ihr fich gleichgefetzt find. Das Plus und Mi- 
nus in ihr ift relativ und verliert fich für die Anficht 
des Ganzen. Sehn wir ein Gebirge in feiner Abgefchie» 
denheit vom Ganzen an , fo erfcheint es al« ein 
vorwaltende« Seyn, allein in der Totalität ange- 
fehen und verglichen mit der über alle Fällung ftar- 
ken Bewegung derfelben, ift jeder Weltkörper, wie 
jede Muskellafer, ein Seyn und ein Handeln, die fich 
Völlig gleichgesetzt lind. Das Seyn ift im Endlichen, 
in dem Körperlichen aufgedrückt, das Paffive, Trä- 
ge, Ruhende, die reale S^ite, das Aeufserliche. Hin- 
gegen ift das fchlechthin Thätige (da« Subjective unA 
' Ideale) in der Animalität ausgedruckt, das Innerliche. 
Die Einheit des Handelns und Seyn« tritt als Wirken 
hervor, und da« Thier fchliefst lieh durch daffelbe 
wieder an die Intelligenz an 

Steffen« Gruidzfi-e S. 8«. Iben fo S. 132*. 
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individualifirt es diefelbe und ruht nicht ehcf, als 
bis es in ihr eine Organifation hervorgerufen hat, 
in welcher alle Differenzen ausgeglichen und alle 
Elemente verlohnt find , d. h. in welcher kein Un- 
terfchied mehr zwifchen Schwere und Licht, Hau- , 
dein und Seyn ift. 

Organifation ift Productivität und 'Product 
zugleich; Naturzweck, in welchem das Bildbare 
auch das nach Zwecken Bildende ift. Sie ift da- 
durch, dafs fie Urfach und Wirkung von ; fich 
felbft, alfo mit lieh felbft in Wechfel Wirkung ift, 
aus gern Mechanismus des Ganzen weggenommen, 
und in fich felbft begründet. Sie Hellt ein abge- 
fchloftenes Ganze dar, wovon joder Theil dem 
Ganzen gleich ift , worin kein Theil anders , als 
in diefem Ganzen entftehn kann, fo wie umge- 
kehrt das Ganze wieder nur in der Wechfelwir- 
kung aller Theile befteht. Es liegt ihr alfo ein Be- 
griff zum Grunde , durch welchen Alles in (ihr 
nothwendig beftimmt ift, und diefer Begriff ift in 
und mit ihr Eins. Begriff und Gegenftand find 
untrennbar $ beide nicht blofs in unfrer Vorftel- 
lung, föndern urfprünglich und im Object vereint. 
Per blofseBegriff ohne don Gegenftand hätte keine 
Realität ; und umgekehrt ift der Gegenftand nicht 
durch die Materie , fondern durch den ihr ein- 
wohnenden Begriff ein Organismus. Diefs be- 
stimmte Object konnte nur zugleich mit diefem 
Begriffe, und diefer beftimmte Begriff nur mit 
diefem Object entftehn, Eine Qrganifatiou führt 
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alfo auf eine urfprüngliche Eiriheit des Oeiftes und 
der Materie; fie führt uns in die Tiefen des Uni- 
yerfums, in denen Entwurf und Ausführung, Be- 
griff und Gegenftand Eins find. Es ift die Intel- 
ligenz felbft, die durch alle Labyrinthe und Krüm- 
mungen der organifchen Natur hindurch, fich 
felbft ais productiv zurückzuftrafolen fucht. 

Die Bedingung einer Organifatjon ift Span- 
Dung; die Spannung verbindet die TheiJe, d;e 
in ihr begriffen find, zu einem Ganzen. Die 
Spannung fetzt ein Streben zur Einheit (Centri- 
(jität) voraus. Dadurch hört aller alnvartslaufen-. 
de Mechanismus der Caufalität auf; es tritt Wccb- 
felwirkung ein, Diefs Centrum ift, was die Sonn© 
im Planetenfyftem ift.. Das Streben zur Einheit 

* 

wirkt dem Strome der Naturkräfte aus feinen* 
Centrum, alfo in entgegengefetzter Richtung, ent- 
gegen; es affimilirt fie. fich , indem fie fich feinem 
Centro unterwerfen müffen. Durch diefe Wech- 
selwirkung entlieht dann ein Kreis, in dem Alles 
Urfache und Wirkung zugleich ift. Diefer fetzt 
Alles felbft in fich, und das Aeufsere föüicitirt 
*ur feine eigenthüinliche Thätigkeit *). 

•) Wie das Ich eine fich felbft producirende Th.itig- 
keit, eine ins Unendliche geheude Subjectivität, tiie 
fich immerhin objectivirt, aber, immer mir Object 
für fieb, nie für ein Anderes ift, wie es Alles in /Ich 
durch eigne Kraft hervorbringt, und nichts vou Aufseu 
unmittelbar in lieh hin *ip kommen läfst, fondern durch 
das Aeufsere blofs zur eigenen Thätigkeit fcJUicitirt \yird» 
fo die Organilatioq. 
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Im Organismus ift Beides, Ruhe'und Bewe- 
gung, Wefen und Form, einander gleich gefetzt, 
in ihm die Form ganz Stoff, und der Stoff ganz 
Form, das Seyn ganz Thäfigkeit, die Thätigkeit 
ganz Seyn, wie im Abfohlten, deffen Abbild er 
fit Was auf der tiefern Stufe der Natur Cohä- 
fion und Magnetismus fmd, das kehrt in ihm als 
Bildungs trieb wieder, Was dort als, Eiectricität 
fich daritelltc, ift hier in der abfoluten Idcntifici- 
nmg der Form und des Stoffs für die zweite Di- 
menlion zur Irritabilität, oder zum lebendigen Con- 
tractionsvennögen erhoben. Wo endlich, in der 
dritten Dimenfion, das Licht ganz an die Stelle des 
Stoffs tritt , erhebt fich der chemifche Procefs des 
Anorganifchen in der Senfibilität zu einem innern 
inid abfoluten Bildungsvermögen, der Einbildungs- 
kraft. Das Ideale wird hier fimdich produci- 
rend , d. h, anfehauend. 

Alle Organifationen find potentia von Anbe* 
ginn und ewig; ihr Anfich ift in der Ideenwelt zu- 
mal, und ihre Keime fchlummern im Weltall; 
die Erde bringt keine Pflanzen undThiere hervor, 
fondern lie wird Pflanze und Thier. 

* 

Der Organismus mufs lebendig feyn; denn 

eben das, dafs er lebendig feyn könne, ift der 

Zweck, warum er nach einer Regel zufammen- 

gefetzt wird. Das Nichtorganifche ift todt; wo 

aber Einheit das Princip ift, da iit Organifation 

und Leben, 
i 

» i 
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Aeufsore Einflüffe zerftüren die anoivifchen 
Dinge, hingegen nicht die Organismen , die viel- 
mehr durch diefelben zur Selbftreproduction follici- 
tirt werden. Eben diefe ift die Energie des üra- 
nifchen, dafs es felbftbeftimmend ift. Diele 
Selnftbeftimmungdeffelbeniftum fo geri:iger,als es 
durch dasAeufscre beftimmj)arer ift, deffen Natur 
leichter annimmt. In den Organismen ift das End- 
liche, Avas als folches durch ein Aeufseres befümm- 
bar ift, gleich dem Uncudiiclicn und felbft als We- 
fentlich gefetzt. Wie mit den urbildlichen Din- 

* 

gen auch zugleich die Relationen derfelben j aber 
als ewig nichtig, in Bezug auf das All gefetzt find, 
fo dafs jene unverändert von diefen beftehn; 'fo 
fetzt der le!>ende Organismus, als ein partielles 
All, eine zeitliche Ewigkeit. Er fetzt die Relatio- 
nen feines Lebens und die Beftimmungen , die es 
in deufelbcti erhält, als ewig nichtig in Bezug auf 
fich, und behauptet die befondere Form feines 
Seyns als eine wefentliche und urbildliche. Seine 
mit dem Seyn zur Identität erhobne Form 
(feine Urgeftalt) bleibt, wie durch göttliche San- 
ktion , vom erften Keim an bis zum natürlichen 
Lebensziel , immer diefelbe* 

Und eben deshalb kann der Grund desLebenS 
und der Organifation denn auch nicht in einem be* 
fondern Princip der Natur liegen. Nur die unendli- 
che Subftanz felbft trägt die Befonderheiten der Welt 
als ewige Gewächfe fo in fich , wie das organifchd 
Ganze, fo lang es felbft dauert, die einzelnen 
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Glieder auch der Form nach als unwandelbar 
fetzt. Nur in jener iSubftanz und durch dieselbe 
ift das Endliche dem Unendlichen gleich gefetzt. 
Im Aiiorganifchen ift die Form zii fällig, das Seyn, 
felbft wesentlich; die Organismen haben hinge- 
gen nicht blofs zu dem einen Attribut der Sub- 
ftanz, zur Schwere, ein Verhältnifs, fondern zur 
Subftanz fc 1 de chthi n , die hier als höhere Schwede 
die Form dem Seyn gleich und felbft wefentlich 
fetzt. Die organifche Wirkfamkeit bricht daher 

— 

aus dem Wefen und dem lnnerften der Natur 

felbft hervor, und kann fo Avenig als die Schwere 

tfmpirifch erklärt werden *). 
« — i — 

*) Die Organismen gleichen den Ideen; der allge- 
meine ift ein* abfolute Totalität; die individuellen find 
relative Totalitäten. Zum allgemeinen verhalten fich die 
befondereh, wie Glieder zum Ganzen. Di* individuel- 
len find abhängig, der allgemeine ift es nicht , foiidem 
f anz in fiel; begründet. Datier giebt es keinen wefent- 
lichen Uuterfchied zwifehen organifcher und anorgani- 
fcher Natur. Das abfolute Leben , als Identität det 
Idealen und Realen, entfaltet fich in feiner Doppelge- 
ftalt in dem Weltbau. Als Bildendes ift es der Gnmd 
der Exiftenz der Weltkürper, als Thätiges der Grund 
der kosinifchen Bewegungen. Hier ift jeder Pla- 
net in lieh, aber zugleich in dem allgemeinen Centrnm. 
In diefem Weltbau ift Alles, nichts aufser ihrti; und 
Alles bildet in ihm fich nach demfelb»*n Typus aus, nach 
• welchen! es felbft ift. Es \h der n.'imliche Lebenspro- 
cefs, der im All, wie in jedem Einzelner! tbatig ift; 
die Princij'ien find überall diefelben. Das Individuum, 
ift ein auf eine relative Sphäre befchränktes Univerfumi 
das Univeifum ein abfolut unbeschränktes Individuum. 
\Vas im Abfoluten zumal und völlig als Eins gefetzt ift, 
das Infich- und im Allgemeinen - Seyn, ift hier relativ 
getrennt. Daher denn das zeitliche Leben und die ewige 
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Alles "Einzelne hat feine Wurzel in tlcm all- 
gemeinen Organismus, gegen cleffen Gentium 

MetamnrpLofe, wo das Allgemeine fich in ein Befonde- 
res ausbildet, und dag Befondere wieder ins Allgemeine 
zurückftieht. Die identif:he Subfcanz loft fich in alle 
möglichen Differenzen au5, die Differenzen kehren zur 
Indifferenz zurück; und diefs ift der ewige Kreislauf des 
Gebens, der Jich in der beftündigen Wechfelbezichung 
zwifchcn Organifchem und Anorganifchem ausfpricht. Dife 
Conftruction des Lebensprocelies und des Organismus (der 
Seele und des Leibes) füllte daher nicht von dem Ein- 
zelnen, fondern von dem Ganzen genommen, das indi- 
viduelle Leben als Abbild des allgemeinen angefehen 
werden. Denn wahrhaft kann das Binzeine nur in und 
aus dem Ganzen begriffen werden. « 

Das Leb^n an fich ift organifch , es ift abfnlntes Han- 
deln, als folchos auch abfolutes Seyn; Seyn und Han- 
deln in ihm abfolnt Eins; die organifche Strnctur nicht 
das Wefen des Organifchen, fondern das, wodurch das 
Leben potenziirt wird. Man kann hier einwerfen, wie 
denn eine Organifation ohne Organe, das Wefen der 
Organifatinn ohne die Form derfelhen möglieh fey. Abe"f 
diefemläfst fich eine andere Frage entgegenftellen : wel- 
ches c Z nn wefentliche Form der Organifation über- 
Laupt fey? Ift es die Abänderung der verfchiedenefi 
Functionen in verfchiedne Organe, wodurch diefe einen 
Leib annehmen, wie das Ganze es thut? Aber wenn 
wir die Thiere, die Pflanzen, bis zu ihren niedrigfte» 
Stufen verfolgen, fo fehen wir diefe Abfonderung der 
Functionen feltener werden, ohne dafa jedoch das Le- 
ben verfch windet. Die mannichfaltigften Functionen, Er- 
nährung, Wachsthnm, Reproduction, Fortpflanzung, Bewe- 
gung entfpringen hier aus einem einzigen Organ, und die 
Individualität verfcl.iednerFunctionen ift auf jenen Tlüer- 
ftufen für die Erfcheinung faft verwifcht. Wir find ge- 
zwungen, ein Ganzes organifch zu nennen, welches, auf 
mannichfaltige "Weife erregt, fich immer in der nämli- 
chen Form erhalt, und das, indem es nach Au/sen fich in 
vielfältigen Productionen ergiefst, nach Innen lieh durch 
nie, ruhende, beftündig^ wechfelnde Proceffe imm.ee 

t 

I 
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es gravitirt. Sofern ift daffelbc nicht in. (ich, fon- 
dem in dem Allgemeinen. Fortdauernd ai'fimilirt 
der Allorganismus fich den befondern, und zieht 
denfeibenals einen Theil feiner Organiiation in fich 
hinüber. Individuum ift das, was den Cen- 
tralpuiict feines Dafeyns in lieh hat, felbit Tota- 
lität, und in fich begründet ift. Sofern ift denn 
auch der allgemeine Organismus ein Individuum, 
nur ein abfolutes. In dem Maafse als das Indivi- 
duum felbft Totalität ift, ift es von dem Allge- 
meinen losgeriffcn, in fich beweglich und, indem 
öS fich das Aeufsere affimilirt, im Stande, fich ge- 
gen den allgemeinen Organismus zu behaupten. *) 

Wo eine Individualität in ihrer hohem Potenz 
feyti follj da mufs ein Einheit sp unc t , eine Cen- 
tricität in der Einheit, eine Befeelung feyn. Der ' 
Waffertropfen ift in der todtea , der Polyp in der 

leben- 



auf gleiche Weife zu gehalten vermag. Im Werde» 
zu feyn, im Wechfel zu beharren, das ift der 
eigentliche und wahre Haupttypus aller Or« 
{•anif ation, wie wir ihn z. B. in der Atmofpaare 
erblicken. 

*) Die uoiverfelleö Functionen haben ihren indivi- 
duellen Centralpuhct in der Totalität der Erde; fie 
bewegen lieh alfo unabhängig von den Oscillationen 
der Totalität. Alles Univerfelle { Materielle) des Or- 
ganismus wirft iich nach Aufsen, um| IfeinJ (inneres 
Seyn in der Totalität zu finden. Alles Individuelle des 
Organismus wirft tfich nach Innen, fum ifein inneres 
Leben iu fich feloft zu finden. Steffens Grund r. 
6. 169. 
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lebendigen Welt der erfte Verfuch der individuali« 
firendcn Natur. Je mehr der Körper in Vielhei- 
ten zerfallt, die aber wieder durch Centra dy* 
namifch unter lieh verbunden werden , delto hö- 
her fteigt die Individualität« Die Corallen find 
noch in maniüchfaltigen Ramihcationen ineinander 
gewachfen ; auch die Gattungen gehn hier noch 
durch netzförmige Verzweigungen in einander 
über. Li den Conchylien nimmt bereits die Con- 
crescenz ab; die Tubipora hat die Rohren neben* 
einander, ift alfo fchon ohne Verzweigung; bei 
der Serpula find fie endlich auseinander gefallen. 
Bei den Conchylien und Mollusken exiftirt bereits 
jedes Thier für lieh. Noch kühner tritt die Natur 
in der Infectenwelt auf; Flüfßgcs und Feftes find 
hier fchon mehr getrennt, in freierem Conflict; 
die Refiduen des Lebensproceffes nicht mehr eine 
unförmliche Kalkmaffe, fcndern als Hornfubftan* 
auf eine höhere Stufe der Animalifation erhoben, 
und als folche zu einem , im Dienfte der Orga- 
nisation flehenden gegliederten Gerüfte ver- 
wandt. In den Fifchen und Amphibien ift das 
Knochengerüfte bereits nach Innen gedrängt, doch 
findet bei ihnen in den Schuppen und Schildern 
noch ein Abfatz nach Aufsen Statt. Auf jeder 
höhern Stufe bilden fich immer mehr Ideen 
in das Cerebralfyftem und in das Ganglienfyftem 
hinein, und damit fchreilet die Vervollkommnung 
des Nervenfyltems gleichen Schritts, vonFalern zu 
I. Theil. 7 
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Netzciv, Knoten, Rückenmark, und Gehirn vor» 
wärts. Mit dem Nervcnfyltcm objectivirt fich die 
Senlibilität , in welclier der Organifationstrieb 
feine Kraft ganz nach Innen wendet, bis endlich 
im Menfchen mit dem Bewufstfeyn und der Ver- 
nunft die höchfte Individualität, als Perfönhchkeit, 
als Ichheit entfteht. Diefes Ich ift nur in fofern, - 
als es lieh felbft im Gegenfatz eines Objects pro- 
ducirt; dadurch den unergründlichen Vereini- 
gungspunet der einfachen Vernunft mit der man- 
nichfaJtigen Natur in einem Bewufstfeyn darfteilend. 
So ift derMenfch die individuellfte Bildung, in der 
1 fich die Centripetenz der Natur ganz offenbart ; 
und» hat er eine ganze Welt gegen fich , fo hat er 
auch eine ganze in fich. 

Man fchreibt nun zwar auch dem Leibe eine 
Einheit zu; im Fötusalter wird ein Theil nach 
dem andern gebildet, bis endlich alle zu ei- 
nem Ganzen abgefchloßen werden , was wir denn 
Einen Leib nennen. Allein als Leib (als Todtes) 
angefehn, ift der Organismus eine Vielheit, und 
die Zahl und Aggregation feiner Glieder hat keine 
Bedeutung, als in Beziehung auf das Leben. Wäh- 
rend der Bildung ift allerdings in dem bildenden 
Leben Einheit vorhanden , das aber eben im Ge- 
genfatz^ der Vielheit des Leibes eine Einheit ift. 
Nach Beendigung der Bildung tritt die Einheit der 
Functionen als Reproductions - und Bewegungs- 
vermügen auf. Nur das Thätige hat Einheit; das 
rein Materielle, Fertigge wordene ift Vielheit.' 

: 

Digitized-by Googl 



Einleitung. ,99 

$. 8- 

TKfferen* der Pf lanzen und Thiere; PhyTiolo- 

gie der Pflanzen. 

Die organifche Welt zerfällt, wie das Sonnen- 
fyftem, in zwei Gegenfätze, einen planetaren und 
folaren , die beide Totalitäten für fich find. Da- 
mit die Productivität fich in der Reihe der Orgar 
nismen felbft als productiv anfchauen, fich als 
Freithätiges objectiviren könne, mufs fie zuerft 
als Bildendes wirken, und fich dadurch eine Exi- 
ftenz im Realen geben. Diefs thut fie nun in den 
Pflanzen, wonach fie dann in den Thieren als 
freie Thätigkeit hervortritt. 

Dafs Pflanzen und Thiere relative Gegenfätze 
feyen , zeigt fich in allen Eigentümlichkeiten ih- 
rer Natur. Während in den Thieren bereits eine 
höhere Ordnimg des dynamifchen Proceffes er- 
reicht ift, waltet in den Pflanzen noch die Cohä- 
fion und die Starrheit des Magnetismus vor. Die 
Pflanze ift noch blofses Object, da hingegen das 
Thier bereits anfängt , fich felbft Object zu wer- 
den ; fie ift für Anderes , diefes , fo weit als das 
Selbftbewufstfeyn in ihm aufgeht, für fich da. Je- 
ne entwickelt fich in der Erde und der Finfter- 
nifs ; diefes im Waffer unct in dem Lichte. In je- 
ner ift die Schwere vorherrfchend und diefer das 
Licht untergeordnet, im Thiere dagegen das um- 
gekehrte Verhält nifs vorhanden. In dem trägen 
körperlichen Gegenfätze der Pflanze prädominirt 

-7* 

i 

■ 
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der Kohlenftoff, in dem Thätigcn der Wafferftoff, 
während dort der Stickftoff , hier der Sauerftoff 
zurückgedrängt ift. Umgekehrt hat bei dem 
Thiere im Starren der Stickftoff über den Kohlen- 
ftoff, im Beweglichen der Sauerftoff über den 
Wafferftoff das Uebergewicht. Weil in den Pflan- 
zen alle Activität auf Bildung, auf Maffenaffnni- 
lation verwandt ift, fo kann diefelbe nicht 
als Irritabilität und Senfibilität frei hervortreten, 
da fie fich hingegen in der Thierreihe allmählich 
zur WiJJkühr der Bewegung und zur Empfindung 
erhebt. Blofs auf den Vegetationszweck gerichtet, 
bringt die Pflanze als ihr höchftes Product die Blü- 
the , das Zeugungsorgan ihrer realen Fortdauer, 
hervor; diefs trägt fie an ihrer Spitze; dage- 
gen ift diefes Organ bei den Thieren nach dem 
untern Ende des Körpers hin zurückgedrängt ; 
da wo bei der Pflanze die Blüthe fich erhebt, ift, in 
den vollkommneren thierifchen Bildungen das Zeu- 
gungsorgan der geiftigen Thätigkeit, das Gehirn. * 
Das lieben der Pflanzen Hellt in Abhängig- 
keit von dem Boden, worin fie wurzeln ; der Jah- 
reswechfel belebt und todtet lie. Die Elemente, 
nicht fie felbft beftinnnen ihre Bewegungen. Noch 
zu wenig durch Begründung in fich felbft von dem 
Allgemeinen abgelüfet, gleichfam noch in daffelbe 
hineingewachfen, hat die Pflanze ihre Seele nicht fo- 
Wold in als aufser fich in den allgemeinen Verhält- 
niffen des Lichts und der Luft zur Erde. Diefe 
Abhängigkeit ihres Lebens ift der allgemeine 
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Charakter der Pflanze, von dem wir bei Entwicke- 
linig ihrer Natur ausgehen muffen. 

Die Pflanzen Hehn mit dem Licht, dem Waf- 
fer und der Erde in. einer organifchen Verbindung, 
in welcher die fcheinbare Trennung yerfehi eden- 
artiger Elemente aufgehüben ift. 

Das Licht wirkt desoxydirend auf die 
Pflanzen, und zwar nicht etwa durch eine mit ih- 
nen eingegangene Verbindung, fondern dadurch, 
dafs es eine Oxydaiionsfpannung des Tages fetzt, 
die mitderlntenfität der allgemeinen Entwicklung 
und der organifchen Fortbildung und Gcfultung, 
d. h. mit der Hineinbildung des Lichts in die 
Schwere, der Thätigkeit in das Seyn, Eins ift *). 
Die Desoxydation zeigt fich auf eine lebendige 
Weife; der am meiften erftorbeneTheil der Atmo- 
fphäre, das kohlenfaure Gas, wird von Neuem be- 
lebt, indem der Sauerftoff die lebendige Spannung 
der Luft unterhält, und der Kohlenftoff die Vege- 
tation fördert. Die Nacht ruft die eutgegengefetz- 

s 

te S2)aimnng, die der Hydrogenation oder Desoxy- 
dation hervor. In ihr herrfcht die Vegetation. 
Daher denn die Wafferftoffent wickeln ng der Pflan- 
zen und der Schlaf der Thiere in der Nacht, der 
ein Hervortreten des vegetabilifchen Lebens ift. 
Das Leben der Pflanzen am Ta^e ift mehr ein all- 
gemeines und Eins mit der belebenden Spannung. 

*) Beide Spannungen, die Oxydati n; - und Hydrogena- 
tion« ■ Spannung, verhalten ficli wie -f und — E; dort 
waltet die Poütivitüt, hier die ISegdtivitüt vor. 
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der Atmofpäre ; hingegen tritt die 'innere vegeta- 
bilifche Entwicklung in der Nacht hervor. 

Dafs das Waffer durch die Pflanzen zer- 
legt werde, ift nicht wahrscheinlich. Die Ent- 
wickehmg von Sauerftoffgas durch die Pflanzen 
gefchieht vielmehr durch Reduction des Koh* 
lenftoffs. Faft nie findet man 'neutrales Waf- 
fer, fondern faft immer ein gefpannt.es, oxydirtcs 
oder hydrogenirtes. Jede Verdünftung des Waf- 
fers ift mit einer Oxydations- oder Pesoxydations- 
Spannung^j deffelben verbunden , und jede diefer 
Spannungen theilt, bis auf einen gewiffen Grad 
gefteigert, [demfelben Gas-Geftalt mit. Durch 
die Vegetation wird nun eine Hydrogenfpannung 
des Waffers erzeugt. 

So ift auch die Luft nach Innen; homogen, 
hingegen blüht fie nach Aufsen in den verfchieden- 
artigften Phänomenen auf. Die Sumpfluft wird 
nicht in der Atmofphäre aufgelöft, fundern von 
ihr afGmilirt *). Daher nehmen Körper, je mehr 
fie unter fich gefpannt find, (namentlich die electri- 
fchen und hygrofcopifchen Subftanzen) auch defto 
inniger an allen Veränderungen der Luft AntlieiL 
Und fo ift dann auch das Leben der Pflanzen , je 
intenfiveres ift, defto mehr mit dem Lebeu de* 
Ganzen verfchmolzen. 

•). Hoher Barometer- Stand zeigt Oxydations - und Def- 
©xydatioiKsfpannung an, nitdriger aber NeutraliTation 
und Waiiererzeugung. 
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* 

Die Vegetation ift ein 'orga nifch - hervortre- 
tender Desoxydationsprocefs. Die Form der Pflan- 
ze ähnelt der, welche dia pofitive Electrici tat in den 
von Lichtenberg entdeckten Figuren zeigt. 
Alle vegetabilifchen Producte find verhrennlich, 
und die Vegetation ift vielleicht das einzige Mittel, 
durch welches eine Desoxydation des Kohlenftoffs 
möglich wird. 

Endlich ift auch die Erde in einer lebendi- 
gen Spannung, die das Leben der Pflanze erhält j 
Kiefel-und Kalkreihe ftehen einander wie Säure 
und Balis gegenüber. 

Mit der auffteigenden Sonne fängt das äuCsere 
Leben der Pflanze an. Die Einfaugung des Waf- 
fers durch die Wurzel und die untere Fläche der 
Blätter, die innere Desoxydations - Spannung des 
W r affers durch die Afilmilation , die Gewalt, wo- 
mit fich die Blätter den Kohlcnftoff aneignen y di« 
durch das Leben der Blätter erregte Oxydations- 
Spannung aller übrigen Theile der Pflanze , und 
endlich die lebendige Oxydations - Spannung der 
Luft ; alles diefs ift Eins, und ein organifches Ganze. 
Am Abend wird die Oxydation der Atmofphär« 
abgeftumpft, und damit zugleich die Einfaugung, 
Ausdünftung und Desoxydation in der Pflanze. 
Die Neutralifation offenbart fich durch die Erfchei- 
nung des Thaus. Die Pflanze verfinkt in fich, in 
Hille finnige Entwickelung, nachdem ihre leben- 
dige Gemeinfchaft mit der Luft aufgehoben ift; 
fie ift in einer durchgängigen (ondernden Oxyda- 
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tions- Spannung. So feiert fie bei Tage das um- 
verteile, bei Nacht das eigne und befondere 
Leben. 

Was unterhält nun jene Spannung, und ift 
dadurch Quelle des vegefabilifchen Lebens? Der 
Desoxydations - Procefs wird durch den Kohlen- 
ftoff unterhalten, und nimmt in dem ' Maafse an 
Energie zu, als die Pflanze ihre grünen Theile* 
entfaltet. Aber welcher Stoff dient der Öxvda- 
tion zur Balis? Wahrfcheinlich der Stickftoff des 
Klebers. Der Kohlenftoff^wird desoxyuirt, der 
Stickftoff oxydirt (beide lind aus der Kalk - und 
Kiefelreihe der Erde), und diefer Gegenfatz unter-, 
halt das Leben der Pflanze; diefe Spannung ift 
Eins mit dem vegetativen Entwickelungsproceffe. 
Und fo ift denn auch hier das Thier (der Stick- 
ftoff) das Befruchtende und Bildende, was jedoch 
auf diefer Stufe noch dem univerfellen Typus der 
Vegetation unterliegt *}, 

Von der unendlichen Mannfchfaltigkeit in 
den vegetativen Geftallungen , je nachdem diefel- 
ben an nach Raum und Zeit verfc'iiedene Modili- 
cationen der Spannung geknüpft find, enthalte ich 
mich hier zu reden, hoffe aber das allgemeine 
Bild uni verfeiler vegetabilifcher Entwicklung 
durch folgende Betrachtung anfchaulicher machen 
zu kommen. 



*j Steffens in Sc"hellin£s und Marcus Jabrfcu- 
ehern der Meoicm ; lid. 3. Heft 2, pag. iy4 — W. 
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Wenn man die am meilien hervorragende 
Vegetation der Bäume mit einem allgemeinen 
Blicke umfafst , fo kann man fie alle , von den Po- 
len bis gegen den Aequator, als einen grofsen 
Baum anfehen. Der Stamm diefes allgemeinen 
Baums entwickelt fich im Norden in den Nadel- 
hölzern, in welchen das Starre des Stamms fogar 
bis in die Blätter dringt und diefe gegen den Jah- 
reswechfel fchützt; die Zweige jenes grofsen 
Baums verbreiten fich durch die Laubhölzer der 
gemafsigten Zone, und die blättrige Krone deffel- 
ben entfaltet iich in den Palmen und den ganze 
Waldungen bildenden Farrcnkräutern der Aequa- 
torial- Gegenden, 

Wie unter dem Aequator das Jahr von dem 
Tage vcrfchluugen wird, fo zeigt fich auch nur 
dort bleibende Vegetation und gemäfsigte Oscilla- 
tion des vegetativen Lebens. In der gemafsigten 
Zone,, wo der Tag mit dem Jahre ringt, offen- 
bart lieh diefer Kampf durch einen grofsen Weclv- 
fel der Vegetation, bis endlich gegen die Pole hin, 
wo das Jahr den Tag überwindet, eine Vegeta« 
tion hervortritt, die mehr dem Jahre, als dem Ta- 
ge angehört. Daher deuten die Bäume in unfern* 
Klima, und zwar vorzüglich diejenigen, die dem- 
felben am eigen thümlichfien find (die Laubhölzer), 
den ftarren Norden durch den bleibenden Stamm 
und den beweglichen Aequator durch das wech* 
feinde J*latt an. 
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Wir können das Bild der Vegetation noch 
weiter verfolgen , als bis zu jenen Oscillationen 
des Tages und Jahres. Wir können in dem Har- 
ren , das Jahr, überlebenden Stamm die Reihe der 
Jahre an den Jahresringen zählen. Aus der äu- 
fseren Rinde durch den Splint und Baft in das ei- 
gentliche Holz übergehend , zeigt uns der Stamm 
dadurch den Uebergang von dem Beweglichften 
zu dem am meilten Erftarrten. Aber die Stämme, 
-welche wir in den Torf- Mooren finden, verra- 
then aufserdem noch einen Uebergang jener Holz* 
maffe in eine verkohlte Sublianz , die eine hervor- 
tretende aber noch nicht vollendete Verbrennung 
darthut. Ja wir fehen in diefen Kohlen zuweilen ' 
Spuren von wahrem bituminöfen Holze , welches 
den Uebergang bildet zu den Stämmen, die fich in 
den aufgefchwemmten Gebirgen finden. In die- 
fen Gebirgen find nämlich Stämme vorhanden, in 
welchen das halb verkohlte Holz der Moore noch 
erkennbar ifi: ; die innern Ringe bilden in ihnen 
ein wahres bituminöfes Holz, und ihr Kern hat lieh 
manchmal in eigentliche Steinkohle verwandelt, 
fo dafs ein folcher Stamm, indem er fich durch die 
zurückgebliebene Holzform an die jetzt beftehende 
Vegetation anfchliefst, indem bituminöfen Holze ( 
eine eigene Epoche darfteilt, und durch die Stein- 
kohle nach einer uralten Vergangenheit hin- 
weift. 



■ 
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Kraft, Thätigkeit, Kräfte der a n o rg* n ifch *n 
und der organilVhen Natur; Se n f ibili t.'i t, Irri- 
tabilität und Reproduction; fcrreg- 

barkeit. 

* 

Die Materie, als eine im Gleichgewicht 
ruhende Thätigkeit gedacht, betrachten wir als 
Kraft. Die Kraft in die Activität aufgenommen 
(das Licht der Schwere eingebildet), iit Wirk- 
famkeit. Jene verhält fich zu diefer, wie Mög- 
liches zum WirkÜchen. Jcnlehr lieh das Urfprüng- 
lich-Thätige in den Matten verkörpert hat, defto 
gröfser ift die Trägheit. Die Maffe ficht als das 
Kuhende und Todte der Activitat oder dem Lichte 
entgegen; in dem Grade, als beide lieh in einan- 
der hineinbilden , wird die unförmliche Maffe ge- 
haltet, bis zuletzt an den Gebilden das Thätige als 
Freithätiges hervortritt. Das Univerfum , als eine 
Totalität, die keinen Gegenfatz aufser fich hat, 
ift urfpr ünglich eine Evolution! des Urgegenfatzes, 
des Thätigen und Trägen, der fich in unendliche 
Verzweigungen entfaltet und in immer neue Ge- 
genfätze verwickelt hat, die in ihrem Anfich dock 
immer nur das nämliche A — A find. In der 
Sphäre der reinen Endlichkeit , als folcher, ift in« 
Endlofe hin Jedes durch [ein Anderes beftimmt, 
ohne Leben in fich felbft; und diefs die Region des 
blofsen Mechanismus, in welcher die Philofophie 
nichts begreift, weil diefe Region überhaupt nicht 
für fie exifÜrt. Die Philofophie nimmt Jodes als; 
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ein Endlich -Unendliches, als ein Abhängiges und 
Abfolutcs zugleich , in wacher Identität der Quell 
aller Thätigkeit liegt. • Die Subftanz kann nicht 
getheilt, in eine Vielheit aufgclöit v/erden; fon- 
dern fie ift jedem Dinge ganz und auf gleiche Wei- 
fe eingeboren, und producirt unmittelbar aus fich, 
was in dem refpectiven Dinge gefetzt ift, Her Be- 
fchränkung gemäfs, die ihr durch die Form diefes 
Dinges gegeben ift. Es ifr demnach der gegen- 
feitige Einflufs von Allem gegen Alles durch fie al- 
lein gefetzt. 

Die organifchen Kräfte find keine eigenthüm- 
üchen, fondern nur' die allgemeinen Naturkräfte in 
einer höhern Potenz ; die Potenz ift durch die in- 
ten fivere Qualität des Gebildes gegeben. Was dort 
Magnetismus, Electricität und Chemismus ift, ift 
hier Senfibilität,', Irritabilität und Re- 
produetion. 

» 

s* 

.Nach der zweifachen Form ihrer Richtung 
erfcheint die organifche Kraft als Irritabilität und 
Senfibilität. Beide find Einsin ihrer Wurzel. Sie 
find die Bedingungen des dynamifchen Proceffes, 
diefer wieder das , was den chemifchen einleitet, 
fo dafs die Vegetation nur beftimmte Produetion 
des Lebensprocefles ift. 

^ Senfibilität ift die hüchfte Thätigkeit des 
Organifchen , eine in ihr Subject zunickgehende 
Thätigkeit, ihre That die Senfation, gleichem die 
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Offenbarung des Inneren an das Tnnere. In den 
Nerven ift die urganifche Materie am iiärkften auf- 
gefchloffen ; fie haben die leifefte Empfänglichkeit 
(Perceptivität), und zugleich, fofem iie als inne- 
rer und aufsererSinn reagiren, die edelftc Wirk- 
famküit (Energie). Alle andere Thätigkcit 
mufs von Aufsen erregt werden ; die Nerven- 
thätigkeit allein erregt fich felbft, hat Spontanei- 
tät, und mit ihr wird das Wefcn, dem fie inhi.rirt, 
aus dem Mechanismus der Caufalität herausge- 
nommen , und in und für fich felbft gefetzt. Die 
Nerven fmd au beiden Polen , dem peripherifchen 
und centralen, pereeptiv, durch jenen dem Mecha- 
nismus verbunden, durch diefen von ihm entbun- 
den. Die Eindrücke werden entweder bewufstlos 
reflectirt, oder im Innern vorgeftellt; die ijn Cen- 
trum angefangenen Actioncn gebn als Imagination 
oder als Muskelbewegung gegen die Peripherie. 

Irritabilität ift der Gegenfatz des Sen- 
fiblen , die Pofitivität der organifchen Kraft, deren 
Negativilät als Senfibilität erfcheint. Sie waltet in 
den Muskeln vor, und bedingt in denfelben das 
thierifchc Bewcgungsvermügen. 

Vegetation ( Plaftik ) ilt endlich nicht ei- 
gentlich eine organifche Kraft, fondern viehhehr 
ein Act des Lebens und zwar Mafien- Affimilation, 
die, wie das bewegende und empfindende Leben, 
durch die Irritabilität und Senfibilität im Le- 
hensprocefs bedingt ilt. Die durch die Vegeta- 
tion erzengten Gebilde erzeugen dann, indem fie 



t.IO fciftes Kapitel. 

lebendig find, immerhin ihre Lebendigkeit wie- 
der , vorzüglich aus der Luft , durch die Refpira* 
tion und das arterielle Blut. 

Der Organismus befiehl, ajs ein endlicher und 
in der Relation exifürender , nur unter der Bedin- 
gung äufserer Einflüffe, für die er alfo percep- 
tiv feyn mufs. Der äufserc Einflufs ift Reiz, 
den aber der Organismus nicht leidend aufnimmt, 
fondern durch den er zur Thätigkeit angeregt 
wird, und zwar zur felbfteignen organifchen. 
Sofern er durch den Reiz beftimmt wird , fich lei- 
dend ^verhält , hat er Recepti vität; fofern er 
aber durch den Eindruck zur felbfteignen Thä- 
tigkeit angeregt wird und das Aeufsere fich affimi- 
Ürt, hat er Energie, Beide Hehn in diefem 
Sinn im umgekehrten Verhältnifs ; der eine Factor 
mufs in dem Maafse finken , als der andere fteigt. 
Der, Organismus hat um fo mehr Energie , als er 
das Aeufsere fich ftärker aflimilirt ; um fo mehr 
JRecepti vität , als er fich mehr von dem Aeufseren 
affimilircn lafst, Indefs hat auch die Receptivität 
xioch eine andere Bedeutung: Zartheit des Ge- 
fühls , welche im gefunden Zuftande nicht fehlen 
4arf. Das gefunde Auge mufs leicht" erregbar 
feyn und zugleich fcharf und anhaltend fehen. *) 

•) Einwirken heifst Befrimmungen in einem Andern 
fetzen. Diefs ift nur fofern möglich', als das Eine 
jlurch das Andere beftimmbar ift. Beftimmbarkeit zs 
Receptivitdt = PaffivitäB 22 Feine Negation eigner 
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Einleitung. III 

In den neuern Zeiten iit durch Browns 
Lehre noch ein Kunftausdruck in die Phyfiologiö 
gekommen, das Wort Erregbarkeit nämlich, 
ohne dafs die meiften Naturforfcher eigentheh wif* 
fen, was ße mit diefem Ausdruck wollen. Ent- 
weder die Erregbarkeit iit das, was man auch 
Receptivität nennt und alsdann die völlig paffive 
Aufnahme des Eindrucks , oder was wohl die Mei- 
ften darunter verftanden haben wollen, es foll 
diefs Wort die Lebendigkeit der Theile bezeich- 
nen. Abgefehn von der Deutung jener Schule, ift 
Erregbarkeit, im weiteften Sinn, bjofs die Bcftimm- 
barkeit eines Dinges zur Thätigkeit durch äufsere 
Einflüffe. In diefer Bedeutung ift denn auch das 
Anorganifche erregbar. Erregbarkeit der Orga- 
nismen unterfcheidet fich dadurch von jener allge- 
meinen, dafs hier die äufseren Einflüffe den Kör- 
per, worauf ße einwirken, zur Selbftreproduction 
beftimmen, vermöge welcher dcrfelbe dann feine 
organifohe Form behauptet, während] ein anor-' 
ganifcher Körper unter gleichen Umftänden zer- 
ltörtundin einen ganz anderen umgewandelt wird. 

Anhang zu $. 9. 

Unterfcheiden fich Senfihjlität und Irritabili- 
tät nicht blofs dadurch, dafs die Thätigkeit in je- 

Thätigkeit. Selbftbeftimmmig ift Thätigkeit, und 
* lieifst Reacrion, fofern iie durch einen Reiz geweckt 
ift. — Beide, Receptivität und Energie, find jedoch 
bereits Refultate des ganzen Lebens, nicht die ein- 
fachen Factoren deffelben; wo iie find, ift fchon das 
Senfible und Irritable in fich gefpannt da. 
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ner von der Peripherie nach dem Centrum, in die- 
fer vom Gentium gegen die Peripherie geht ? En- 
de feheinen nichts anders als die Wiederholung 
der Attractiv- und Repulfiv- Kraft in einer höhern 
, Potenz 7.11 feyn. Wie diefe beiden letzteren durch 
ihre Duplicität in der Identität die Quelle aller 
Thätigkeitsäufserung im Anorganifchen, die Seelo 
des ganzen Weltbaus und des kosmifchen Lebens 
find, f<> »ft die Duplicität der Senfibilität und Irri- 
tabilität in der Identität die Quelle aller thieri- 
fchen Lebenserfcheiuungen. Die Bildungen find 
ihre Producte, wie es die Bewegungen und Sin- 
nesanfehauungen find. Wie Attractiv- und Repul- 
fiv- Kraft tue anders, als blofs relativ getrennt vor- 
kommen, To auch die Senfibilitat und Irritabilität; 
überall im Muskel wie im Nerven, erfcheinen bei- 
de in der Einheit der organifchen Kraft zugleich, 
nur bald mit einem Ueberge wicht der Negativität, 
bald mit einem derIVmtivität. Wenn Repulliv-und 
Attractiv -Kraft fich in der Schwere durchdringen» 
fo thun Senfibilitat und Irritabilität daffelbe in der 
Erregbarkeit. Sie find demnach nicht Kräfte, 
durch welche das Leben ift, fondern das Leben 
- felbft in der entgegen gefetzten Richtung feiner 
Thätigkcit in der Duplicität angefchauet, fo wie 
auf gleiche Weife Attraction und Repulfion die 
verfchiedenen Formen des Anfich der Materie 
find. 

Sonach 
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Sonach wäre das Abfölute oder die Identität 
die organifche Kraft, diefe gleich der Identität 
des Attractiven und Contractiven , die Duplicität 
oder Differenz Irritabilität und Senfibilität , und 
die Indifferenz beider Erregbarkeit (diefe als Le- 
bendigkeit , als Vitalität genommen). * — Es fehlt 
jedoch diefer Lehre noch die phyficalifche Klarheit, 
befonders fo lange die Frage noch unentfchieden 
ift, ob in dem Organifchen das Hydrogen, oder 
das-Oxygen das Belebende fey. 
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Zweites KapiteL 

Der Lebensprocefs. 



f. i. 

Vom Lebensprocefs überhaupt. 



E 



s iß: wolil keine Frage, dafs ganz allein von 
unferer Erkenn tili fs, des L e bensproce ffes das 
Glück abhängt , mit dem wir fowohl die Phyfiolo- 
gie als die Pathologie bearbeiten. Wer das Leben 
nicht begriffen hat, Harrt blofs die Phänomene an, 
deren Quelle ihm verborgen ift. Die Krankhei- 
ten find abnorme Labensproccffe ; demnach mufc 
die DaiTtcllung des Lebensproceflcs in feiner All- 
gemeinheit und Normalität die liafis der Nofolo- 
gie feyn. 

Der Lebensprocefs ift ein fortwährender Dif- 
ferenzirungs- und Indifferenzirungsact, Spannung 
und wieder Neutralität ion des Gefpannten. Die Ler- 
berisacte verhalten lieh , wie die Subftrate > wel- 
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che in den Zuftand der Spannung verfetzt worden 
find. Der Grund des Strebens, fich immerhin 
zu fpannen und zu neutraliliren, liegt darin, dafs 
im lebenden Körper alles aufser dem Centrum ge- 
fetzet, alfo nichts abfolut in fich begründet ift, 
wefsbalb es fich denn zu ergänzen, d. h. mit An- 
derem durch Spannung, zu verbinden fucht, um fo> 
den Grund feines Dafevns im Ganzen zu finden. 

Identifch mit dem dynamifchen Procefte und 
blofs eine höhere Potenz deflelben, wirkt der Lc- 
bensprocefs nach demfelben Schema, wie jener; 
indem er die Polaritäten des Freithätigen beftimmt 
und verändert, leitet er die chemifchen Mifchun- 
gen und Entmifchungen ein. Vegetation und 
Animalität, Bildung und Bewegung fiud blofs feine 
Refultate, Erfcheinungsarten deöelben , nicht et 
felbft. 

Das Leben ift das Hüchfte, was wir errei- 
chen können, der letzte Grund aller Realität und 
Idealität (Körperlichkeit und Geiftigkeit), alfo felbft 
weder das Eine noch das Andere allein, fondern 
die gleiche Wurzel von beiden. Li feinem Anfich 
ift es reine Productivität , die lieh in doppelter Ge- 
ftalt objectivirt, zuerft Maffe producirt und fie 
geftaltet, dann als Freithätiges (Dynamifches) an 
dem Geftalteten hervortritt* Aber immer ift es 
das nämliche eine Leben , was überall nach einer- 
lei Typus thätig ift, im Univerfum, wie in den 
Individuen, in d«r Vegetation, wie in der Ani-» 

- ' 8* 
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malität. Nur für die Erfcheinung differenziirt fich, 
was im Abfoluten völlig Eins ift; erft in dem em- 
pirifchen Leben fteht das Thätige dem Trägen, die 
SeeJe dem Leibe entgegen. Nun ift aber, wie 
wir oben gefebn haben , der Leib und das Mate- 
rielle überhaupt blofs eine Schranke , die fich 4 
das Thätige felbft fetzt ; fo dafs demnach das Ma- 
terielle von dem Dynamifchen, der Leib von 
der Seele nicht wefentlich verfchieden ift. Das 
Thätige kann nur dadurch eine empirifche Exi- 
itenz bekommen, dafs es fich felbit ein Object 
fetzt, in demfelbenSubject und Object zugleich ift. 
So verhält fich demnach das abfoiutc Leben gleich 
dem abfoluten Ich, der Identität des Anfchauen- 
den und Angefchauten , welche vermöge ihrer 
Duplicität das ganze Univerfum aus fich entwi- 
ckelt. 

Alle concreten Prodncte des Lebensproceffes 
können, in fofern man fich cfenfelben als eine 
Thätigkeit denkt, als beftimmte Verhältniffe 
feiner Thäti^keit betrachtet und in Gedanken in ihn 

\ 

wieder aufgelöfet werden. Alle Gebilde, in denen 
er fich objeciivirt hat, ftellen für diefe Alificht 
blofs ein Bild feiner allgemeinen , ideellen Thätig- 
keit dar. Wirfehen ihn hier blofs formell, betrach- 
ten blofs die in ihm liegende Möglichkeit des Han- 
delns, und abftrahiren von den Producten, die beim 
Uebergang (tiefer Möglichkeit in Wirklichkeit ent- 
ftehen. Er enthält hier noch alle Formen unun- 
^ terfcheidbar in einer, ohne dafs eine derfelben 

r 

% 



Digitized by Google 



Der Lebensprocefs. 117 

* « • 

insbefondere in ihm wäre. Eben deshalb kann 
er denn auch als folcher nicht erfcheinen , fondern 
mufs, wenn er erfcheinen foll, immer als ein be- 
fonderer erfcheinen. 

Setzen wir die Conftruclion im Ideellen fort, 
wie das Erlte und Abfohlt -Thätige nach den drei 
Grundfunctionen des dynamifchen Proceffes (Mag- 
netismus , Electricität und Chemismus) fich die 
erfte Schranke in der Materie bildet, dadurch 
fich potenziirt, wie jene Grundfunctionen der 
Natur fich in den Organismen zur Irritabilität, 
Senfibilität und Vegetation Ileigern, immer neue 
Vcrhältniffe und die ganze Majinichfaltigkeit der 
Productenreihe in der anorganifchen und organi- 
fchen Natur blofs durch eine veränderte Relation 
jener Functionen hervortreten; fetzen wir diefe 
Vcrhältniffe, für welche eben die körperlichen 
Dinge die Ausdrücke find, ideell und dynamifch, 
fo haben wir eine ideelle Conltruction des Lebens 
2 priori, eine reine Biologie. In einer fol- 
chen muffen nicht allein die Prototypen (Ideen) 
aller Geftalten des anorganifchen und organifghen 
Naturreichs , aller Pflanzen und Thiere , fondern 
auch die Prototypen ihrer verfchiedenen Zu- 
ftände, des Alters und Gefchlechts, der Gefund- 
heit und Krankheit gegeben feyn. Mit ihr gewin- 
nen wir denn zugleich auch eine ideale d. h. 
eine reine Nofologie. Dahin foll alle Na- 
tur wiffenfehaft flreben, deren Aufgabe es ift, 
die Formen des Seyns in Formen des Den- 
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kens aufzulöten , die fichtbare und abbilcUiclie« Na- 
tur in eine urbildliche zu vergeiftigen, 

• 

Der reale Lebensprocefs ift im Gegenfatt 
des idealen, derconcrete, wirkliche, und als fol-* 
eher immer ein befonderer und beftimmter. In 
ihm ift in Raum und Zeit auseinander gelegt, was 
in jenem ohne Kaum und Zeit ewig und unendlich 

• 

ift, in ihm fuccemv nnd nebeneinander, was in 
dem idealen zumal ift. Sofern er ein befonderer 
ift, erreicht er das Ideal nie, fondern fpricht im- 
mer nur einen Theil (eine Form) düffelben aus, 
ift mit Negationen gefetzt. Was im idealen Pro- 
cefs Angefchautes (die Idee) ift, wird im realen 
Materialität, fomatifches öbject. Was im All- 
gemeinen zumal und möglich ift, die Verfchlin- 
gung der Urkräfte in die verwickeltften und man- 
nichfalligften' Verhältniffe , und die- Potenziirung 
jener Urkräfte durch diefe Verhältniffe, das wird 
im Somatifchen fixirt, durch daffelbe als Avirklich 
und neben und nach einander gefetzt, und daher 
rührt denn die vollkommeue Parallele zwifohen So- 
matifchem und Dynamifchem. "Nur in diefen bo- 
ftimmten Gebilden kann diefe beftimmte freie ThäV 
tigkeit hervortreten. Der Biklungstrieb ift ein 
Streben der Idealität , fich felbft in den Formen, 
die von Ewigkeit her in und gleich wefentiieh mit 
ihm find, zum Object zu werden ,^und das real 
riarzuftellen, was fie an fich und ideal ift. Dalierliegt 
•lenn das Bild der Seele in der PhyfiogBomie des 
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Körpers, und das körperliche Univerfum ift die 
Hieroglyphe, iii welcher die Unendlichkeit Got- 
tes fich verborgen ausgebrochen hat. Die Fe Hie- 
roglyphe foll der Naturhiftoriker entziffern, die 
Sprache verftehn lernen, in welcher die Natur, 
als das Werk der Ideen, zu uns fpricht. Die reine 
Fhyfik giebt uns blofs die Anfchauung eines Ver- 
hält niffcs, das in den Urkräf ten möglich ift; die 
empirifche die Gefchirhte der wirklich gewordenen 
beftimmten Kraftverhältniffe, die fich in dem Kör- 
perlichen unferen Sinnen ankündigen. Was 
an der Materie empfunden wird, ift ihre Quali- - 
tat, das Rein -Empfindbare, gleichfam die zu ei- 
nem Seyn erlofchene Empfindung. Es lind Cohä- 
fions - und Dichtigkeits - Grade, die in demjver- 
fchiedenen Verhältnifs des Repulfiven und Con- 
tractiven gegründet find. 

* 

Auch in fofern er im Realen wirkt, kann 
der Lebensprocefs nicht unmittelbar erfcheinen, 
fondern er mufs fich allein in dem Materiellen und 
* durch dafföibe offenbaren. Wir nehmen zwar das 
Entliehen von Bildungen, die / Bewegungen in dem 
Muskelfleifche, und die Regungen des inneren und 
äufseren Sinnes wahr ; aber was wir wahrnehmen, 
ift nicht der Proccfs felbft, fondern fein nächftes - 
Product, und das mufs, wenn es finnlich wahr- 
nehmbar feyn foll, entweder materiell feyn, oder 
in ein Materielles, der Gedanke in Laut und 
Schrift übergehn* 
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Galvanifcher Procef». 

In der voltafchen Säule find alle Formen des 
dynamifchen Proceffes Verfehlungen; die niag- 

g 

netifche, in welcher die ganze Säule als eine, 
ftarre Linie angefehen wird, in der aber doch vom 
Indifferenzpunct aus das Thätige mit einem Plus 
und Minus gegen die Pole hin fich trennt; die 
electrifche, in welcher die Gegenfätze gleich- 
fam an verfchiedene Subjecte vertheilt find, als 
freie Thätigkeit hervortreten und fich dynamifch 
fpannen; und endlich die chemifche in den 
Oxydationen und Hydrogenationen , die an den 
Gliedern der Säule vorkommen. In ihr find gleich- 
fam die Gefetze des abfoluten Lebens auf der un- 
terften Stufe des; dynamifchen Proceffes rein for- 
mell hervorgetreten , und fofern ift uns denn der 
Galvanismus Leitfaden in der Conftruction der 
höheren Formen des Lebens, Das organifche Le- 
ben ift nicht durch den Galvanismus ; fondern die 
nämliche Thätigkeit, die in der voltafchen Säule 
thätig ift, wirkt auch hier nach den gleichen 
immanenten Gefetzen , nur aber in einer hohem 
Potenz, wodurch iie denn eben organifches Le- 
ben ift. . 

Bringt man zwei Metallplatten von verfchie- 
dener Oxydabilität mit einander in Berührung, 
ohne dafs fie mit Leitern in Verbindung Hehn, fo 
wird die Electricität in dem am weniglten oxydir- 
baren Metajl verdünnt , in dem entgegengefetzten 

/ / 
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, aber in gleichem Grade verdichtet, fo dafs dasElc- 
ctrometer , zeigt es hier ^ Grad pofitiver Elec- 
tricität, dort Grad negativer zeigt. Ditfs 
ift eine electrifche Spannung. Nur die ftarren 
Metalle, als Leiter erfter ClaiTe, find die eigent- 
( liehen Electricitätserreger ; die feuchten , als Lei- 
ter der zweiten Glaffe, dienen nur dazu» die Im- 
pulfion von einem Plattenpaar auf das andere zu 
tibertragen, und den Spannungsgrad in dem Maa- 
fse zu vervielfältigen, als die Zahl der Platten- » 
paare vermehrt wird,, d. h. die einzelnen Glieder 
der Säule zum Ganzen zu verbinden, fie zu orga- 
eifiren« Die Gröfse der Spannung wird dadurch 
an beiden Polen der Zahl der Plattenpaare gleich-, t 
m Denn durch Schichtung mehrerer Plattenpaare, 
ohne Dazwifchenkunft feuchter Leiter, wird die 
Spannung nicht vergröfsert , fondern fie bleibt der 
Spannung eines Plattenpaares gleich. 

Eine nicht gefchlofsne Säule ift faft unwirk- 
fam; hingegen nimmt ihre Wirkfamkeit ungemein 
zu durch die Schliefsung. Diefe ift unvollkon> 
men , wenn einer oder beide Pole mit einen lei- 
tenden Körper in Verbindung Hehn ; vollkommen 
hingegen , wenn beide Pole mit einander in eine 
leitende Verbindung gefetzt find. Die Säule wird 
dadurch ein in lieh gefchlofsnes Ganze, und gleicht 
einer Batterie von unendlicher Capacität, die zwar 
nur zu einer fchwachen Spannung geladen ift, aber 
in der Succeffion fich immerhin aufs Neue ladet und 
entladet. In Beziehung auf continuelle Electrici- 
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täts - Erzeugung übertrifft fie die F.Ioctrifirma- 
fchine; in Beziehung auf momentane Intenfität 
ficht fie diefer hingegen weit nach. 

In' jedem PJattcnj)aar ift, Avas in der ganzen 
Säule ift; aber die Säule enthält die Summe aller 
Plattenpaare. Sie cbfferirt daher nur quantitativ 
von dem einzelnen Plattenpaare; in beiden ift 
Oxydation und Hydrogenation , Contraction und 
Expansion. Die Verfchiedenheit der Producte 
der aus anderen Elcclomoloren und feuchten Lei- 
tern gebauten Säulen hängt von der Qualität die- 
fer Beftandtheile Herfelben ab: danach entftehn 
andere Oxyde und Hydruren. — Die ganze Säule 
theilt fich in zwei völlig gleiche Hälften, wovon 
die eine pofitive , die andere negative Electricität 
zeigt. Im MitteJpunct ift Ruhe und Indifferenz. 
Vom Indifferenzpunct aus wachfen beide Electri- 
citäten mit jedem Plattenpaare in arithmetifcher 
ProgrefHon, bis endlich an den Polen (ihr Maxi- 
mum erfcheint, 

Li dem magnetifchen Moment der Säule ift 
die Differenz noch in einem und demfelben Sub- 
ject, in dem electrifchen an verfchiedene vertheilt ; 
der Nerve hat magnotifche Polarität, fein einer 
Pol kann nicht verändert werden ohne den ande- 
reren; die Fortpflanzung feiner Action gefchieht 
ohne Zeitverluft. Muskel und Nerre ftehn fich 
fchon als electrifche Gegenfätze entgegen. So 
kann der eine Pol der Saide nur hydrogeniren, 
wenn der andere oxydirt. Dadurch, dafs die 

4 

I 

s. 

> 



Digitized by Gbogle 



Der Leben sprocefs. 123 

■ 

Säule' oxydirt und hydrogenirt, tritt fie nus der 
Sphäre des Freithätigen in das Gebiet des Pondc- 
rablen hinüber *)« Thätiges und Materielles find 
alfo in ihr nur der Form, nicht dem Wefen nach 
Verfchieden, fo dafs fie fich demnach alfo auch 
hierin -dein; thierifchen Organismus ähnlich 
Verhält. 

Die electrifche Säule erreioht nicht gleich, 
fondern erft nach einiger Zeit die Acme ihrer 
Thätigkeit, und linkt dann wieder, wie dasmonfeh- 
üche Leben. Sie wirkt in Pulfen von Exacerba- 
tionen und Remiffionen , von Schlaf und Wachen, 
Alles, was fie ift, ift fie durch ihre Organifation, 
durch die Ordnung, worin das Materielle in ihr 
neben ei minder ift. Verändert man die Lage 
ihrer Platten , trennt man diefelben , fo Jlt es auch 
um das Leben und die Thätigkeit der Säule ge- 
fchehen. Jede Metamorphofe geht in ihr durchs . 
Ganze, wird dem Centruin, wie jedem einzel- 
nen Gliede derfelben, bemerkbar, Sie ift alfo 
organifch. 

Der Gaivanlsmus ficht der ganzen Natur vor, 
Und ift das eigentliche Gränzphänomen zwifchen 
dem vegetativen und animalifchen Leben, Alle 

*) Die Verbindungen des Sauerftoffs mit dem Brenn- 
baren, z. B. in der Kohlenfüure, . zeigen zwar eben* 
falls noch eine Neigung fich in Mittelfalzen zu ver- 
nichten; aber das Product ift fchon ein Körper ohne 
Polarität, in welchem blofs durch chemifche Gegf»n- 
fStze die ehemalige Polarität wieder geweckt yrep 
den kann. 
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Functionen der Vegetation und Animalität* ge- 
fchehn unter feiner Form. Könnten wir von ihm 
das blofs Formelle abfondcrn , fo wurde diefs eine 
ganz reine Naturlehre geben, in welcher von 
allem Unterschied zwifchen organifcher und anor- 
ganischer Natur abftrahirt wäre. Er ift der allge- 
meine Ausdruck des Proceffes, durch welchen 
überhaupt ein Product conftruirt wird. 

Die Säule ift ein Ganzes durch ihren Orga- 
nismus, die Selbfterregung in ihr mittelft diefes 
Organismus Leben. Der Galvanismus. thut , was 
der Lebensprocefs thut • beide organifiren und 
desorganifiren , wirken ohne -Zeitverluft , leiten 
den chemifchen Procefs ein, hydrogenificen und 
oxydiren, können geleitet und iiblirt werden. 
Das empirifche Leben ift alfo einerlei mit galva- 
nifcher Thätigkeit,; nur fehlt der Säule theils das 
Vermögen, lieh felbft zu reproduciren, wel- 
ches der thierifche Körper befltzt, der einen neuen 
erzeugt, wenn der andere anfängt unbrauchbar 
zu werden , theils die olen vollkommeneren Orga- 
nismen eigne Spontaneität, vermittelt welcher 
fie neue Thätigkeitsreihen anfangen und die an- 
gefangenen wieder abbrechen können. 

§• 3- 

'Der Lebensprocefa ift ein po ten ziirter gal- 
# vanifcher. 

Das Leben der Organismen ift ein potenziir- 

tes allgemeines Naturleben, das urfprünglich bil- 
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riet, fortbildet, dadurch immer neue Gcgenfätze 
fetzt, und fie endlich zu einem Ganzen abfchliefst, 
wo es dann in dem verwickeiteren Organismus 
körperlicher Gebilde als ein höherer Procefs des 
Freithätigen hervortritt. 
K e w e i f e : 

1) Ueberall fehen wir in den organißrten 
Körpern zwei heterogene feile Leiter mit einem 
dritten flüffigen zufammen : Nerven, Muskeln und 
Säfte, fo dafs alfo die Bedingungen der galvani- 
fchen Action in ihnen vollftändig gegeben find. 
Beide, feite und fliiffige Leiter , beftimmen fich po- 
larifch, das ljeifst in der Ferne und ohne Intus- 
fuseeption. In jedem Einzelnen ift daß Ganze* 
nur mit quantitativer Differenz« Der Muskel ift 
dem Nerven ähnlich, fenfibel wie er, und nuf 
quantitativ von demfelben verschieden; in Convul* 
fionen wird er gleichfam Nerve , er erlangt Spon* 
taneität. 

2$ Die Erfclieinungen des Lebens auf feinen 
niedrigften Stufen find den Acufserungen des Gal- 
vanismus gleich , vegetativ in der Hydrogenation 
und Oxydation, anjmalifch in der Bewegung 
durch Attraction und Repulfion* Nach Auten* 
rieth zerfetzt der Lebens -Procefs, wie der Gal- 
vanismus, das Waffer, Und das frei gewordene* 
Hydrogen und Oxygen zerfetzen dann die thieri- 
fche Materie und verbinden fich mit ihr zu hydro*^ 
genirten oder oxydirten Auswurfsftoffen. Uni- 
gekehrt ift der Lebensprocefc wahrfchejajich auch 

/ 
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mit Waffererzeueünff "verbunden. In allen Sinn- 
Organen, in den Hirnhöhlen, im Herzbeutel, in 
allen grofsen Höhlen , und im ganzen Zellgewebe 
ift WaiTerdunft vorhanden. Je thätiger das Leben 
ift, z. B. im Auge, deftomehr fcheint fich Waffer 
zu erzeugen. 

3) Wie in der voltafchen Säule fich nichts als 
pofitive und negative Electricität findet; fo im 
Thierkörper nichts als Irritabilität und Senfibilität, 
von welchen jene das Pofitive , diefe das Negative 
ift. AlleLebensäufscrungen, die Bildungen fowolü 
als die Bewegungen, find Producte diefes Gegen- 
fatzes. Doch finden wir beide Glieder delTelben 
nur relativ, nirgends ganz getrennt, jede Action 
bedingt durch ihren Gegenfatz. Das Kind ift hy- 
drogenirter als der Erwachfene, das Weib hydro- 
genirter als der Mann. Zur Zeit der Menftruation 
und der JJrunft waltet die Hydrogenität vor. Kohle 
und Sauerftoff lind die Kepräfen tauten des Contra- 
ctiven, Stickftoff und Waffertloff des Expaufiven. 
Daher ändern Waffer - und Stickftoff auf der einen, 
wie Sauer- und Kolilenftoff enthaltende Dinge auf 
der andern Seite, wenn fie an Muskel und Nerve ge- 
bracht werden, beftimmt deren Verhältnifs ab. 

4) Wie in der voltafchen Säule jedes Piatten- 
paarVbeides, Pofitivität und Negativität, trägt, aber; 
doch vom Indifferenzpunct aus die eine Seite nur 
pofitive, die andere nur negative Electricität zeigt; 
lb auch der Organismus. Seine Organe laffen fich 
in eine Reihe bringen, auf deren einer Seite die 



Digitized by Googl 



I 

/ 

I 

Der Lebens pro cefs. 127 

w 

mit hydrogenirender, auf der andern die mit oxy- 
genirender Thätigkeit liegen. So ftehn z. B. die 
Brufteinge weide den Baucheingeweiden entgegen. 
Wie die Säule, fo hat auch der lebende Körper 
einen Indifferenzpunct, der nach Einigen ins 
Zwerchfell fällt *), 

5) Mit der Zahl der Gebilde und ihrer Auf- 
nahme in die organifche Spannung nimmt die In- 
tenfität der 'Actionen des refpectiven Organismus 
zu, wie mit den mehreren Plattenpaaren die Wirk- 
famkeit der voltafchen Säule zunimmt. Vor der 
Geburt ift die vitale Thätigkeit blofs bildend; aber 
mit dem Augenblick der Geburt , wo die Refpira- 
tions- Organe zu wirken anfangen, wo der reich* 
lieber zugeführtc Saucrftoff überall die Flamme 
anfacht, der Spei fekanal, die Eingeweide der Hy- 
pochondrien, die Milcbfaftsgefäfse , Ab -und Aus- 
fonderungsorgane als thätige Kettenglieder in die 
Spannung aufgenommen wefdert, beginnt ein hö- 
heres Leben; die Urpole der Säule: Nerven und 
Muskeln, werden thätiger. War vor dem An- 
fang der RefpirationJ gleichfam nur eine einzige 
und allgemeine Spannung verbanden, fo tritt, nach 
dem das Athmen begonnen, jeder Theü des Kör- 
pers gegen jeden anderen iii dynamifcher Wech- 
fcl Wirkung auf; alles osciUiit gegenfeitig in allen 
Puncten. Einen ähnlichen Zuwachs an Energie 
erhält die Orgauifation.zur Zeit der Pubertät, wo 



*) Reinhold im Archiv; ßtU ö, & $4Si 
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die Gefchlechtstheile in die organifche Spannung 
aufgenommen werden. In dem Maafse, als die 
Functionen an Kraft zunehmen, nimmt auch die 
Gröfse des Organs zu ; Auge , Ohr , Geruchsor- 
gan, Darmkanal, Gefchlechtstheile werden in der 
Thierreihe zugleich gröfser und thätiger; nach 
heifsen Sommern fand Reinhold *) 4 die Leber 
in den Leichen gröfser. 

6) Wie in der Säule die Action um fo ftärker 
hervortritt, je wirkfamer die Electromotoren find, 
fo feheri wir daffelbe auch im Organismus. Je 
ftärker jeder Theil fich felbft ausfpricht, je mehr 
er Träger der Oxygenität oder Hydrogenität , je 
mehr er Muskel oder Nerve ift, defto kräftiger ift 
die Action,' z. B. in der Muskelbewegung. Je- 
mehr die Gegenfätze fich häufen, ein Gegenfatz 
dem anderu entgegentritt, und dadurch die Po- 
tenz erhöht wird , wie diefs in den Sinnorganen, 
befonders im Auge, der Fall ift, defto energifcher 
und edler ift die Action. Die Leiter, die in der 
homogenen thierifchenMafle des Polypen noch zu- 
fammengefloffen find, fondern fich in der Entwicke- 
lung der thierifchen Organe immer mehr und mehr, 
bis fie endlich im Gehirn am meiften eetrenrtt find - 
und am freiften fich entgegentreten. Daher wird, 
Wie im Anorganifchen mit Sauerftoff und Waffer- 
ftoff , fo im Organifchen mit Arterie und Nerve 
im Gehirn das Maximum dynanüfcher Spannung 
erreicht. 7) 

•) A. a. O. S. 34«. 
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7) Wo der eine Factor vor dem andern ftark 
prävaiirt, da tritt auch nur die, dem einzelnen 
Factor eigenthümliche Action hervor , Bewegung 
im Herzen, Sinn im Gehirn. Wo beide Factoren 
fich gleich find , wie in den willkührlichen Mus- 
keln , da finden wir die gröfste Kraftäufserung 
als Attribut der Irritabilität , und die leifefte Re- 
ceptivität als Attribut der Senfibilität. Wo end- 
lich die Factoren in einander gefloffen lind, wie in 
den Häuten, Sehnen, dem Zellgewebe, derHarn- 
blafe, Gebärmutter i da tritt weder Senfibilität, 
noch Irritabilität deutlich hervor. Wenn aber in 
dergleichen Organen periodifch und durch befon- 
dere Spannungen entweder die Pofitivität, oder die 
Negativität erhöht wird, können fie Phänomene der 
Irritabilität oder Senfibilität hervorbringen, die ih- 
nen nicht gewöhnlich find, wie z. B. die Gebärmut- 
ter zur Zeit derSchwangerfchaft und der Geburt. 

8) Die Thätigkeit der Organismen ift der 
Periodicität unterworfen : im PulsCchlase , in der 
Menftruation , derSchwangerfchaft, den Stufen 
des Lebensalters, dem Wechfel des Schlafs und 
Wachens, fo wie in den intermittirenden Krankhei- 
ten tritt diafe Periodicität aufs Deuthchfte hervor. 
Eben fo ift in der Thätigkeit der voltafcheri 
Säule ein abwechfelndes Steigen und Fallen bemerk- 
bar. Nach Ritter *) äufsert fichm diefem Stei- 

•) Beitrage; Bd. 2, Stück 4« S. 346, und Giibertt An- 

nalen, Bd. 8, S. 4*g. 
L Theil. 9 
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gen und Fallen der Activität der Säule ein gleicher 
Typus , wie im Blutumlaufe und in dem Schlage 
der Arterien. 

9) In beiden , der völtafchen Säule und den 
Organismen, beftimmen dynamifcher und chemi- 
scher Procefs fich gegenfeitig und in gleicher 
Parallele. Die chemifchen Proceffe lind mit 
Electricitätsentwiekelungen, und umgekehrt, die 
Electricitätsentwiekelungen in der völtafchen Säu- 
le mit Oxydationen und Hydrogenifationen ver- 
bunden. Bei allen Actionen der Animalität 

* 

■wird die thierifche Materie zerfetzt. Doch 
find hier nicht etwa zwei Proceffe, fondern es iftnur 
einer vorhanden 4 der fich in zwiefacher Form 
üufsert, anzieht und abftöfst, affimilirt und desaf- 
fimilirt; fo jedoch, dafs immer entweder feine 
vegetativen oder feine freithätigen Aeufserungen 
vorwalten. Die chemifchen Producte verhalten 
fich, wie fich die Beftandftücke der Säule verhalten ; 
eben fo wird in den Lungen eine Säure, nämlich Koh- 
lenfäure, und in derLeberein hydrogenjrter Stoff, 
nämlich Galle abgefondert» — *- Auf diefe Weife 
zeigt fich uns auch in der völtafchen Säule das Ver- 
hältnifs des Somalifchen zum Dynamifchen. Der 
Leib der Säule erzeugt die Electricität, wird aber 
auch wieder durch die Electricität zerftört: diefe 
wirkt chemifch auf ihn ein, fchafft, indem fich 
ihre Spannungen neutralifiren, Producte in ihm. Das 
Leben der Säule, die Electricität, verhält fich, wie 

» 

« > 
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defferi Sübftrat, die Platten; das Dynamifche mo 
dificirt und potenziirt fich auch in ihr durch feiii 
Gebilde. — Und fo ift überall der dynamifcho 
Organismus (das Innere) der vollkommene Ab- 
druck feines Aeufseren (des Leibes); fo mufs jede 
Krankheit im Leibe ausgefprochen , fixirt fey.ii>. 
und ihre radicale Heilung ift nicht vollendet, be- 
vor fie nicht hier getilgt ifc 
• 

Diefer Parallele zufolge find demnach bei- 
de: der j lebende Organismus und die voltafchd 
Säule einander völlig entfprechend. Wenn ich 
indefs behaupte : der Lebensprocefs fey ein potent 
ziirter galvanifcher , fo fage ich datiiit nicht, dafe 
jener von diefem abhängig, beide in ihren Phäno- 
menen fich gleich feyen *). Beide find unabhän- 
gig von einander; keiner bedingt den andern* 
fondern ihre Wurzel ift gemeinschaftlich; Es find 
die nämlichen Gefetze, wonach die Natur in der 
voltafchen Säule und in den Organismen wirkt} 
x aber die Form, in der fie wirken* iit hier und dort 
verfchiedem In den lebenden organifchen Körpern 




*) In diefem Sinne hat t. B. Pröchaska (Dtsquis. ariat; 
phypoL organismi corp. hnra. ejusque proceffus Vitalis; 
Viennae, 1812) den Lebensprocefs genommen. Er glaubt 
nämlich, durch dieHeterogenitätder tlüerifcheh M.üerte 
trürde nach galvanifcben Gefetiten eine thierifche 
Electricität erregt, die dann die Urfache der Lebens« 
fiufserungen fey. 
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erfcheint der dynaraifche Procefs auf einer höheren 
Stufe, als in der voltafchen Säule, weil er| durch das 
Subftrat , in dem er wirkt, höher potenziirt ilL 

$. 4. 

Allgemeine Anficht des Lebensp roceff es 'in 
der organifchen Natür; Differenz des vege- 
tatives* und animalifchen. 

Nachdem ich die allgemeinfteji Beftimmun- 
gen des Lebensproceffes feftgefetzt habe, gehe ich 
fogleich zur Expofition der Form über, unter wei- 
cher er in der Thierreihe erfcheint. 

Vegetativer und animalifcher Pro- 
cefs find dem Wefen nach Eins, in beiden die 
nämlichen Factoren der Senfibilität und Irritabi- 
lität wirkfam ; der eine nie ohne den an- 
dern. Das Thätige objectivirt fich zuerft dadurch, 
dafs es Gebilde fetzt , tritt dann an denfelben als 
Freithätiges (Animalifches) hervor, fetzt dabei 
aber immer denBildungsprocefc fort. Beide alter- 
niren felbftin den langen Epochen des Schlafs und 
Wachens. Der Unterfchied, den wir zwifchen 
beide fetzen, ift nicht nach der Wefenheit des 
Proceffes, fondern nach der Differenz der Pro- 
ducte beftimmt. Alle Productionen , alles Bilden, 
alle Metamorphosen des Materiellen, die Ent- 
ftehung der Gebilde, ihre Mifchung, Geftal- 
tung, der Wachsthum , die Ernährung , der be^ 
ftändige Wechfel des Gebildeten, die Fluidifirung 
und Erftarrung, die Affimilation des Ponderablen, 
Desaffimilation des Vorhandnen und Excretion 

» 
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• # 

der Refiduen, alle diefe Vorgänge find vegetativer 
Natur. Sofern nun bei jeder animalifcben Hand- 
lung Desaffimilation ift , ift fie zugleich mit Vege- 
tation verbunden. Ganz allein hiernach muffen 
wir das vegetative Leben beliimmen, und nicht 
etwa nach dem, Zweck und der Verrichtung 
des Gebildeten,, wiefern diefes ein Organ des ve- 
getativen oder aiümaljfchen Lebens ift. Es giebt 
keine abfolute Trennung zwifchen den Sphären 
der Vegetation und Animalit^t. Der Magen ent- 
fteht und metamorphofirt fich , wie die Muskeln, 

* 

wie das Hirn, durch Affunilation und Geftaltung 
des Affimilirten ; dafs aber der Magen Träger des 
Vegetativen , der IVJuskel Organ des animalifchen, 
das Hirn Repräfentant des höhern geiftigen 
Lebens ift, kommt bei Erwägung der Entftehungs- 
weife diefer Theile in keinen Betracht, DerBik 
dungsprocefs. in der Frucht ift für alle Organe von 
einerlei Art; im Ganglien-, wie im Cerebral - Sy- 
ftem ilt zur Zeit des Entftehens derfelberi nur der ve-% 
getative Prooefs thätig, Alle Organe find aus einerlei 
Stoffen gebildet, nur mit einem Mehr oder We* 
niger des einen oder des andern. Der Zweck 
eines Organs hängt von feiner Mifchung und Form 
und von dem Ort ab , den es in der dynanifchen 
Spannung einnimmt. Die phyfifche und pfychi- 
fche Seite gehen alfo mit einem Mehr und Weni- 
ger durch das Ganze ; die Eintheilung des Körper- 
lichen in eine vegetative und animalifche Sphäre 
ilt nur in Bezug auf die Zwecke wahr ; vegeta- 
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%iv lind die Organe der animalifchen Sphäre, 
Hirn, Sinnorgane und Muskeln, fofern wir das. 
Körperliche derfelben berücklichtigen : aninia liich 
ift in den Organen der vegetativen Sphäre das Thä- 
tigo , was fie bilo>t *). ■ , * ' / 

Animalifch wird der Procefs genannt, foferni 
das Thätfge in ihm fich als Freithätigcs objectivirti 
an der Oberfläche hervortritt, den Gefetzen des 
Imponderablen fojgt, Bewegung, und Function 
des innern und äufsern Sinnes erzeugt, und die 1 
grüfste Freiheit allmählig in der Vernunft auf- 
keimt, Im Animalifchen wird die Aufsenwelt 
nicht aufgenommen, fondern pröducirt', dyna- 
mifch affimilirt, Sie wirkt als Imponderables, 
durch die Medien der Luft, des Lichts, des 
Schalls u. f. w. , vermitteln: des Wechfels der Pola- 
ritäts- Verhältniffe auf die lebenden Organe ein'. 

; • 

•) So lange die dynamifche Spannung als fblche 
beharrt, der eine Gegenfatz dynamifch Beftimmungea 
in dem anderen fetzt , ift keine andere Differenz 
als eine in tenfive möglich. Erft indem fichdie Span- 
nung neutraüfirt, entfteht Action und Bildung zugleich* 
Daher denn die noth wendige Parallele und das Zugleich? 
feyn beider. Die geladene leidner Hafche ift bis zum Au- 
genblick der Entladung ohnePhänomen ; erft inder Ent- 
ladung (Neutralifirung) zeigt ,fich das Phänomen. So 
ladet und neutraliGrt fich die voltafche Säule ununtere 
brochen. In der Neutrali fation liegt das Phänomen ent- 
weder mehr auf Seiten des Bildenden oder mehr auf 
Seitendes Bewegenden; oder beide Aeufserungen find 
fich gleich. Im Gewitter ift Donner un,d Blitz die thä- 
tige, die Waffe rpro du ction die bildende Form des Acts 
der Neutralifation des Gefpannten. 
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• Durch den animalifchen Prooefs wird dann zugleich 
der vegetative erregt, der Stoff zerfetzt *), 

Behufs der Vegetation ift die Kelte durch 
Nerven und Muskeln ftets gcfchloffen ; behufs der 
Animalität bald geöffnet , bald gcfchloffen. Hier 
«wirkt das Thätjge periodifch, dort permanent. 
So wirken die electrifchen Fifche electrifch, doch 
periodifch, gleich den Organen des animalifchen 
Lebens. 

Das ThätJge wirkt in allen Fällen nach einer- 
lei Gefetz, nämlich nach dem des dynamifchen Pro- 
cefles überhaupt. Es decomponirt die thierifche 
Materie fowohl in der Vegetation, als in der Ani- 
malität; es leitet die chemifche Operation ein,' die 
"entweder Compofition oder Dccompofition ift. 
•DerProcefs ift immer in beiden Richtungen thätig, 
und der animalifche nur fofern einProcels zu nen- 
nen, als er mit Vegetation verbunden ift. Denn 
-wenn auch in der animalifchen Action kein An- 
satz feyn follte, fo wird doch in ihr das Ponde- 
rable zerfetzt. Im vegetativen Leb cnsprocefs wal- 
ten die Gefäfse vor, und die Nerven des Ganglien- 
fyftemsftehn mit den Gefäfsen nur in einem fchwa- 

■ 

' •) Bilden , Bewegen , Empfinden , dlefs ßnd die drei Stu- 
fen» die in der Thierreihe £ch räumlich darftellea 
und die jedes höhere Individuum in feiner Enturicke- 
lung durchläuft. Zwar entftehn auch die Bildungen 
durch Receptivität und Bewegung (Senfib. und Irrit.); 
diefe werden aber, in den Bildungen' erschöpft, ab» 
geftumpft, und erft in der Muskelbewejgung , und 
in den Sinnen treten fie frei hervor. ' Ä,J 
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chen und einfachen Gegenfatz. Hingegen waltet? 
im animalifchen Lebensprpcefs das Nervenfyftem 
vor, und der Gegenfatz ift doppelt, Hülfs - und 
Central - Apparat. Die zu dem eigentlichen ve- 
getativen Apparat gehenden Nerven (die des Gan- 
glien-Syftems), haben in Anfehung ihrer Weichheit, 
ihrer Formation und ausfchliefshchen Verbindung 
mit den Arterien 9 eine grofse Aehnlichkeit mit 
den Sinnesnerven und conilituiren hier den pofiti- 
ven Pol, wie die Sinnesnerven das Nämliche in den 
Sinnorganen thun. Nur ift in den- Sinnorganen 
ein doppelter Gegenfatz vorhanden; der Nerve 
fteht der Arterie, und das Central* Syftem dem 
Hülfsfyftem entgegen. Der plaftifche Procefs 
fcheint diefe Duplicität nicht nöthig zu haben ; 
wenigftens fehlen in den Tiefen des Unterleibes 
die Hülfsnerven; es ift hier blofses Ganglien - Sy- 
ftem vorhanden. — Im animalifchen Proqefs of- 
fenbart fich dasThätige als Receptivität und Actuo- 
fität, im vegetativen als Verwandfchaft und Ab- 
neigung. — ~ Der vegetative Procefs bildet das In- 
dividuum körperlich , wobei er in den Gebilden 
latent wird; der animalifche animalifch^ indem 
er es körperlich zerftört. m . . . 

Die beiden -Gegenfätze im LebensprocefTe 
find Nerve und arterielles Blut (die Träger der 
Senfibilitüt und Irritabilität). Der Nerve ift da$ 
Solare, das Arterienblut das Planetare. Die Ner- 
ven haben viele Arterien, und dem Arterienblut 
fteht das Venenblut entgegen. Was aufser diefen 
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Urpolen ift, Knochen, Zellgewebe, Eingeweide 
u. f. w., gehört entweder dem Einen oder dem 
Andern diefer Pole an, oder ift ein Gemifch von 
beiden. Nerven und Gefäfse find das Einzige im 
Körper , was Continuität hat ; durch fie werdet 
alle anderen Organe, die eine zerfallene Vielheit 
find , zur Einheit verknüpft f). Gleich im erften 
Beginn der Bildung bemerken wir zugleich den 
Entwurf des Rückenmarks und den hüpfenden 
Punct , und aus diefem erften Gegenfatz gehen 
nun, wie im Anorganifchen aus dem erften Ge- 
genfatz der Materie» alle Gebilde hervor. Das 
irritable Syftem fpaltet fich in Arterien und Venen, 
Flexoren und Extenforen ; das fenfible in Cerebral- 
und Ganglien ■> Syftem , bis durch Abfchlufs 
zu einem Ganzen die Einheit, nach der alles 
Organifche ftrebt , relativ erreicht , ein Leib 
als ein Ganzes zu Stande gekommen ift. Nun hat 
der Bildungsprocefs fein Ende. Bis zur Geburt 
wirken beide Gegenfätze gemeinfchaftlich , erzeu- 
gen in der niedern Potenz der Vegetation Bil- 
dungen. Nach vollendeter Bildung find diefelben 
in allen Puncten mit einander in die vollkommenft« 
Berührung getreten ; jedes Syftem kann für fich 
erscheinen, das Cerebral - Syftem als Sinn, das Mus- 
kel -Syftem als Bewegungsorgan, das Ganglien - 
und Arterien - Syftem als vegetativer Apparat. 

•) Schöne AuffcMüTfe über dielen Gegenftand hatStefr 
f ens in meinen Beiträgen zur pfychifchen Curmethode 
* in feinem Auffetze über die Geburt der Pfy che gegeben. 
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Mit der Geburt tritt die Refpiraüon, 'Mb eine 
energifche Oxydation ein, durch welche die Flauv- 
me des Lebens in allen P mieten entzündet wird. 
i Das Arterienblut ift das Vermittelnde der be- 
gebenden Oxygen- Spannung der Atmöfphäre mit 
der Organifation, wodurch diefc Spannung eine 
innere wird. Vor der Geburt gefchieht diefe Ver- 
mittelung in der Placcnta. ; Doch ift nicht ei- 
gentlich die ArteriofiLät das Lebendige, das Pri- 
mum movens, das Solare in der Organifation, fon- 
tlern der Nerve ift es. Von ihm geht da« Leben 
aus; er bringt erft alles Uebrige mit fich in Op- 
■pofrtion und Spannung, und macht es dadurch zur 
Action rahig, 

In Nerven und Hirn waltet die Hydrogenität 
vor ; die Mifchung diefer Theile ift mehr hydroge- 
ner Natur ; der Oxygenpol der voltafchen Säule 
wirkt ftärker auf die Muskeln, det entgegengefetzte 
tnehr auf die Nerven. Das in den Nerven vorwalten- 
de Hydrogen weckt in den angehängten Organen 
die Form der Oxygenität. Die Nerveu lind mit fauer- 
ftoff reichen Muskeln verbunden ; die Arterien 
umhiebt ein ftarkes Nervennetz, nicht fo die 
Venen; der Magen hat viele Nerven und einen] fau- 
erftoffhaltigen Magenfaft, Das Nervenfyftem leis- 
tet allein die Reize , und wirkt daher als die einr 
zige direct erregende Potenz auf alle übrigen Or- 

• 

gane ein. Es leitet die Fluctuationen des Erreg- 
baren, und dadurch die örtlichen und unter- 
brochenen jProcqfie im auinialifghen Leben. Es 
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ift der vorzügliche Träger' des Erregbaren, und 
fofern es Continuität hat, kann vermittelft deflel- 
ben das Erregbare des ganzen Körpers an einem 
Ort^confuiin^ \verd!en. -' • - 

• Das Nerveirfyftem unterfcheidet fleh in graue 
und nveifse Subftailz, wie dasBlüt' m arterielles und 
venöfes. Das 'Ganze fleht zwar als der Vorzugs- 
'Weife hydrogene Factor der ArteWöfität entgegen ; 
es trennt fich aber wieder in ein jfcimtiv und negar 
trv Hydrogenes, wie ,, atif ähnliche Weife die kran- 
ken Ovarien, obgleich im Ganzen hydrogener Natur, 
in zwei untergeordnete polare Gebilde zerfallen, von, 
denen das' an der oxygeuen Seite Gallerte und 
Knochen, das an der hydrogeneh Tctt'und Haare 
erzeugt Die weifsen Nerven find relativ oxydirr, 
*tie mehr grauen relativ hydrqgeriirt ; , jene här- 
ter und mehr orgaiiifirt, diefe welcher und mehr zu 1 ? 
fammengefloffen. Die harten Nerven, fagt Au t e rf- 
*Jeth, find r enmfindlicher. t)as geöffnete Thier 
fchreiet nur, w4iin die harten Lenden - Nerven, aber 
nicht , wenn die Weichen Bauchnerven gefiüchen 
werden. Braiwli's behauptet hingegen, dafs dje 
eigentlichen Sinnesnerven weich , und nur dio 
Hülfsnervbn hart feyen. Es ift fch wer hierüber 
v.u. entfeheiden , da die Differenz zwifchen grauen 
und weifsen , halten und weichen , mehr und we- 
niger organifirten Nerven noch nicht gehörig un- 
terfucht ift. Im Gehirn und am peripherifchen End6 
legen die Nerven ihre Häute ab. Je härter die 
Nerven find, defto fefter foll ihr Structur fevn, 1 
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Das Nervenfyftem zerfällt in Ganglien - und 
Cerebralfyftem. Jenes ift weicher, grauer, we- 
niger gebändert, mit mehrern Knoten, yerfehn, ge- 
flechtartig tind ohne einen körperlichen Brenn,- 
punet, und läfst fich nicht in. zw ; ei gleiche Hälften 
theilen, Sein Ha^ptgefl echt ift der Plexus folaris. 
Indiefem hat äs , feinen dynanufchen Indifferenz- 
punet, weni}; i^m gleich ein körperlicher Brenn* 
punet fehlt. Es. vei'fprgt die_ße|äfse ? die fich in 
den drei Höhlen, c|ßs &örpei?s verbreiten. Es ift 
die in die Alinientationsorgane hineingebildete 
Subjectivität, welche diefelben zur Einheit des 
Zwecks verbindet, ift Regulator der Vegetation, 
und dient dem nächtlichen Princip und der 
Schwere, Hingegen gehört das Cerebral -Syftera 
dem Tage, der Animalität an, hat im Rücken- 
mark und Hirn eine Anhäufung von Maffe, in 
welche fein Brennpunct fällt , und ift fynimetrifch» 
Das Hirn unterwarft fiqh Alles , fclbft das vegeta- 
tive Leben. Der Brennpunct in (temfelben ift dy- 
nanüfeh ; er, hat indefs einen Ort in der Mitte 
zwifchen beiden Hirn.hä}ften , « mit einer gerin- 
gen Declination gegen die rechte Häufte , woher 
denn die fpfitivität der rechten Seite rührt, Dafs 
es immer nur Ein Leben fey, was ,hier als Bilden- - 
des, dort als Animalifcfces handelt, habe ich fchon 
erwähnt. In beiden Fällen wirken einerlei Facto- 
ren ,• Irritabilität un.d Senubilität. Was man alfo 
Reproduction nennt, ift nur Aeufserupg des Le- 
bens auf einer niederen Stufe. In beiden Sphären 
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der Lebensthätigkeit werden die Gebilde aufge»- 
lüft ; aber in der vegetativen wieder erzeugt, 
weil die Organe diefer Sphäre, wenn fie wir- 
ken, nicht anders als bilden und reproduciren 
können. 

Die Gegenfätze von Tag und Nacht, von 
Schlaf und Wachen , von vegetativem und anima- 

lifchem Leben find einerlei Natur. Das Wachen 

* 

ift Eins mit animalifchen , das Schläfert Eins mit 
vegetativem Leben. Cerebral - und Ganglien-Syftem 
verhalten fich wie Antipoden; die Sonne des Le- 
bens geht dort unter, wenn fie hier aufgeht; das 
Leben feiert dort, wenn es hier thätig ift, und 
umgekehrt. Der Menfch mufs fchlafen, um Leib, 

L 

und wachen, um Seele zu feyn. Affimilation, 
Bluterzeugung, Anfatz des Homogenen, Secre* 
tion und Excretion erfolgen vorzüglich zur 
Zeit des Schlafs *). 

So viel nun aber folcher Gegenfätze auch find, 
keiner von ihnen ift ein abfoluter* jeder nur 
relativ. So ift Muskel - und Nerven - Subßanz 
eines Wefens, jene nur mehr, diefe weniger oxy- . 
dirt , , und diefes* Mehr und Weniger nur er- 
kennbar, fofern man beide einander entgegen- 
fetzt. Ohne Relation ift jedem Einzelnen das 
Ganze eingepflanzt. In dem Einzelnen ift der 



•) Troxler in feinen Verla eben über orgauifche Phy* 
11k; S. 435, und Steffen! in feinen Grün dzügeju 
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nämliche Gegenfatz, der entlieht, wenn zwei 
Einzelnheiten fich entgegengefetzt werden, der 
magnetifche nämlich. Jeniehr das Einzelne, ein 
Atom dem andern, fich in fiel) felbß entgegeitge- 
fetzt ift, defto lebendiger ift das Ganze; jemehr 
dergleichen in fich lebendiggewordene Einzeln- 
heiten, als Maffen, mit einander in Oppofition 
kommen , deito grüfser ift die Wirkung. Wie 
in der Organifation Alles in allen Puncten gebildet 
ift, fo ift es auch in allen Puncten galvanifch , mit 
fich in Oppofition, wovon denn eben die Differenz 
des Belebten und Unbelebten herrührt* 

5-5- . 

Die Spannung und Centricität der Or- 
ganismen 

i) Was ift Spannung? v 

Alles Einzelne im All wird durch die beiden 
Formen der abfoluten Subftanz , durch das über- 
wiegende Licht oder durch die überwiegende 

■ U ■ I 

♦) Für die Lehre von der Spannung verdienen nachge- 
lefen zu werden und Hnd von mir benutzt worden: 
Steffens Grundzüge zur philof. Naturwiffenfchaft; 
deflen geognoftifcli - geologifche Auffätze; deffen 
Abhandlungen über die Geburt der Pfyche, über 
Vegetation; Sendlings Entwurf S. 96 und S. 311} 
Kants Betrachtungen über das Fundament der Kräf- 
te; Königsb. 1784; Baaders Beiträge zur dynami- 
fchen Phüofophie ; Ritters Verfuch einer Ge- 
fchichte der chemifeben Theorie in Gehlens Jour- 
nal für Chemie, Phyf. und Mineralogie, Bd. 7, 6« 'U 
u. f. Gliffonius de natura Xubftantiae energetica, 
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Schwere in einer zwangvollen Spannung geholten. 
Alles beftimmt fich gegenfeitig auf eine wahrhaft 
lebendige Weife, indem jedes beftrebt ift, für 
fich und gefondert, aber doch auch zugleich in ; 
allem Anderen zu feyn. In diefem Kampfe ent- 
gegengefetzrer Tendenzen entftehn die Oscillatio- 
nen, im Grofsen wie im Kleinen, zwifchen zwei 
Metallplatten j die fich berühren und zwifchen 
den Körpern unferes Planeten - Syltems j bis es 
dem Einzelnen in dem centralen Verhällnifs zum 
Ganzen gelingt, beides zugleich aufs Vollkom- 
menfte zu erreichen« ■ . 

Ueberall und auf jedem Punct, im Ganzen 
wie in dem Einzelnen tritt uns die Differenz des 
Lichts und der Schwere in- dem Gegenfatz des 
Thätigen und Trägen entgegen; Das Licht nüthi- 
get die Schwere, fcheinbar aus ihrer Identität 
herauszutreten; der Punct dehnt fich zur Linia 
aus, in welcher unencUiche jPuucte aufsereiuander 
find. So lange noch in dem Einzelnen die Schwere 
. yprwaltet , ftelltes fich als Seyn , als cohärenter 
und ruhender Gegenfatz in der beflimmten Rieh- 
timg feiner Theile dar. Hingegen drückt dos Ein- 
zelne, unter der Potenz des Lichts," in der Un- 
^eftimmtheit- feiner Richtungen', den thätigen Ge- 

— — 

feu de vita naturae ejusque tribus facultatibus; Lond. 
1672. Zugleich beziehe i«h mich auf meinen Auffata 
über die Centricität der Organismen ifl meinen Be- 
trügen aur pfych. Ciirm«thode; Bd. 2. 



Digitized by Google 



144 Zweite« Kapitel. 

genfatz aus. Jener ift die in fich ruhende Axe, 
diefer der bewegliche Aequator. Nordfüd fteht 
unter der Potenz der Schwere, Oftweft unter fder 
Potenz des Lichts, jenes ift der magnetifche, diefes 
der electrifche Gegenfatz. 

Das nämliche Eine, die Subftanz, kann in 
vierfacher Richtung, bis zu einem Extrem her- 
vortreten, entweder als vorwaltende Schwere mit 
überwiegender Gontraction oder Expanfion, oder 
als überwiegendes Licht mit überwiegender Con- 
tractiori öder Expanfion; hier als Sauerftoff und 
Wafferftoffj dort als Kohl enftoff und Stickftoff. 
In der nordfüdlichen Richtung ift das Metall, in 
der oftweftlichen das Waffer die Indifferenz. 

Alle} Spannung gründet (ich auf Gegenfatz; 
Gegenfatz und Spannung kann nur zwifchen ei- 
nem urfprünglich Homogenen feyn. Das reinfte 
Schema diefer Entgegen fetzung des urfprünglich 
Homogenen ift der Magnetismus, in welchem derGe- 
genfatz als Unüberwindliches und Starres fixirt ift. 
DieElectricität ift davon nicht wefentlich verfchie- 
den. Sie ift die erfte Oscillation, durch! welche ein • 
gegebner Gegenfatz zweier differenter Körper lieh 
aufzuheben fucht, doch fo, dafs der urfprüngliche 
Gegenfatz nicht verfchwindet. Denn Electricität 
findet zwifchen Körpern Statt, die urfprünglich 
einer Natur, aber durch irgend etwas aus ihrer 
urfprünglichen Gleichförmigkeit gebracht find. 
DieTheüe des nämlichen Körpers treten gar gegen 

ein- 
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einander in Oppofition^ wenn der Körper theil- 
weife verändert wird; fo • entliehen Gegcnfätze 
zwifchen dem Rauhen und Glatten, dem Harten 
und Weichen , dem Kalten und Warmen. 

Die voltafche Säule ift, wirkt fie nur ftark 
genug, im Stande, jeden Körper* welcher Art 
er auch feyn mag, gegen den Hydrogen-oder 
Öxygen-Pol hin zu fpannen, ihn durch eine Menge 
von Mittelftufen in Sauer - oder Waffe rfto ff zu ver- 
•wandeln , d. h. ihn höher zu potenziiren. Oxy- 
gen und Hydrogen find alfo nur die Maxima (die 
Extreme) der Potenziirung des nämlichen Einen* 
von dem die indifferenten Metalle das Minimum 
find, fofern diefclben fich auch fchflh als ein Pofi- 
tives und Negatives , aber auf der uuterften Stufe 
trennen, alfo fpannen. Die Metallmifchungen find 
wahre Neutralifationen eines Gefpanntem Das 
relativ - hydrogeniiirtefte Metall zieht den Sauer* 
ftoff, das relativ - oxygenftc den Wafferitoff an *)j 
jenes ift pofitiv, diefes negativ. Der Sauer- 
ftoff ruft in dem ihm entgegengefetzten Metall 

■ 

(Uem hydrogenen) das relative Maximum der Hy- 
drogenifation, der Wafferftoff in dem ihm entge- 
gengefetzten (dem oxygenen) das relative Maxi- 
mum der Oxydation hervor. Alsdann ftumpfen 
lieh die Gegenfätze in dem chemifchen Proceffe 

• 

•) Nach Ritter erzeugt jeder Pol beides, WaTferftoff 
und Sauerftoff; nach Davy zieht jeder Pol das ihm 
Verwandte in feine Sphäre. 

I. Theib 19 

r 
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• 

ab. Der Sauerftoff ift das Extrem negativ - electrj- 
fcher, der Wafferftoff das Extrem poiitiv-electri^ 
fcher Spannung. Hat der Körper eine grofse Capa- 
cität für den Sauerftoff, fo wird er immerhin oxy-* 
dirt, bis er als ein einfeitiges Oxyd hervortritt, 
z. B. im Arfenik *). Der Magnetismus ift da^ 
wo aus dem Mittelpunct (der Indifferenz) defGe- 
genfatz fortdauernd entfpringt ; die Electricität da 
vorhanden , wo in dem bleibenden Gegenfatz der 
Indifferen£punct gefwcht wird , Während der che* 
mifche Procefs endlich da hervortritt, wo der Ge- 
genfatz in dem Indi'fferenzpunct relativ verfchwin- 
det. In den Organismen waltet die magnetifcber 
und electrifche Form vor , nach dem Schema der 
Voltafchen Säule ; hingegen ift in ihnen der chemi- 
fche Procefs zurückgedrängt, und der Refiduen 
find nur wenige. 

* 

In jedem Einzelnen ift das Ganze, das Ein- 
zelne alfo, für fich angefehen, eine Indifferenz, 
aber auf der ihm angemeflenen Bildungsftufe , auf 
welcher es durch die Spannung des Ganzen fixirt 
ift. Es ift nur im Gegenfatz mit einem Anderen 
eine Differenz, diefs blofs quantitativ, durch das 
verfchiedne Verhältnifs der Quadruplicität der 
Richtungen in ihm **). Sofern das Einzelne, für 
fich angefehen, die ganze Quadruplicität in fich 
trägt , ift es eine in fich gefchloffene Organifation ; 

mm ' 
* 

•) Steffens geognoft. Auflutze; S. 241. 
**) Steffens Grundzöge; S. 26. 
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fdfern es aber diefe Quadruplicität in dem ihm an- 
gemeffenen Verhältnis in lieh trägt und diefe in 
irgend einer Richtung in ihm hervorgetreten ift, 
öffnet es im Gegenfatz mit dem Uebrigen eine ins 
Unendliche gehende, in vierfacher Richtung 3 fich 
offenbarende Differenz , durch welche, da iie in 
allen Einzelnen ift, die unendlichen Verfchlingun- 
gen des Ganzen beftehn. 

Wo die Schwere noch einfeitig in dem Ein-» 
Zelnen hervorgetreten ift, hängt fich das Eine, we- 
gen feiner eignen Nichtrealität, an das Andere 
an, um lieh dadurch zu ergänzen; Daher denn 
die Cohärenz , als eine äufsere Spannung, die in 
der Cohäfion bei unmittelbarer Berührung^ in der 
Gravitation aber in der Ferne wirkt. Jedes fuchtj dä 
es den inneren Mittelpunct der eignen Begründung 
nicht in fich findet , denfelben in einem Andern^ 
diefes ihn wieder in einem Dritten und fo fort. Eins 
hält das Andere durch den ftarren Magnetismus feft, 
wodurch eine blofs äufsere Verknüpfung oder Zu* 
fammenfchmelzung in der Homogenität der Maffei 
mit einem inneren Widerftreit der Functionen, be- 
wirkt wird. Daher denn die laterale, periphe- 
rifche Beziehung des Einzelnen auf das Einzelne; 
Das Einzelne ift nichts für fich; weil es nicht in. 
fich begründet ift; und deswegen auch nicht im 
Ganzen» fondern niir dem Näcliften angehängt. 
Die Schwere knüpft hier durch Cohäfiori urid Gra- 
vitation das Band der Einheit in der Vielheit. 

io * 



1 
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Diefcr ätifseren Spannung gegenüber fleht 
die innere in dem centralen Verhältnifs der Dinge, 
wo Licht und Schwere iich innig durchdrungen 
haben und das Band der Einheit und Verknüpfung 
durch die Idee vermittelt worden ift* Das Centrum 
ift: der innere Grund des Dafeyns eines Dings, wo 
durch es in fich felbft ruht. Central ift ein Ding* 
fofern es in fich felbft begründet, organifch* int 
dividuell ift, und es wird um fo mohr central, je 
inniger und voliftändiger es in fich begründet ift. 
Dadurch bekommt es erft recht eigentlich ein 
Scyn in fich, und in dem Maafse, als diefs der 
Fall , und das Ganze ihm lebendig eingeboren ift^ 
■wird es auch dem All , oder vielmehr dem Cen- 
frum des Alls, in welchem alles Einzelne Eins ift, 
vermählt, und freier in fich und in dem allen ge- 
meinfchaftlifrhen Mittelpunct. In dem centralen 
Verhältnifs loft fich das Einzelne von dem Uni- 
verfum ab, zieht feine Wurzeln in fich; die äufse- 
re Spannung hört auf, und wird durch eine innere 
centrale erfetzt. Central ift das , was das Ein- 
zelne^ auf unendliche Weife mit dem All verknüpft; 
und dadurch, dafs es daffelbe in fich begründet, 
von Allen auf unendliche Weife fondert. So 
verbreitet fich ein bedeutendes Wort unter eine 

* 

grofse Menge von Zuhörern, geftaltet fich in Je- 
dem und bleibt dennoch was es ift, urfprüngl^ches 
Eigenthum des Redenden* . , 

So waren in der uralten Zeit die Planeten 
und mit ihnen uniereErde noch weniger gefondert, 
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und minder für fich ausgebildet,' als He es jetzt 
find; es fand unter ilincn noch eine qualitative 
Anziehung, wenn gleich aus der Ferne, Statt, und 
gin Planet hielt dein anderen durch den* itrengwai- 
tenden Magnetismus feit Der Erde Schwerpunct 
fiel nicht in fie und auch nicht in den JUittelpunct 
der Sonne, daher war*fie weder in fich noch in 
dem allgemeinen Schwerpunct frei, Sputerhin, 
in der organifchen Epoche, zog jeder Planet die 
Wurzeln in lieh und lofte lieh in dein Maafse, als 
er diefs that, aus der Nacht des Univerfums ab. 
Er wurde lebendiger in fich und zugleich der Son- 
ne lebendiger eingeboren, fonnenhaft und feine 
ganze Oberfläche blühte In organifche Wefen auf. 
Er bekam eine freiere rotatorifche Bewegung 
und zugleich eine freiere um die Sonne, wurde 
der Sonne identificirt, dem Lichte vermählt und 
damit begann denn die organifche Epoche. Jn 
der uralten Zeit beftimmten fich die Planeten durch 
ein polares Verhältpjls und durch äufsere Span- 
nung j wie fich am Magneten die Eifenfeile in Fa- 
fern hängt. Sie waren durch ein wahres Cohä- 
fionsverhältnifs in der Ferne mit einander ver- 
knüpft, ihr Schwerpunct fiel nicht in den Mlttel- 
punet der Sonne, fondern in die unter fich zu- 
fammenhängenden und ein gemeinfames Syftem bil- 
denden Planeten, 

Wir haben demnach eine doppelte wesentlich 
verfchiedene Spannung, die äufsere und anorga- 
nifche, von welcher der Magnetismus der Culmi- 
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nationspunct ift, und die Innere dynamifche im 
Organifchen. Diefe ift central und nimmt in dem 
Maafse zu, als jene abnimmt. Dort wirkt mecha- 
nische Mittheilung und chemifche Durchdrin* 
gung; hier ift Beftimmung des Einen durch das 
Andere auf dynaniifche und lebendige Weife. Die 
innere dynaniifche Spannung ift das, was durch die 
Jdee die Einheit in die Vielheit fetzt, diefe zu ei- 
ner Totalität erhebt, Sie ift,, wo das Einzelne 
durch das Ganze , das Ganze durch das Einzelne 
noth wendig beftimmt wird, die organifche Verbin- 
dung der Gegenfätze. 

Wa* fich entgegengefetzt ift , mufs urfprüng- 
lich einer Natur feyn. Jeder Gegenfatz fticht fich 
Aufzuheben. un^ die urfprüngliche Einheit wieder- 
herzuftellen. In, jjecjem Einzelnen ift das Ganze, 
fofern das Einzelne für fich angefehen , eine orga- 
nifche Totalität ift, die abqr der Stufe deffelben 
geinäfs in irgend einer Richtung hervortretend, 
entweder unter der Potenz der Schwere oder un- 
ter p!er des Luchts liegt. Und dajjer entfprjngt 
denn der Trieb der fchei^bar differenten Pinge, 
fich zu einem Ganzen zu organifiren , in,dem i^äm-r 
lieh alle daffelbe Cmd 9 alle die ganze Quadru- 
plicität in fich gebildet tragen. *) Im Gegenfatz 
mit einem Anderen ift alfo das Einzelne eine Dif- 
ferenz, und beide hieben fich unter einander zu in- 
differenziiren. Die Spannung findet nur in der 

*) Steifem Grundzüge; S. 39» 
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Getrenntheit der Träger Statt. Im Maximum der 
Spannung durchdringen fie fich; dy na milch ent- 
lieht die Action, materiell ein neutrales Product 
in der Neutrali fation und Abßumpfung. 

• Das Nichtreale fucht den Mittelpunkt des Da- 
feyns, den es nicht in fich findet, in einem An- 
deren - x es cohärirt und gravitirt, und fucht fich 
dadurch zn ergänzen , in fich und im Allgemeinen 
zu feyn. Das Centrale ift in dem Maafse, als es 
in fich (ein Organifches) jft, auch vollkommen in 
dem allgemeinen Mittelpunct des AIJs, Es ift in 
fich gefpannt und behauptet dadurch feine Indivi- 
dualitat, zugleich aber auch mit dem gefpannt, 
was aufser ihm ift. Alles Peripherifche Örebt 
central zu werden, in fich und im AU zu feyn, das 
Befondere und Allgemeine als Eins zu fetzen, wor- 
aus eben die höhere und organifche Spannung her- 
vorgeht. Aber diefs Streben gelingt nicht vollkom- 
men; das Organifche bleibt auf der, Stufe, auf 
der es fixirt ift, ftehen, und wird auf derfelben 
durch die allgemeine Spannung getragen. Es me- 
tamorphofirt fich nur theilweife, Und felbft im 
Organifchen ift das Leben die Manifeftation der 
immer noch ftattfindenden Pifferenz ; in ihm noch 
ftete Unruhe. Gott allein ift das ewig ruhende 
Centrum aller Dinge, worin diefe ihren Grund 
haben, die vollendete Identität ; in ihm daher 
kein Streben des Differenten nach Indifferenz, 
d. h. Ruhe. Das Ebenbild deffelben ift die Ver- 
nunft, in der alle Relationen verfchwinden , das 
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Centrum des Lichts uml der Schwere *). In Gott, 
der fein Centruin vollkommen in lieh hat, fällt 
das Befondere und Allgemeine in einem Punct 

i 

zufammen, Er ift kein Befonderes , fondern das 
All felbft; er ift nicht im Gentrum des Alls, fdn- 
dern diefes Centr um felbft ?*), 

* 

2) Differenz der Spannung. 

Alle Spannung ift wefentlich einerlei, nur 
der Form und der Potenz nach verfchieden. Diefe 

Potenzen lind: 

■ 

1) Die der {Schwere. Das Einzelne fpannt 

fich hier mit dem anderen durch Cohärenz und 

Gravitation. Es fucht fich zwar zu indifferenziren, 

aber der Gegenfatz wird von der Starrheit gefeffelt, 

z. B. im Magneten. Es entlieht hier eine aufsere 

Verfchmel/.ung der MalTe mit einem inneren Wi- 

derftreit der Functionen. Das Einzelne hangt fich 

dem anderen an, um fich dadurch zu ergänzen, 

und thut diefs fo lange, bis im 1 Waffe rtropfen 

oder in einem Weltfyftem ein Ganzes, ein volf- 
kommner Organismus zu Stande kommt. 

2) Die chemifche in den Anziehungen 
und Abftofsungen , welche durch Oxydation und 
Hydrogenifation , um welche alle neueren Meta- 
morphofen fich dreheui , bedingt ift* 

■ 

• t 

*) Steffens a. a. O. S. 29. 

*♦) Sch ellin g vom All in feiner Zeitfchrift f. fpecul. 

» * 

1 
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3) Die organifche, die tiefere in den 
Organismen, die gleichfalls durch Oxydation und 
Hyd regen ifation , aber auf lebendige Weife, be- 
dingt ift. 

4) Endlich die pfychifche, die höhere 
organifche, die leifofte, zartefte, ätherifche. Das 
Gefühl ift der innere ruhende Mittelpunct, das 
Centrale aller Verhältniffe der Organifation in fick 
und mit dem Aeufseren. Es wohnt in dem Soma- 
tifchen '(Nächtlichen, Finfteren), welches* ob- 
gleich die Maflfe in dem organifchen Leibe durch 
die Vegetation in den Tag geboren ift, doch im- 
mer noch peripherifch bleibt. Das Centrale die* 
fes Peripher] fchen ift das Gefühl. Die dunkele 
Vereinigung beider tritt nirgends aus dem finfte- 
ren Grunde hervor 5 wie die Maffe das Nächtliche 
und Verfchloffene der Natur ift, fo wird auch das 
Gefßhl nur in dem allgemeinen verfchloffenen 
Grunde des Lebens ergriffen. Das Selbstgefühl ift 
das Centrale der Spannung aller Theile des Indir 
viduums zu einem Ganzen. Sofern nun aber das 
Aeufsere die Organifation modificirt, tritt daffelbe 
auch mit ihr in Spannung, und daher denn das 
Gefühl des Gefammtlebens. Die durch das Aeu-. 
fsere modificabelften Organe find die der Sinne; 
daher die Spannung der Sinnesreize mit der Orga- 
nifation. Endlich gehört hieher der höhere 
pfychifche Reiz der Gedanken im Worte, 
Der Redende fetzt durch feine Rede Beltim^ 
«mungeu in alle Zuhörer, und die #ämlichcn # 
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die in ihm find« Alle Zuhörer find in Span- 
nung mit ihm. , \ 

Die Spannung ift eine äufsere oder innere. 
Von erfterer Art iß entweder diejenige, die in dem 
obwaltet, worin noch die Schwere vorhergeht, oder 
die durch Verfchmelzung der Mafien, durch Cohä- 
ßon und Gravitation hervortritt; oder fie ift die 
Spannung der Organifation mit ihren Umgebungen. 
Von letzterer Art ift entweder die Spannung, die 
zwifchen den Theilen der Orgamfatipn Statt findet, 
und wodurch diefelbe zu einem Ganzen abgefchlof- 
fen ift; oder fie ift eine folche, fofern fie dynamifch 
ift, im Gegenfatz 4er mechanifchen und chemi- 
fchen *), Uebrigens ift in der Organifation jede 
Spannung vorhanden ; nur find die niederen aufge- 
nommen uuter die höhere, Denn der Leib ift 
felvwerund cohärent; eben fo walten in ihm die 
chemifchen Verhältnifle ; nur find diefelben in die 
Potenz der Vitalität aufgenommen. Einfeitig ift eine 
Spannung, wenn in deni in Frage ftehenden Dinge 
nur der eine Gegenfatz vorhanden ift ; individuell, 
wenn beide Gegenfätze in ihm find* So waren dien • 
Gebirge in der uralten Zieit durch den Einflufs der . 
Luft in einer einfeitigen Oxydationsfpannung be- 
griffen. Dagegen find in der Luft beide Gegen- 
fätze zugleich, die Oxydationsfpannung im Sauer- 
ftoffgas , die Hydrogenfpannung im Stickgas. So 
ift in der Organifation eine Qxygenfpannung in der 
Arterie und eine Hydrqgenfpanuung in dem Ner- 

~ •) Steffens Grundtüge; 5. U2, 169, \72 und 173. 
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ven. Luft und Organifation fpannen fich in der 
Refpiration gegenfei tig (ob im doppelten Verhält- 
nifs, fo dafs das Sauerftoffgas 4 er Arterie * das 
Azotgas dem Nerveu entgegen tritt?). 

Die Spannung in der Organifation ift central 
und lateral (peripherifch); central, fofern alles 
Einzelne in ihr fich auf einen gemeinfchaftlichen 
Mittelpunct bezieht, den es fich felbft fetzt, wo- 
durch es eben eine Totalität und eine Einheit in 
der Vielheit wird. Auf diefen allen gemeinfchaft- 
lichen und unfichtbaren Mittelpunct hat alles Ein- 
zelne eine Beziehung (einen gleichen Zug), aber nur 
in dem Maafse, als es lebendig ift, Wo alfo Spannung 
ift, da mufs auch Centricität feyn. Mit der cei> 
tralen Spannung ift zugleich auch die laterale ge- 
fetzt, die Theile fteini auch gegenfeitig mit ein- 
ander in Beziehung , was fchon eine Folge ihrer 
centralen Spannung ift. Pjefe ift alfo die herr- 
fchende, die laterale beftimmende, wenn fie gleich 
nur durch das Zufammenwirken der Theile gefetzt 
wird. Das Einzelne (der Organismus), was durch 
diefe Spannung aller feiner Theile central und in 
fich felbft begründet ift , ift zugleich auch central 
im Verhältnifs, zu allem Uebrigen. Was in fich ge- 
fpannt ift und «fich in fich (felbft trägt, [lüft fich 
Täumlich aus dem Univerfellen ab (der Magnetis- 
mus und die Cohärenzverhältniffe hören auf) ; aber 
dafür wird es dem All (feinem Centrum) auf eine, 
lebendige und dynamjfche Weife eingeboren , ift 
'durch das Gefühl des Gcfammtlebens und die Be- 
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feclung dynamifeh in das eingetaucht, ift in 
lieh und in allem Andern« 

, . • 

3) Wie unterscheidet: fich lohlofe und 

belebte T^aterie? 

Wir haben weiter oben gefehn, dafs durch 
Oxydation und Hydrogenifation alle neueren Ver- 
änderungen bedingt find. Aber den Veränderun- 
gen liegt ein Unveränderliches als Träger zum 
Grunde, das in feiner rein den Geftalt als Metall 
erfcheint, Metall ift der Urftoff , der in beiden 
Richtungen , der Oxydation und Hydrogenifation, 
beweglich ift und in jeder Richtung auf verfchie- 
denen Biklungsftufen fixirt werden kann. Metalli- 
tät ift das Unwandelbare der Maße, Metall ift 
die Identität des Kohlen «und Stickftoffs, alfo der 
lyeim und die Wurzel des feften Kernes der Er- 
de. *) Durch die Metalle find die erften kaum 
wahrnehmbaren Stufen der Oxydation und Hy- 
drogenifation dargeftellt, und die erfte Fortbildung 
der Gebirge erfcheint als eine einfeitige Oxyda- 
tion der gefammten metallifchen Maffe, Kann 
auch das Experiment durch Hervorrufimg intenfi- 
verer Spannungen die Oxydation momentan auf- 
heben > fo ftellt fich diefelbe nach Aufhebung die- 
fer Sjjaunungen doch gleich wieder her. Wie 
die Metalle das Minimum (die niedrigfte Stufe) 
der Oxydation und Hydrogenifation darftellen und 



♦) Steffens Grunclzfige, S. ios. Derfelbe in meine» 
Beiträgen 2, S. 42$ 430. 
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nach eignen Gefetzeii in der voltafchcn Säule fich 
fpatmen, und in den Metallmifchungen , welche 
fämmrlich wahre Neutrali fationen find, fich al> 
ftnmpfen: fo ftellen SauerJioff und Wafferftoff das 
Maximum diefer Spannung im Anorganifchen dar. 
In den letzten ift zwar nur ein Minimum eines 
materiellen Subftrats fixirt, doch find fie urfprüng- 
lich mit' dem Körper Eins, denn fie treten felbft 
mit den reinften Körpern in Gegenfatz, und Rit- 
ter *) meint, dafs man nur hinlänglich ftarkef. 
Säulen bedürfe, um alle Körper wie das Waffe* 
gegen den Oxvgen-oder Hydrogenpol hin zu po 
tenziiren* d* h. fie in Oxygen und Hydrogen zu 
verwandeln. Jn der nordfikllichen Richtung ift 
das Metall, in der oftweftlichen das Waffer die 
Indifferenz* 

Weder Saiierftoff noch Wafferftoff find etwaö 

, , • 

Fremdes, das zur Kohle und zii dem Stickftoff hin- 
zukäme; noch find Kohle und Stickftoff etwas 
Fremdes, das zu jenen hinzukäme; föndern alle die* 
fe Stoffe find nur die Symbole der Abweichung des 
urfprtinglichen Einen in vierfacher Richtung, und 
es bezeichnen diefelben die Intenfität der Abwei- 
chung entweder auf Seiten des Seyns (der JR.uhe, 
der Materie), oder desThätigem Dis Kohle hat eia 
Beftreben, fich zu oxydiren, der Stickftoff, fich 
zu hydrogenifiren , jener üftlich, diefer weltlich 
abzuweichen. Und daher rührt denn die Schwie- 



*) Gehlem Journal a. a. 0. 
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rigkeit der Reduction beider, die Beharrlichkeit 
derfelben auf ihren Entwickelungsftufen. Der 
Kohlenftoff bezeichnet das Maximum des Infich- 
feyns im Peripherifchen , der Ruhe und Cohärenz. 
In den übrigen Extremen nimmt Schwere und 
Cohärenz ab; Sauerftoff, Wafferftoff und Stick- 
ftoff find gasförmig; Das fiidliche Princip, der 
Stickftoff, ift in feiner Freiheit ein urfprünglich 
weftlich Abweichendes, von bafifcher Natur , ein 
urfprünglich Expandirtes und das paffive Elemtnt 
der Atmofphäre. Das nördliche Princip, der 
Kohlenftoff j ift in feiner Freiheit ein urfprüng- 
lich öftlicli Abweichendes, das cohärente und 
paffive Element der Erde. Die öftliche Ab- 
weichung des nördlichen Princips ift mit feinem 
Freierwerden Eins* die Manifeftatiön feiner ur- 
fprünglichen fub jectiven oder negativen Natur. 
Eben fo ift die weßliche Abweichung des Stjckftoffs 
mit feinem Freierwerden Eins, und offenbart feine* 
urfprüngliche objective und pofitive Natur *). 

. , 

; Demnach erscheint die Hineinbildurig de« 
Thäügen in das Träge auf den tieferen Stufen als 
Oxydations - und Hydrogenifations -Procefs. 
der diefer Pröceffe fetzt ein Abweichen von dem 
urfprünglich ruhenden Gegenfatz i der folcher 
das ßeftreben hat j in fich zu feyn. Es wird alfo 
damit «ine lebendige oscillatorifche Bewegung ge- 

•) Von den Abweichungen f. Steffens Grundzüge; $. 
53 —65. 
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fetzt, die in dem Kampfe des beweglichen Gegen- 
fatzes mit dem ruhenden entfteht, worin in be- 
Itimmten , küizern oder längeren Epochen bald 
diefes, bald jenes 'die Oberhand hat. *) Im mag- 
netifchen Procefs iit noch das Thätige gebunden 
durch das Starre; im electrifchen das Bildende und 
Thätige im Gegenfatz des Bildbaren vorwaltend. 
Dort herrfcht Maffe, Cohärenz, Gravitation, Uni- 
verfalität; hier die bildende organifche Epoche, 
worin Alles central und individuell zu werden lieh 
beftrebt; dort das Seyn, hier das Werden; dorl? 
der Tod , hier das Lebern 

r • * • 

» ■ ■ 

Es giebt einen Unterfchied z wifchen Tödteiri. 
und Lebendigem. Das lebendige Thier, in dem, 
die IlegCamkeit in jeder Fafer oscillirt, kann in> 
einem Augenblick durch einen electrifchen Schlag 
vollkommen leblos gemacht werden $ ohne dafs 
man in dem, Aeufseren feines Körpers irgend einA 
Veränderung gewahr wird. Wodurch wird die- 
fer plötzliche Uebergang möglich . J Schon längft; 
hat man die Löfung diefes Problems j das man fielt 
jedoch nie klar dachte, dunkel geahnt, indem mait 
ein lmponderablcs, einen Nerven -und Lebensgeift^ 
ein urfprünglich Expanfives und Flüffiges annahm, 
welches der beharrlichen Matetie zugefcizt oder 
entzogen , diefe dadurch belebe oder tödte. 

Und in der That ^giebt es nur zwei Wega , jene 

.• . . . . > 

— ■ m .. . ' 

■ Steffen! Crnndzilge; S. 50. 
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Metamorphofe zu begreifen; der Grund der Le- 
bendigkeit mufs entweder in einem Imponderablen 
liegen, was das Ponderabie umfchwebt,. oder das 
Ponderabie felbft mufs einer zwiefachen Modifika- 
tion feines Zuftandes fähikj feyn, bei dem es ficli in 
dem einen Faile als Todtes, in dem andern als Le- 
bendiges, dort als Gefparintes , hier als Neutrales 
darftellti Das Imponderable erklärt, als felches, 
die Lebendigkeit nicht, fondern fohiobt die Frage 
nur weiter hinaus. Es mag immerhin an fich ein 
Gefnanntes und feiner Stufe angemeffenes Gefpann- 
tes und eben deswegen ein Expanfibles feyn, es 
mag im Stande feyn, die nämliche Spannung die in 
ihm ift, in dem Ponderablen zu erretren^ fd fetzt 
doch die Lebendigkeit des Ponderablen voraus, 
dafs der Grund derfelben in ihm felbft liege, 
dafs fie eine befondere Modifikation feines Zuftan- 
des fey. Wie oft auch wiederholt , bleibt es im- 
mer ein unglückliches Unternehmen , das Leben 
von der Electricität und dem Galvanismus abzulei- 
ten, fofernman diefe nicht als allgemeine Formen, 
des Lebens überhaupt fetzt, fondern das Leben . 
aus einem Abgeleiteten begreifen, will *) 

• Je 



•) Um mich fo viel als möglich gegen Mifsverftand zu 
verwahren, den ich fo oft erfahren habe, erkläre ich. 
liier ausdrücklich, dafs ich jene Spannung der Mate- 
rie, des Ponderablen und lniponderablen, nicht für den' 
Grund des Lebens .halte , fondern dafs ich umgekehrt 
der Meinung bin, die Materie werde durch das Lebeit 

- gelpannt. 



Digitized by 



Der Lebönspf ocefs» 16t 

J ' Je mehr die Maffe vorwaltet, defto mehr ift 
Eins an das Andere durch CohäfionsverhältnhTe 
gekettet; Maffe tritt nur mit Maffe in Oppofition 
(Metallplatte mit Metallplatte in der voltafcheit 
Säule, Sonnen und Erden in [dem Organismus ei- 
nes Weltfyftems). Aber ( in dem Maafse, als die 
Materie lebendiger wird, mögen Atom mit Atom 
in Oppofition treten , als Pofitives und Negatives 
fich fpannen* In den leblofen Metallen , Erdert 
und Steinen haben beide ^ Contractives und 
1 Expanfives, fich innig und chemifch durchdrun* 
g«n, und lieh dadurch neutralifirt ; daher denn 
ihre Cohärcnz , Dichtigkeit und Schwere* Hin* 
gegen können beide Kräfte auch aufserein- 
ander gefetzt, relativ getrennt feyn, inj der 
Eerne auf einander wirken, in welchem Zuftande 
fie dann gefpannt feyn werdem Hier treibt das 
E.epulfive vom Mittelpunct gegen den Umfang, das* 
Contractive übt eine centrale Anziehung auSi Bei- 
de lind in gleichem Grade thätig * Anzie- 
himg und Abftofsung fich gleich * beide erhöhen 
• 

, , 

gefpannt. Da nun aber das Leben hur In und mit 
der Materie feyn und in ihr fichtbar werden kann» fö 

•'' mufs uns, nach meiner Anficht, die Materie als das 
Sichtbare zur Erkenntnifs des Lebens fuhren; wir muf- 
fen an ihren differenten Zuhanden die Potenzen des 
Lebens erkennen. Die Materie wird lebendig, dasLe- 

j ben erlifcht an. dem einen Pol in Ruke, uerfbhwin- 
{ det an dem andern als abfolute ThStigkeit, ift alfo iii 
der Durchdringung, und Ruhe und Thä*igfceit find 
nur im Realen da. , . • * 

I.ThcU. tX , ... ,\ 

/ 

/ 
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fich gegenteilig , rufen fich polaiifch hervor, und 
ciiefer ZtiftanJ ift in den Atomen; jedes Atom 
tritt mit dem anderen in Oppoikion. *) Und 
damit bildet fich dann eine höhere Poten^ 
im. Organhehen; Atom ficht mit Atom, und 
wiederum Mafle mit AlaHa im Gei^enfatz* 
So unterfcheiden fich künflliche ünd organifche 
Bildung ; dort ift blofs der Umrifs, hier Alles bis 
zu den kleinsten Fibern gebildet. Jene Spannung 
desRepuh'iven und Conlractivon in den Atomen (bis 
in die kleinften Theüe der Materie) erfcheiut als 
Lebendigkeit, als Erregbarkeit. Diefe Ernegbar- 
keitift beweglich, oscillirend, ficigt, fallt, kann 
£chnell von einem Ort zum andern Übergehn, be- 
ftimmt die Oppofiiion der Organe und des einen 
Theils eines, und ileffelben Organs gegen den am 
deren, z. ß. des Grundes der Blafe und Gebärmut- 
ter gegen deren Hals« Die Spannung verhält fich, 
wie.lich die In Leu filät (die Summe) der Erregbarkeit 
und ihre Verlheiiung in den Organen verhält.' Sie be- 
ftimmt auch die Centricität. Denn da jedes Organ ci-i 
ne verlchiedene Summe von Erregbarkeit hat^und 
diefe it.ei*erf und fallen kann, fo werden hienach auch 
die laterale Spannung und die Cent ricität fich ändern. 

Daher entfpringt denn der ftete Weehfel der Sympa- 
- 

•) Waltet das Contraotive einfeitig vor, hat es das Re- 
- pnlfiver überwältigt, neutralifirt, fo haben wir Metall 
nnd Stein; waltet das Expanßvc einfeitig vor, fo ha- 
ben wir Gasform (?). Von beiden Extremen entweicht 
das Leben, welches blofs in der mittleren Sphäre 
herrfcht, wo! beide Kräfte fich gegenleitig fpannen. 
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thieen und Averfationen , die fich nicht an den Lauf 
der Nerven binden; daher die Möglichkeit:, dafs ein 
relativ -untergeordnetes Organ, z. B. die Gebär- 
mutter in der Geburt s fich zum -Mittel fmnet des 
Ganzen erheben kann. Eben dadurch wird auch 
das Verhältnifs des Individuums zum Umverteilen 
immerhin abgeändert, ' Die fe Beweglichkeit des 
JjTregbaren habe ich Fluctuatiön deffelbeu , fo wie 
Teiriperatur und Intemperätur der Erregbarkeit 
die/Zuftände genannt, 1 wo jene Beweglichkeit ei- 
ner fteteUMunct normalem Regel folgt , ' oder uiiftät 
ift. Wenn man, hefonders imMter, dieüriublafe 
entleeren wibV fo beginnt diefe Entleerung immer* 
erft nach Verlauf von einigen Augenblicken, in 
welchen fich die Blafe zur Action fertig machen} 
fic/i gletehfam erft mit Erregbarkeit lademmufs. 
Durch die Ladung < gr&fsere Spanhuttg dH Contra- 
ctiveft^und Repulfiven ih den Atomen), die freilich 
dte Mitwirkung der Spannung des Gänzen erfor- 
dert, tritt nun erftMalie mitMaffe,'(>rund'undHal$* 
dßHÄafe miteinander in üppofition (in Äiitagonis- 
stim} f^det Grund wird* contractiv, der Hals re- 
pulfw^- tind erft' dadurch tuihii 1 ] dle' Ausleerung 
möghch *). Aus derfelben Urfache entlieht leicht 
Obiimacht uiid Aptfp&exie bei derSkuhtausIeerung, 
indem hier nämlidh fhi$ Erregbare ..plötzUch vom 
Gehirn zum . Gan^lienfyltem abgeleitet" wird. 

Wenn man im Moment des Einfchlafens durch ir- 

i,f- 

* 



*) Archiv, Bd. ?; 'S. 402 V. f; 
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gend einen wichtigen Gedanken wieder geweckt 
wird, fo fühlt man in der Gegend der Herzgrube 
einen zwar itumpfen, aber widrigen Stöfs, wajir- 
fcheinlich von einem plötzlichen Zurückftrömen 
des Erregbaren vom Sonnengeflecht zum Gehirn* 
Eben fo gehört auch hieher das fchwere Einfchla-r 
fen, wenn der Kopf unruhig ift. 

Die "Belebung der Lymphe ift mit Bildung 
derfelben in Kügelchen verbunden \ Eiter, Milch- 
faft haben Kügelchen. Die Erfeheinung, dafe 
Lymphe, die man zwifchen zwfti Fiättchen von 
Marienglas in eine lebendige Wunde legt, fich auf 
lebendige Weife verändert, habe ich fchon oben 
angeführt» Die BKitkügelchen haben in dem durch- 
fichtigen Ser^n eine gleiche Entfernung von ein- 
ander, wie die, Planeten einen beftimmten Ab 4, 
ftand von der Sonne und unter fich haben. Nur di« 
Spannung des, RepuUiven und Contractiven io den 
ideinlten Theilen jft der Grund di efer und andere* 
ähnlicher Erfcheinungen. Alles /jvirkt mit gleichet? 
Kraft anziehend und abftofsend aufeinander, In de* 
Chara vulgaris und fragilis bewegen fich die Safte* 
ohne Gefäfse uno 1 Herz in einer eUiptifchen Bahn*)« 

• . • • . '';•»!' * ' . .r/. 

♦) Wird nicht bei gefolgerter Lebendigkeit das Kugeln 
chen fich um feine Axe rotiren,, ;wird nicht mit der 
rotatorifchen Bewegung auch eine progreffive, und 
wenn ein überwiegende* Centrum da ift, einte kreis- 
. förmige oder elliptifche Bewegung entftehen muffen? 

Durch die Axenbewegung äufsert das Ding feine 4Le- 
bendigkeic in fich, durch die Kreisbewegung feine le- 
bendige Hineinbildung in das All. . 

1 - 

t 

f 

« 
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De la Torre will auch eine Bewegung in den 
Kügelchen des Nervenmarks beobachtet habon, 
was aber wohl, mit Ausnahme des Bückenmarks 
jn den Frofchlarven Avelchcs flüffig wie Milch ift, 
zu folcher Bewegung zu zähe feyn mag, 

, • - 

In den feilen Thcilen äufsert lieh jene Span- 
nung des Bepulfiven und Contractiven durch ein 
Phänomen, was wir Turgor nennen, und das da- 
her auch immer die gefteigerte Lebendigkeit eines 
Theils begleitet. Die kleinftenTheile ziehen lieh 
mit gleicher Jvraft an, und itofsen fich mit gleicher 
Kraft ab, Avas aber wegen der Cohärenz nicht 
durch Trennung, fondern activ durch die Spannung 
im Turgor fichtbar wird. Spannung derMoleculcn 
giebt lebendige Materie, die Erfoheinung davon 
ift Turgor ; Habitus hippoeraticus und Collapfus 
Symptom des entweichenden und entwichenen Le* 
bens. Beobachtet man einen turgiden Theil, befon* 
ders das Mittelfleifch beim Beifclilaf und in der 
Geburt, fo findet man denfelben gedehnt, und zu- 
gleich hart und elaftifch. So \ ift das Waffer im 
Wafferitoff und Sauerltoff gefpaimt und zugleich 
gasförmig, turgido; hingegen als Waffer , im ueii' 
tralen Zuftande, zufammengefallen, 

♦ 

4) Spannungen im Anorganifclieri. 1 

• ■ • % 

I * 

Die einfachfte Spannung haben wir im Waf- 
fertropfen. Alle Waffertheilchen ziehn fich in ihm 
gleichförmig gegen einen allen gemein fchaftli- 
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chen Mittelpunct an, den lie fich felbft fetzen* der 
fie aber nachher alle beherrfcht, die gegenfeitige 
Beziehung aller unter fich und die Form des Gan- 
zen beftimmt. Auch hier oscillirt jede örtliche 
Metamorphöfe gegen das Centrum, und theilt fielt 
dein Ganzen mit. 

Die Weltfyfteme find lebendige Organismen 
tlurch ihre Spannung. Daher der Stand der Sonne in 
der Mitte eines jeden Syftems, die Ruhe undSuperio- 
rität des Centraikörpers, der Abiiand der Planeten 
von ihm, die rotatorifche und progrefüve Bewegung 
deiTeJben, die Richtung ihrer Axe auf die Bahn- 
ebene. Der gemeinfchaftliche Mittelpunct und 
das Peripherifche , die im WaiTertropfen noch zu- 
fammenhängen, find in der Sonne und in den Pla- 
neten auseinander getreten. Doch gelten für bei- 
de cliefelben Spannungsgefetze. % 

f ' •* ! 

Wenn man zwei Met all platten von verfchiedner 
Oxydabilität mit einander in Berührung bringt, fo 
bekommt die eine-j- E, die andere — E, und beide 
find dadurch ein Ganzes. So iit die voltafche Säule 
durch ihre Spannung ein Ganzes. Ift gleich die che- 
milche Trennung der Metalle gegen die hydrogene 
und oxygene Seite durch das Experiment nicht 
darfteilbar, fo fpannen fie fich doch gegenfeitig; 
dasOx-ygen tritt als -|- E, das llydrogen als — E 
hervor, wie auf gleiche Weife fich Sauren und Ka- 
lien fpannen. 
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Obgleich die Erden auf der niedrieften Stufe 
der Begeiftung ftehen, fo treten fie doch in der 
Riefe! -und Kalkreilie gegen einander in Spannung, 
wenn fie Geh auch, da fie auf jener Stufe tixirt find, 
nicht xu neutralinren Vermögen. Auf diefer Span- 
nung derfelben beruht die verfchiedeue Frnchtbar- 
."keit des Bodens nach feiner Mifchung und dem 
Verhältnis der kalkigen oder kiesligen Erden in 
ihm. — Die Mineral \va Her und die warmen Quel- 
len lind Wirkungen der nämlichen Urfache. Alle 
Mineralquellen haben einen ähnlichen Gelialt, 
wie das See waffer, nur mit geringen, von zufälligen 
Umftäuden und locaien Bedingungen herrühren- 
den Abweichungen. Die warmen Quellen zeigen 
Jahrhunderte lang immer dicfelbe Temperatur. Von 
Erdbrändeu und Auflöfungsproccfien läfst fich diefs 
nicht herleiten, fondern es mufs hier eine leben- 
dige Function, die von univerfellen Bedingungen 
abhängt , zum Grunde liegen. Die wechselnden 
Schichten von Sand, Schiefer und Steinkolüen, alfo 
.von brennbaren und verbrannten Körpern , die in 
den Klotzen neben einander gelagert find, ftehn 
.unter fich in einer galvanifch-electri leben Spannung, 
die noch durch das dazwischen tretende Waffer 
erhöht wird. Bringt man Waffer mit Metall in 
.Berührung, fo erhält das Waffer 4- E und diefes 
^ E qder die Electricität der Oxydation ift 
Wärme erregend. *) Auch der verfcliiedcne 
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Salzgebalt der Quellen wird durch cliefen Procefs 
erzeugt. Eben fo mag auch der Salzgebalt des 
^leerwaffers bedingt feyn durch die Spannung 
lies feften Landes *), Nach den nämbchen Ge- 
fetz en und ebenfalls auf lebendige Weife entftehn 
Erdbrände , Vujcane und Erdbeben, 

r * 

Das Waffer ift nur Im ganz reinen Zufiande 
und bei einer Temperatur von 42 0 Fabr. neutral, 
in allen anderen Verhaltniffen entweder liefen den 
oxygenen oder gegen den hydrogenen Pol hin ge- 
fpannt. In dem gefrierenden waltet die Oxygen- 
in dem fiedenden die Hydrogen - Spannung vor. 
In beiden Proeeffen erleidet es eine Verflüchtigung ; 
das ungetheilte Waffer wird gegen feine beiden 
Pole hin potenziirt, und ift in diefem Zuftande ge- 
fpannt. Das Maximum diefer Spannung erfcheint 
im Sauer- und Wafferftoffgas. Durchdringen fich 
beide Gasarten, fo werden fie entgeiftet, indiffe^ 
rent, und damit verfehwindet ihre Gasform. Waffer 
bildet fich, wo überhaupt eine Spannung fich ab- 
ftumpft. Indem es die Dinge durch Oxydation, 
fondert (fie durch feinen Lichfpol formt , bildet, 
individualifirt), verknüpft es fie durch eine univer- 
felle Spannung; indem es iie umgekehrt durch 
Hydrogenifation in das Allgemeine aufnimmt, 
knüpft es fie durch fondernde Spannung an die in- 
dividuelle Form. Wo die Dinge gegen einander 

*) Steffens Grundzüge; S. 164. Deffen geogm Auf/. 

S- 304. ' . . , 
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treten, verfch windet os und unterhält den Streit 
(in der Spannung); wo fiefioh verfühnen, erfcheint 
es und vermittelt die Vereinigung, 

Auf gleiche Weife fpannen fich in der Atmo- 
fphäre das Oxygen - und Azotgas. Der Stick- 
ftoff ift ihr paffives Element, immerhin beftrebt, 
fich zu hydrogenifiren, und urfprünglich hydro* 
genirt, wie die Kohle urfprünglich oxydirt ift, 
Deshalh affimilirt er denn den Wafferftoff; das 
Wafferftoffgas verfchwindet in der Atmofphäre, 
Die erhöhte Hydrogenfpannung der Atmofphäre 
ruft eine intenfivere Oxygenfpannung hervor; beim 
Maximum der Spannung folgt Reduction des Stick- 
ftoffs und Warlererzeugung in der Abftumpfung, 
per Sauerftoff tritt im Experimente hervor, nicht 

fo der Wafferftoff, der fich nur auf eine umver- 

• 

feilere Weife offenbart. Elofs folche Operationen, 
die in dem tiefen und organifchen Leben der Atr 
mofphäre gegründet find, vermögen in ihr Span* 
nungen hervorzurufen x deren Neutralifation mit 
Wafferproduction verbunden ift. Daher denn die 
^ ^leteore , befonders die wäfsrigten , die den Be- 
weis führen, dafs in der Atmofphäre Hydroge* 
jüfationsfpannungen Statt finden, ^Wafferbildung 
ift Symptom der Neutralifation der Spannung der 
Atmofphäre , Gewitter das Maximum ihrer Span- 
nung in dem Act der Abftumpfung ; daher denn 
der Regen bei demfelben. Zwifchen den Tropen 
erfcheinen yorzugsweife Gewitter und Regen, ab 
Symptome eii^er hier vorhanden, ftärkeren Span- 
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nung der Atmofphäre ; an den Polen find hinge- 
gen Nebel und .Nordlichter häufig, fofern lieh hier 
der oft weltliche Gegen fatz weniger gefondert ent- 
gegentritt. . Demnach lebt die Atmofphäre ein 
organisches Leben,'' deffen Phänomene die Me- 
teore, Wind, Regen und Gewitter find, öxy- 
dations-und Hydrogenifaiions -Spannung ift in ihr 
zugleich , und Sauerftoff und W afferftof f treten 
keineswegs einfeitig darin hervor. Das Azot 
ift ihre leibliche und uni verfeile, das Oxygen 
ihre lebendige Seite, beide Ein Leben. Demnach 
find Sauerftoff -und Stickgas in ihr nicht gemengt, 
nicht räumlich getrennt , fondern zu einem Itlenti- 
fchen auf ähnliche Art vermählt, wie Oxy- 
gen und Hydrogen zum Waffer. Wie in diefein, 
wird auch in der Atmofphäre bei den fogenannten 
Zerfetzungen derfelben, das Ganze gegen feine Pole 
potenziirt. Die Hydrogenifatioiislpannuiig tritt in 
ihr um fo intenfiver hervor , als fiel» der Stickftoff 
mehr hydrogenifirt, Wodurch denn 'zugleich eine 
intenüvere Oxydationsfpannung derfelben hervor- 
gerufen wird. Umgekehrt kann durch Kälte, 
durch Nord - und Oft wind die Öxygeiifeite der 
Atmofphäre mid dadurch denn auch die Hydroge- 
nifationsfpannung derfelben gefteigert werden. 
Wie jeder andere organifche Körper bewahrt 
auch die Atniöfphäre bei allen ihr eignen Me- 
tamorphofen und unter den manniehi*alf igen Ein- 
flüffen des Aeufseren auf fle ftets die nämliche 
Qualität, fie affimilirt fich Fremdes mid fcheidet 
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ihre Refiduen aus. Sie beitelit in diefer Organi* 
fation durch den Zwang der jetzigen organifcheh 
Epoche iniferes Planeten fyfte ms. *) 

Die Oscillationen der Atmofphäre zeigt das 
Barometer an, weiches bei vermehrter Spannung 
derfelben fteigt, hingegen bei der mit Waffer- 
bildung verbundenen Abftümp'futtg dieler Span- 
nung fällt. **) Diefe Oscillationen treten befonder$ 
ftark zwifchen den Tropen hervor, wo das Baro- 
meter regelmäßig zweimal in vier und zwanzig 
Stunden iteigt und fällt 3 jenes nämlich vom Mor- 
gen bis zum Mittag , wo zugleich auch das. Ther- 
mometer Iteigt V 'üttd vom Abend bis zur Mitter- 
nacht, wo aber das Thermometer fällt; diefes 
von Mittag bis Ahend und von Mitternacht bitf 
Morgen, wobei denn auch das Thermometer fällt. 

Wie Barometer und Thermometer das Maafs 
der Spannungsverhältniffe ' im Beweglichen anzei- 
gen, fo die Magnetnadel die Spannungsverhält- 
nilfe des Erdkörpers durch ihre Bewegungen in 
der Horizoritalebne und in der Perpendikel, wo- 
von diefe ihr Seyniri der ftarren magiietifchen Axe, 
jene ihr Seyn in lieh felbit ausdrücken. Sie offen- 
bart 'das ruhige Maafs der Oscillationen der Erde, 
die in ihrer Axe dem ftarren Gegenfatz unterließt. 
Baroineter'und Thermometer geben die Spannun- 
gen der Luft verworrener an , weil in der Luft die 
■ 1 > • '1 4* w « 

*) Steffens Grundzüge; S. 157. 
Ebendaf. S. 152. 



Digitized by Google 



17* . Zweites Kap.iteL 

kleineren und gtöfseren Pulfe mehr in einander- 

iliefsen. Das Barometer osciilirt ftärker zwifchcn 

• * » 

den Tropen, die Magnetnadel ftärker gegen die 
Pole hin. Die weltliche Abweichung der Mag- 
netnadel am Vormittage zeigt eine ülUiche Abwei* 
chung der I£rde, und die öftliche Abweichung der 
Magnetnadel am Nachmittage eine weltliche Al> 
weichum* der Erde, die um Mittag und Mitter- 
nacht aber die Indifferenz der oftweftlichen Span- 
nung an ; und fo weifen denn Barometer und Mag- 
netnadel bedeutungsvoll auf das Nämliche hin. 
Das Starre und Bewegliche osciilirt nach einem 
Rhythmus, der mit den kosmifchen und telluri- 
fchen Verhaltniffen, mit dem Wechfel der Jahrs- 
und Tagszeiten , in Beziehung fteht, 

5) Spannungen in der Pflanzenwelt. 

Die Vegetation ift , wie bereits^ oben gezeigt 
worden , das Entgegengefetzte der Aniinalifation ; 
in jener die Hydrogenifation und der Kohlenftoff 
vorwaltend, dje Oxydation und der Stickftoff zu- 
rückgedrängt ? in diefer das umgekehrte Verhält- 
nifs vorhanden. Die Thiere haben willkührliche 
Bewegungen und viele abgefonderte Organe, die> 
fich einander «wpich&Wg fponnen und gegepfei- 
tig; oscilliren ; den Pflanzen fehlt beides. Bei den 
Thieren find alle Theile zugleich da , in der 
Pflanze werden fie hingegen nach und nach gebil- 
det, Wurzel, Wurzelblätter, Stamm und Stamm- 
blätter und Blütheii, Blofs in. der J31ume entwi- 
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ekelt fich , wie im Thiere, Alles zugleich. Auf 
folche Weife herrfcht in den Thieren das Bilden 
des Bildbaren , m den Pflanzen das Schaffen des- 
Bildbarqn, des homogenen Stoffs, der lebend 
fähigen Materie vor ; in jenen blühen die Producte irV 
Functionen auf, in diefen erlöfehen die Function 
nen in Productcn. Deshalfc ift denn auch dl& 
ganze Pflanze ein einförmiges*^- Gewebe von' 
Zellhaut. Von gleicher Bedeutung ift das Vor- 
walten der Desoxydation in der Vegetation, fö wie' 
«lec Oxydetion oder Bildnng des Bildbaren (wat 
durch die Vegetation fchon vorausgesetzt wird) in« 
der AnimaKEation; ^ • r 's 

»Die membraiiöfe Form ift die herrfchende 
in den Pflanzen; durch fie entfteheo Zellen und 
Zellgewebe, in welchen der Saft 4er 'Pflanze ein- 
gefchloffen ift. Diefe Membranen fteüea in ihren 
Flächen GrgeÄfätze dar, die das Leben der Pflart* 
zen unterhalten. • ' ' V.'. ;> 

Der Hauptgegenfatz in den Pflanzen ift zwi- 
fchen Wurzel und Krone , zwifchen Licht - oder 1 
Blüthen- , und Schwere - oder Wurzel* Keim , d\& 
in dem Puncto faliente ihren Indifferfcnzpunct ha* 
ben. Doch ift diefer Gegenfatz ein blofs äufserer, 
da man beide Polaritäten umtaulfchen , die Wurzel 
zur Krone machen kann, WO (ich dann in ihr SpK 
ralgefäfse entwickeln, die Tie vorher nicht befafs*f 
Die Wurzel hat vorwaltende Oxydations di* 
Krone vorwaltende Desuxydationsfpannung^ Did 
Wurzel faugt ein und oxycürt, cU# BläU«r JiUUu* 



au? und ■ ■ rlcrsoxydiJtt'll. Daher iß: denn, .auch 'die 
Wttif^tl in foridaur^hjer GeftalUwigi?begriffs»5 fie 
tyeü'H, Schöfsjipgc Dur ih.udjcoi Qegon&tz wie-, 
diuaolt lieh nyc'fr e/iiiuwi in den iüalieni, derer*, 
gb'jre riJche^austlrmlieL, da hhtgegeji ihre untere* 
eiufaugt* . Obgleich ^s. gaji&e «Blajt Vorzugs weife 
oiUj Qrgan ^ßj! Desoxydation ift, fo. äu&ert fceii 
diefe Funktion doch iUrkfcrin dtäciv oberer Fläche, 
als, in t d^ffeft Ujütejtß^jbÜw^liöiW .douW diefe aucK 
von) Lichte aU^y/.ci^sb «Ud bbsStv vxuiiFtu ; bei'iiU - 
• r ... Denvpea<5-vvdaLi(jni- Ei'oc4fs Steht hier KcihU 
l&ipffirSWt'föw-mtfcR E&Utttel in dein iMiiafso 
zunimmt* als ihre» gruien Theiicvfrjfc cmtfallen^ 
l^ifli];- Cp.de$iii0ii 5ft uUe Kaf^ cias BLkhingä- oder 
<tey<fctioitf.J>4^^ iff jedoch: 

der SticlvftQfCraAi^Bäfis AleiTelbenv r£)er StickfiofE 
Wd: OKydirt; » der r&oMenlioff hydrogeniürti; 
WeM beini 'JSsimeii des Saainens die Oxydation 
das Maximum erreicht hat, und. ein Theii der 
Kolde als : fe^le [Saures Gas vernächtiget und der 
andere Thefl jfayilrogeniürt ift ; fo beginnt nun erür 
die : lebendige OxyUationsfpannung zwifehen deiÜ 
Sftferftoff der Atfcnqfphäre und. dem Stickftoff de* 
lUebefs* ^fehc^ifc der Bildung, (des Biidbaren> 
Eins.iit. r ; >I^fir ;Gxydationspxocefs fcheint in denv 
Harren -yafewt xhifcgegou der Hydrogeniialions- 
pjrocefs Vorzi^ltKeiie in dejni Pafenchynia i\ xj rt 
zu ,feyn. Betde •niuheil neb einander fpannen^ 
denn wo die Oteydationsfpaniiurig einfei tig in den 
Marren FaüeröU^vürtritt, d&.'verlchwiutlet der 
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Keim des Lebens, die Bereitung des Bildbaren ; 
wo hingegen, wie in den Blättern, das Parenchy- 
ma einfeitin: hervortritt, da verfchwindet die Ent- 
Wickelung. Jener Gegenfatz in dem Starreil und 
in dem Parcnch'vma der Blätter ift aber nur efer- 
Keim des Lebens. Die Sommerätmufpliäre mufsilnt 
erft Wecken', ileigern , lebendig machen! Und" 
1b fteht denn die besoydationsTpannung (die* fly- 
drogenillruhg der Kolde) der Pröcluctlöri des Ma- 
terials (des Pflanzenltoffs), fo wie die Oxydatioris- 
fpannung des Stick Hoff s der Bildung des Bildba- 
ren vor. 

Durch Tag und Nacht webh feit die Spannung' 
der Pflanze, wie die der Atmosphäre. Das Licht ini 
Sommer und am Tage fetzt eine herrfchende Oxy- 
dation s- Spannung, mit Geftaltuiig und Sonderung. 
Es wirkt desöxyitirend auf die Pflanze, befonders' 
auf ihre gefärbtenTheiJe. In der Nacht kehrt fich 
das Verhällnifs um, die Luft bekömmt: Hydro^eni-" 
fatlons-,. die Pilairze Oxvdationsfpannungi '\" 

Die Jlydrogenifation des Kolüenflofrs lii den 

< i* 
Pflanzen wird wahrJcheinlich nicht durch die Attno* 1 

: . r ? ^ 7/ 

fphäre bewirkt, die vielmehr auf die, Vegetation* 
wenigftens auf alle nichtgrünen Theile der Pflan- 
ze, einen oxydirenden Einflufs äufsert,. fondern es 
fcheint diele llydrogenifation durch das Waffer zu** 
gefchehen, welches vermittelft; der Vegetation in 
eine allgemeine Desoxydations -Spannung verfetzt' 
wird, und dadurch denn den Kohlenftoff hyarogCh 
aJfint. Von folcher Mannichfaltigkeit find dem* 
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«ach die Spannungen und Oscillationea der Pflan- 
ze in ihr felbit, . und mit dem Univerfellen. 

» • r • . 

. Andere entferntere Beifpiele folcher Spannun- 
gen lind die Bewegungen, welche die Mimofen, 
4as;lledyfarum und andere Pflanzen zeigen. Die 
Blüthe von Cactus grandiflora geräth kurz vor ih- 
rem Aufbruch in eine zitternde Bewegung. Die 
Blatter der Rofskaftanio kommen in fich gewickelt 

zum Vorfchein und breiten fich erft am Lichte aus. 

' : 

Viele, Wafferpflanzen reifsen fich in der Biüthczeit 
Vom Grunde des Waffers los , und männliche und 
weibliche Blüthen fchwimmen dann gegen einan- 
der* Die ^Bewegungen des Hedyfarum gyrans 
fcheinen äufserlich gewordene Oscillationen und 
zwar welche von kurzer Datier zu feyn, die als 
Pulfe des Lebens der Pflanze in den längeren der 
T£a^ - und Nacht - Spannung aufgenommen find. 
So oscillirt, die voltafche Säule nach Ritter in 
lUeinern und gröisern Epochen* Wahrfcheinlich 
entliehen jene Blätterbewegungen durch Spannun- 
gen, die zwifchen Stamm und Blatt Statt finden. 
Wenn man bei der Averrhoa Carambola die Rinde 
Unter dem Zweige da wo derfelbe aus dem Stamm 
hervorkommt, nur einen Zoll breit rund umher 
abfehält, fo leben die Blätter zwar fort, die Energie 
ihrer Spannung gegen den Stamm ift aber gebro- 
chen, und die ihnen foult eigene Bewegung 
kört auf« 
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Der Schlaf der Pflanzen fcheint auf dem 
Hervortreten der Contraction in ihnen zu beruhen. 
Mit dem Erwachen wird umgekehrt die Expanfion 
in ihnen vorwaltend. Und auf gleiche Weife find 
denn auch alle anderen Erfcheinungen des Pflan- 
zenlebens, das Drehen der Blätter und ßlüthen 
nach der Sonne, das Annähern der Staubfäden 
zu den Piftillen, das Streben der Wurzel nach 
Unten, des Stamms nach Oben, Ausdrücke der 
Oscillationen zwifchen Contraction und Expanfion, 
zwifchen Oxydation und Hydrogenifation , welche 
in der vegetirenden Pflanze unaufhörlich Statt fin- 
den und in denen das Leben derielben gegrün- 
det ift. 

6) Spannungen in den Thier en und 
befonders in dem Menfchen. 

Der Lebensprocefs ift, wie verfchieden feine 
Formen auch feyn mögen, nichts anders, als ein 
beftändiges Differenziiren und Indifferdnziiren, ei- 
ne Spannung der Gegönfätze, deren Abftumpfung 
durch Lebensacte erfcheint. Diefs ift der organi-» 
fche Vorgang des Lebens , den wir aus mechani- 
fchen und chemifchen Erklärungsgründen nie ver» 
ftehen werden. 

Durch die, Spannung ift die Organifation eine 
Organifation , ein Ganzes; durch fie das organi- 
fche Wefen in fich begründet, individuell. Aber in 
demfelben Maafse, als daEelbe mehr in fich be- 

L ThtiU . 12 
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gründet wird , gravitirt es auch ftärker gegen das 
Centram des Alls, ift in fich und zugleich in allem 
Anderen. Der Menfch fühlt lieh als ein Ganzes, 
Und zwar in einem einzigen uhtheilbaren Gefühle, 
wodurch Alles in ihm porentialiter in einen Mittel- 
.punet vereint ift. Indem der Menfch die Pulfe 
des Univerfums , welche die Pflanzen und Thiere 
üewufstlos in fich aufnehmen, mitBewufstfeyn auf- 
nimmt, entfteht in ihm die Empfindung des Alls. 
Das Empfinden ift eben wahrhaft nichts anders, 
als ein Seyn im All , die ideelle Affimilation des 
Univerfums. 

Die Organifation erhält fich, als folche, durch 
Affimilation 3 fie affimilirt das Aeufsere real in der 
Vegetation und ideal in den Sinnen. Affimilation 
iß ein Lebendig werden durch ein heftimmtes Ver- 
hältnifs der Elemente gegen einander, eine Rich- 
tung derfelben , in der fie als individuelles Leben 
hervortreten können. Jeder Punct in der Peri- 
pherie wird ein centraler. Das Individuum lebt 
in einer zwangvollen Spannung und ift fofern in- 
dividueller, als es das pofitiv Beftimmende ift; und 
diefs Vermögen der Organifation, fich, ihrer 
Selbfterhaltung gemäfs , diefe Spannung zu erhal- 
ten , ift Affimilation. 

Der Grund , dafs das beßimmte endliche 
Ding (die befondere Form) entfteht, kann nicht 
im Unendlichen liegen, dem alle Formen ununter- 
fcheidbar eingebildet lind; er kann aber auch nicht 
in ihm felbft liegen , denn daun müfcte es fua^ exi- 
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ftentia^ prior feyn. Er liegt alfo in einem ande- 
ren Befonderen, fo wie der Grund von diefem 
wieder in einem anderen , und fo ins Unendliche 
fort. Und fo wird denn die Entftehung jedes Ein- 
zelnen, die Succeffion in der Bildung der fich zu 
einem Ganzen abfchliefsenden Theile, die Zahl, 
das Ortsverhältnifs , die Gruppirung, fo wie der 
Abfchlufs derfelben zu einem Ganzen einzig und 
allein durch und nach dem Typus der Spannung 
beftimmt. 

Die erfte Bildung mufs in dem Flüffigen, in 
der homogenen plaftifchen Lymphe entftehn und 
ift durch eine Spannung derfelben bedingt, die in 
ihr durch irgend etwas, was den urfprünglichen 
Zufiand ihrer Gleichförmigkeit differenziirt , her-» 
vorgerufen wird. So wirkt die Wärme, fo der 
Einflufs eines angrenzenden Lebendigen , oder die» 
Befruchtung im Ey. Die Spannung offenbart fich 
in der Fluffigkeit dadurch, dafs fich in derfelben 
Kügelchen bilden, die in einer flüffigen , unorgani- 

* 

firteu Maffe fchwimmen t Diefe Kügelchen find 
das mehr Contrahirtq , das unorganifche Fluidum 
das Expandirte. (Ob die Kügelchen eineEiform ha- 
ben? dann hätten fie einen mehr contrahirten nörd- 
lichen und einen mehr expandirten füdlichen Pol). 
Sie entftehn durch einen electrifchen Procefs und 
wirken electrifch auf einander, ftofsen fich mit 
gleicher Kraft ab und ziehn fich mit gleicher Kraft 
an. DasRepulfiveundExpanfiveiftin ihnen lebendig 
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geworden und damit der erfte Moment zur Bewe- 
gung, zur rotatorifchen fowohl als zur progrefli- 
ven, gegeben. Die ungleichnamigen Pole zielin fich 
nach den Gefetzen des Magnetismus einander an, 
und damit entlieht dann das erfte Filament (als 
Nervenkeim), ib dafs demnach der Nervenkeim 
oder das Seufible nicht die allererfte Bildung ift. 

In der zwölften Stunde nach Anfang der Be- 
brfitung entlieht im Mittelpunct der Höfe durch 
das magnetifche Ancinanderhäugen der belebten 
Kogelchen, deren ungleichnamige Pole fich anziehn, 
der erfteiKeim des Fötus, ein Filament, deffen eines 
Ende fpitz, das andere ftumpfrund , jenes alfo der 
contractive, diefes der expanfive Pol in dem mag- 
netifchen Gegeufatze des Filaments ift. Dem con- 
tractiven Pole gegenüber bildet fich als Gegenfatz 
das Amnios. Diefs Filament ift nach Zanders *) 
das Senfible, ein Nervenfilament, das ftumpfrunde 
Ende das Hirn, das zugefpitzte das Rückenmark, 
und von nun an greift diefer nervöfe Factor be- 
liimmend in die ganze künftige Bildung ein. 

In der zweiten Epoche von der fechs und 
dreifsigften bis neunzigften Stunde krümmt fich 
der Fötus faft zu einem Kreife und es erfcheint 
die Area. Nach acht und vierzig Stunden zeigt fich 
das Herz, als klopfender Punct, ift aber noch 
weifs und durchfichtig ; man fieht die Pultitionen, 
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aber das Herz nicht felbft (die hüchfte Lebendige 
keit dos Gontractiven uiul Expanfiven ). Merk- 
würdig ift die eJlrplifohe oder Kreisform-, welche 
die Area in diefer Zeit beiitzt. Wahrfchein- 
lich entlieht das FJ.ifil<>e und deiien Bewegung frü- 
her als das Geräts. Die Arterien haben in dem 
Kreife der Area Bewegung vom Centrum zur 
Peripherie, die Venen von der Peripherie zum 
Centrum, und aufserdem hat das Flui dum auch 
noch Axenbewegung. Hiemit mufs die Bildung 
eines Feften (eines Contractiven) an feiner Gra'nze 
. in Verbindung ftehn. Die Vene, die dem Centro 
zuführt, ift das Erfte; fo auch das venöfe Herz. 
Das anfangs weifse Blut färbt (ich, nämlich die Kü- 
gelchen in ihm ; es potenzürt fich vom Lymphati- 
fchen zum Venöfen, und nun entlieht ein neuer 
Gegenfatz des Arteriellen und Venöfen. 

In der dritten Epoche, nach der neunzigften 
Stunde, bildet fich zuerft die Leber, eine Gefäfs- 
bildung. Dann folgen Darmkanal, Muskeln, Kno- 
chen und Integumente. 

Jene Lymphe , worin vermitteln: der in iie 
gefetzten Spannung das erfte Organifche entlieht, 
ift der erfte Keim des Blutes, und durch diefelbe 
alfo das Blut der Keim alles Organifchen. Sanguis, 
inftar laris familiaris, fagt Harvey, eft anima 
in corpore. In dem lymphatifchen weifsen Blute 
bildet lieh alsdann durch Zunahme der urfprüng- 
lich in daffelbe gefetzten Spannung ein mehr ani* 
malifirter Beftandtheil , welche beide , in Verbin- 
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dung mit einander, das rothe noch in allen 
Gefäfsen gleichartige Blut der niederen Thier- 
ftufen darfteilen. Indem fich dann der erfte 
Gegenlatz des Poßtivcn und Negativen noch ftiir- 
ker fpannt> trennt fich endlich das Blut als arte- 
rielles und venöfes in zwei verfchiedene Flüf- 
figkeiten. 

Der Hauptgegenfatz in der Fötalbildung fin- 
det zwifchen der Frucht und den Entwickelungs- 
organen Statt. Es find diefe Organe aufserhalb 
des Fötus gelagert; das Indifferente zwifchen bei- 
den ift der Nabelftrang. Wie die Pflanze zu- 
erft die Wurzel treibt, fo entftehen auch in der 
Fötalbildung zuerft jene Wurzeln dm* Frucht. 
Späterhin, wo die Frucht fich mehr in fich felbft 
fpannt, erlifcht jener Gegenfatz, und die Entwi- 
ckelungsorgane fterben ab. 

Wie die Blutbewegung früher da ift , als das 
Gefäfs, fo geht wahrfcheinlich überall die Fun- 
ction der Entftehung des Organs voraus. Die Le- 
berfunetion wird durch die Lungenfunction hervor- 
gerufen und ift von dem Organ unabhängig; viel- 
mehr geht die Bildung der Leber aus diefer Op- 
pofition hervor. Bei den Kruftenthieren befteht das 
gallebereitende Organ noch blofe aus kleinen blin- 
den Röhren ; und noch undeutlicher find die Spu* 
ren der Leber bei den Infecten. Auf gleiche Wei- 
fe mag fich die Entftehung der übrigen Organe 
verhalten. Daher erklärt fich denn die Nothwen- 
digkeit des AbfcMuffes der getrenntön Theile zu 
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einem Individuum. Ift endlich die Bcftimmung des 
Einen durch das, Andere (der Typus der Functio- 
nen) vollendet, fo inufs die Bildung neuer Organe 
aufboren; nach Erfcheiming der Blüthe kann die 
Pflanze zwar fortwachfen, nicht aber fich fort* 
organifiren. 

Die merkwörnjgßen Beifpiele organifcher 
Spannungen liefert uns die Geichich te des lueinan- 
derwirkens der Gefchlechtcr ; und . vor Allem die 
von Spallanzani angeheilte Reihe von Befruch- 
tungsverfuchen. Der Saame fetzt in das unbe- 
fruchtete Ei eine Spannung, und befruchtet es da- 
durch. Hiezu. ift keineswegs erforderlich, dafs 
beide einander unmittelbar berühren. Spallan- 
zani brauchte von zwei an einander liegenden 
Frofcheierm äffen , die noch von ihrer natürlichen 
Schleimhülle umgeben waren, nur die eine mit ei- 
ner in Frofchfaamen getauchten Nadelfpitze zu be- 
rühren, um beiden den befruchtenden Einflufs 
mitzutheilen. Ein gleiches Refultat gab der Ver- 
fuch, wo er das eine Ende eiues von dem natür- 
lichen Frolchla ichfehl ei m abgezogenen, einen Zoll 
langen Fadens an ein Frofchei anlegte, wäh- 
rend er das andere Ende diefes Fadens mit einer 
mit Saamenfeuchtigkeit benetzten Nadel berührte; 
auch hier erfolgte Befruchtung, obgleich figh das 
Ei und die Saanienfeuchtigkeit in folcher Ent- 
fernung von einander befanden. Die gleiche Ver- 
änderung bewirkte Spallanzani in einer Schnur von 
fünfzig Frofcheiern , obfehon er nur auf das eine 
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Ende cliefcr in einer Glasrühre fteckenden Schnur*' 
das noch obendrein einen Zoll hoch mit jenem 
Schleime bedeckt war , einen einzigen kleinen 
Tropfen Saamenfeuchtigkeit fallen liefs. Offen- 
bar gefchieht alfo die Befruchtung nicht durch 
Stoffmiuheilung, fondern durch dynamifche Ein- 
wirkung, durch das Setzen einer neuen oder höhe- 
ren Spannungs- Differenz in tlas noch unbefruchte- 
te Ei. So differenziirt auch der Magnet das Ei- 
fen, die eine Metallplatte die andere blofs durch 
dyuamifchen Einflufs. Bekanntlich nannte bereits 
Harvey die Befruchtung eine Anfteckung. 

Wie nicht jeder Stoff zur Aufnahme jeder 
Spannung geeignet itt,- fo mufs auch der, durch 
welchen der Befruchtungsei nflufs fortgeleitet wer- 
den foll, von eigenthümlicher Befchaffenheit 
feyn. Nahnf Spallanzani Statt des dem Säa- 
men verwandteren Schleims , der in den eben 
angeführten Verfuchen die befruchtende Einwir- % 
kung vermittelte , Eiweifs, fo war der Erfolg je- 
desmal negativ. - Uebrigens vermochte in den vor- 
her erzählten Verfuchen nicht der dunfiförmige, 
fondern allein der fixere., tropfbarflüflige Theil 
des Saamens auf die angegeben^ Weife in die 
Ferne zu wirken. 

Ift der Saame der hydrogene nervöfe , das 
Ei der oxvgene arterielle Factor, oder umgekehrt, 
jener der arterielle , diefes der nervöfe ? Dafs ein 
Gegenfatz diefer Art zwifchen beiden vorhanden 
fey, ift nicht zu bezweifeln. Sollte nicht in dem 
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Augenblick, wo der Saame auf die Lymphe des 
Eies einwirkt , in diefer letzteren eine vielleicht 
durch das Mikrofkop wahrnehmbare organifche 
Veränderung, etwa eine Geftaltung derfelben in 
Kügelchen, vor fich gehen? 

Aufser der Erzeugung giebt es noch viele an- 
dere Functionen, die nur nach den Gefetzen der 
Spannung genügend erklärt werden können , unct 
zugleich zur Erläuterung diefer Gefetze dienen. 

1) Sehr deutlich offenbart fich das Walten 
orgauiicher Spannung in den Functionen einiger 
fackfönnigen thierifchen Theile, wie der Gebär- 
mutter und der Blafe. Wenn diefe Theile ihr 
Gefchäft verrichten follen , fo müiTen fie polarifch 
werden; der Grund des Sacks mufs bei der Aus- 
leerung deffelben pofitiv- contractiv, der Hals po- 
ütiv-repulfiv feyn, nachher fich aber die Polari- 
tät derfelben umkehren. Zwar find Contractives 
und Repulfives überall lebendig, doch hier mehr, 
dort weniger; und daher denn die Polarität des 
Ganzen > die fich wegen der Fluctuation der Er- 
regbarkeit in wenigen Augenblicken umkehren 
kann. 

2) Eine merkwürdige vitale Erfcheinung ift 
die Aufnahme und Ausftofsung deffen , was der 
lebende Körper bedarf oder zu viel hat, aus der 
organifchen Spannung. Ganz allgemein könnte 
man diefe Aufnahme und Ausftofsung Affimila- 
tion und Excretion nennen. > Hieher gehörende 
Proceile find die Aneignung der Nahrungsmittel, 
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die Excretlon der llefiduen , die Aufnahme und 
Ausftofsung der Gefchlechtstheile aus der organi- 
fchen Spannung, die Aufnahme der Frucht in 
die Organifation der Mutter und ihre Aus- 
ftofsuiig zur Zeit der Gehurt, fo wie die Auf- 
nähme' der Somnambule in den Lebenskreis 
des Magnetifeurs. Gegen das funfzigfte Jahr 
wird die Gebärmutter aus der dynamifchen Span- 
nung ausgehoben, und fie mufs dann aufhören 
fruchtbar zu feyn, da die Fruchtbarkeit eben das 
Product ihrer Spannung ift. Wird fie krebshaft, 
fo tritt fie wieder in die Spannung ein , aber als 
pathologischer Reiz. Während die Mütter die 
Frucht nach vollendeter Bildung auf fomätifche 
Weife ausftöfst, wird fie moralifch felter an fie ge- 
knüpft. Späterhin entzieht fich das Kind, wenn es 
erwachfen, auch moralifch der Spannung mit den 
Aeltern, um neue Verbindungen zu knüpfen. Der 
Stamm Ja' Ist den Apfel fallen, wenn er reif ift, die 
Glucke beift ihre Küchlein ab; das Beutelthier 
nimmt die Jungen im zweiten Act der Geburt an 
feine Brüfte auf und fie hängen fich feft an diefel- 
ben an. Was aus der Spannung ausgeftofsen ift, wird 
auch meiftens räumlich aus dem Körper entfernt 
oder in ihm vernichtet, oder wenigftens au- 
fser Thätigkeit und Einßufs gefetzet; fo die fich 
exfoliirenden und auflöfenden abgeftorbenen Kno- 
chen; fo die in dem Körper liegen gebliebene 
und hier mit einem Sack umfponnene Kugel. 
, Wenn ein anderes Verhältnifs der Spannung ein- 
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tritt, fo werden ganze Organe auch körperlich 
ausgeftofsen. Die Thymusdröfc verfchvviiulet all- 
mählich , wenn ein anderes Spannungsverhältnifs 
der Oxydation erfolgt. Und fo find die Span- 
nungen, wie lie die Organe in der erften Bil- 
dungsepoche hervorrufen^ diefelben auch wieder 
zu vernichten im Stande. 

3) Wo Spannung ift, da ift Centricitä't ; wo 
eine centrale und laterale Beziehung Statt findet, 
da mufs jede örtliche Metamorphofe durchs Ganze 
gehn. Denn die Metamorphofe im Centrum os- 
cillirt gegen die ganze Peripherie , jede periphei i- 
fche gegen das Centrum und von diefem auf Alles 
zurück. Die Coiiftruction des Waffertropfens 
macht uns diefs deutlich. Wenn die Vogel mann- 
bar werden ; ändert fich die Farbe ihrer Federn ; 
Hühner krähen, wenn fie Hahnenfedern bekom- 
men. Ich habe eine Menge von Fällen gefammler, 
die Be weife dafür liefern, dafs innere Krankhei- 
ten fich felbft auf die Nägel, Haare und Wolle 
ausdehnen. Jedesmal, wenn die Kühe kalben, ent- 
lieht ein eingedrückter Ring an der Wurzel ihrer 
Hörner. Tepefacto utero, fagt Harvey, puella 
pubefeit, color altior evadit, mammae protube- 
rans pulchrior vultus renitet, fplendent oeuli, 
vox canoia, inceffus, geftus, fermo, omnia deco- 
ra evadunt. Deshalb giebt es keine abfolut örtli- 
che Krankheiten; was den Schein derfelben hat, 
ift nicht aufgenommen in die dynümifche Span- 
nung, wie z. B. die Metamorphofe der Linfe ini 
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Staar, die Balggefchwrllfte. Harvey fagt, nicht 
die Gebärmutter alleiu, foudern das ganze Weib 
werde in der Befruchtung gefchwängert; und 
ich möchte hinzufügen, nicht blols für eine 
Schwangerschaft, fondern für die ganze Lebens- 
zeit werde das Weib durch die ertte Befruchtung 
gefchwängert. Wenn eine Hündin zum erften- 
male mit einem Hunde von fremder Race läuft, 
fo wirft ße in der Folge, fo oft fit Junge zur Welt 
bringt, jedesmal eins von der fremden Race mit ; 
und irre ich nicht, fo kommt beim Menfchen etwas 
Aehnliches vor. 

4) Wo mehrere Sphären in Centra gefammlet 
find, daftcht nicht das Einzelne der untergeordneten 
Sphäre , fondern die Sphäre als Ganzes mit dem 
Hauptcentrum in Wechfel Wirkung. Die Individuen 
gravitiren gegen das All, gegen das Centruin def- 
felben , nicht gegen das Einzelne im All. Wenn 
ein untergeordnetes Centrum höher potenziirt 
wird , fo unterjocht es fich in dem Maafsc , als 
diefs gefchieht , die übrigen, und erhebt fich zum 
Hauptcentrum. So bekommt die Gebarmutter in 
der Schwangerfchaft mit Zunahme der Lebendig- 
keit immer mehr Lebensenergie, und in dem Au- 
genblick der Geburt ficht die ganze Organifation 
in ihrem Dienfte. Sie ift alsdann das herrfchende 
Celitrum derfelben. Nachdem die fecundären Ent- 
wickejungen durch die Spannungsänderung ein- 
mal eingeleitet worden, gehn lie ohne weitere Be- 
ftimmung von Aufsen ihren Gang fort. So bildet 
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das Weib , dem der Mann in der Befruchtung 
einmal die Richtung gegeben hat,, den Fötus 
allein durch eigene Kraft aus. 

5) Die Spannung ift än fich dynamifch, 
drückt lieh aber bald im Somatifchen aus und wird 
dadurch fixirt. Der dynainifche Procefs leitet 
den chemifch-plaftifchen ein. In der Schwanger» 
fehaft, während des Stillens» in der Leucorrhoe 
werden Form und Mifchung fchnell verändert» 
Das Aeufsere ift Schrift und Spiegel fürs Innere; 
So fixirt fich zuletzt auch jede Krankheit , felblt 
die urfpr Anglich rein dynamifche, im Somatifchen, 
und fpeeificirt oder beftätiget fich durch daflelbe. 

6) Die Phänomene der Spannungen verhal- 
ten fich, wie die Subftrate, die fich fpannen; z we- 
ichen Metallplatten entlieht Anziehung und Abfto* s 
fsung, zwifchen Sau erftoff und Wafferftoff Flamme* 
Von der Aggregation der Kettenglieder , ihres 
Zahl und Gruppirung hängen die Phänomene ab* 
Mit jedem neuen Gliede der Kette entlieht ein« 
andere Richtung des Ganzen. Wenn bei dem neu* 
geborenen Kinde die Function der Lunge eintritt, 
fo wird die ganze Organifation deffelben wunder- 
bar verändert; überall entfteht neue Thätigkeit. 
Eine ähnliche Veränderung des Ganzen erfolgt zur 
Zeit der Pubertät, wenn die Genitalien in die 
organifche Spannung aufgenommen werden. Wo 
die Nervofitätin der Spannung vorwaltet , da er- 
Dcheint die Wirkung als Nervenaction ; wo dia 
Arteriofität vorherrf cht , da tritt fie als Bewegung 
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hervor. Oben habe ich gefagt, dafs die Actionen 
fich in dem Maafse potenziiren > als componirte 
Gegenßtze vorhanden find. So erzeugt die erfte 
Trennung, welche in der homogenen thierifchen 
Materie eintritt, den Gegenfatz von Muskel- und 
Nervenftoff ; in der zweiten Hellen fich Nerve und 
Gefäfs einander entgegen; die dritte ift, wo 
ganzer Nerve, ganzer Muskel , und ganzes Gefafs 
in Oppofition treten ; aus der vierten geht endlich 
der Gegenfatz zwifchen Central - und Ilülfsfylte- 
xnen in dt>n Sinnorganen hervor. 

7) Bisher noch unerklärt find die fteten Pal- 
pitationen , welche zum natürlichen Zuftande der 
Muskelfafer gehören, und worüber Roger und 
van Swieten gefchrieben haben; Uoft reitig 
lind fie in einer Spannungsoscillation der Muskelfafer 
gegründet, worin Gontraction und Repulfion be- 
ftändig einander zu unterdrücken ftreben, und fich 
dennoch das Gleichgewicht halten. 

8) Nach dem Tode findet man nicht feiten 
in den Herzhöhlen und den grofsen Gefäfsen Ge- 
rinnungen von plafti Icher Lymphe , die weifs aus- 
feilen , und alfo nichts von dem rothen Theiie des 
Bluts enthalten. Wie entliehen diefe Gerinnun- 
gen? Durch eine Störung in der normalen Span- 
nung des Blutes fcheinen lieh hier die Theiie des- 
selben einander ausgeltofsen zu haben, wie wir 
in manchen andern Fallen, in den Abfonderungen, 
in feröfen Entzündungen, in der Crufta pleuritica 
des Bluts u. f. w. die nämliche' Erfcheinung fehen. 
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9) Entfteht nicht der Tod durch den electrifehen 
Schlag von einer Neutralisation der Spannung, wo- 
durch die thierifche Materie lebendig ift, und 
durch deren Erlöfcheui ße allb augenblicklich ge- 
tödtet werden mufs? 

Was tritt fich denn in den Gegen- 
fätzen entgegen, und fpannt fich? Im- 
mer das nämliche Eine (die Subftanz) , die fich in 
fich fclbft nach entgegengefetzten Richtungen als 
Pofitives und Negatives differenziirt , was aher in 
den verfchiedenften Formen, bald mit einem Ueber* 

* 

gewicht des Contractiven undOxygencn, bald mit 
einem des Expanfiven und Hydrogenen erfcheint, 
und von einer namenlofen Zahl und feheinbaren Dif- 
ferenz der Phänomene, die als Bildungen, Bewies» 
gungen oder Sinn es Wirkungen hervortreten, beglei- 
tet wird. Der Stoff ift der unwandelbare Träger 
diefer Metaniorphofen. 

Hier ftofsen wir aber auf mehrere phyfiologi- 
fche Probleme, von denen hier folgende vorzüglich 
Erwähnung verdienen. 

1 ) Was ift der Träger der Hydrogenifations- 1 
■was der Träger der Oxydations- Spannung, oder 
die Balis, das Subftrat jener Factoren im organi- 
fchen Spannungsprocefs? Ift der Stickftoff, der 
vorzüglich in den Nerven vorwaltet, der Träger der 
Hydrogenifations - Spannung, die Kohle, die im 
Blute prädominirt, vorzüglich der Träger der 
Oxygen - Spannung ? 

r 
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2) Dürfen wir es nicht überfehen, dafs Alles 
in der Organifation von den Atomen an bis zum 
Ganzen fich fpannt. Es fpannen fichdie Atome, 
in denen Contractives und Repulüves aus einander 
getreten find; es fpannen fich im Blute Cruor und 
Lymphe, im Kreislauf venofes und arteriofes Blut; 
es fpannen fich Arteriofität und Hydrogenität im 
Nerven; der Nerve wieder mit dem Muskel, fo dafs 
überall die ganze Quadruplieität ift, und die Gegen- 
fätze immer nur relativ find, nie und nirgends aber 
abfolut. Die Arterie ift gefpannte Kohle und ge- 
fpanuter Stickftoff mit vorwaltender Kohle, der 
Nerve umgekehrt gefpannter Stickftoff und ge- 
fpannte Kohle mit vorwaltendem Stickftoff. Alfo 
der ganze Nerve ift das, worin beides ift, die Ar- 
terie, mit welcher verbunden er allein lebendig, al- 
fo allein nur Nerve feyn kann, ein ihm wefentlich 
angehurender Theil. Beide wecken und fteigern 
fich gegenfeitig, bis auf ein Maximum, wo lie, wie 
z. B. vom Anfehn der Sonne, durch beraufchende Ge- 
tränke, durch Narcotica, in der Ueberreizung 
fich abftumpfen. Die Action hat in der Abftum- 
pfung den Character des vorwaltenden Factors, ift 
Nerven thätigkeit , wenn die Hydrogenität, hinge- 
gen Bewegung, wenn die Oxygenität vorwaltet. 

3) ^Welche Bedeutung hat dfp Alimentation? 
Sie fchaft Hydrocarbon, alfo den Träger der Hy- 
Jrogenität und Oxygenität herbei , dient dadurch 

beiden Factoren des Proceffes, tritt felbft nicht in 

.- , 
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Oppofition, fondern ift blofse Vorbereitung zur 
Oppofition, zum Leben. Bald find die car- 
bonifirtcn , derben und feiten Nahrungsmit- 
tel dem Körper Redürfnifs, z. B. in der Win- 
terkalte und bei ftarker Muskelbewegung, 
ivenn die Refpiration und der Verbrennungs- 
procefs fehr vorwaltet ; bald, wenn Vorzugs* 
weife der hydrogene Factor gefteigert wer- 
den füll, die flüchtigen und mehr hydrogenea 
Mittel, die fpirituöfen Flüffigkeiten , die Naph- 
ten , welche den Stickftoff im Nerven potenziiren 
und hydrogeniiiren. Hier wird das Spiel der Ner- 
ven - Thätigkeit bis auf einen gewiffen Grad er- 
höht ; Witz und Laune brechen hervor» Geniefst 
man hingegen in ftarker Kalte und bei vieler Be- 
wegung eine reichliche Menge geiftiger Getränke, 
fo werden die Muskeln zuletzt höchft matt , und 
man ift genöthiget, abwechfelnd tief einzuathmen» ' 
Demnach ift Alimentation nur Vorbereitung zum • 
Lebensproeefs, ein Act., der in den Vorhallen 
des Tempels gefchieht* 

4) So auch die Refpiration, als folche; fie ■ 
belebt nur jedes Einzelne, und nun tritt erft das 
einzelne Belebte mit einem andern auf gleiche 
Weife Belebten in Oppofition (alfo nicht Refpira- 
tion und Alimentation)* Der Sauerftoff allein Hellt 
lieh den übrigen bafifchen Elementen , dem Stick - 
und Wafferftoff und der Kohle als belebendes Prin- 
eip entgegen, und damit beginnt dann der Gegen- 
L TheiU 13 A • 
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fatz in allen Puncten, im Einzelnen fowolil \wi* 
im Ganzen. Und fofern ift denn das Leben nicht 
ohne Athmen , wie es nicht ohne Alimenta- 
tion ift. 

Nach Brandis fteht die refpirable Luft blofs 
clurch Spannung, nicht durch chemifche Mitthei- 
lung, mit dem Blutein Wechfel Wirkung. Beide 
Wechfeln ihre Polaritäts- Verhältniffe imd die che- 
mifche Metamorphofe ift dann eine Folge des 
Vorhergegangenen Tätliches der Polaritäten. 

Das Athmen ift ein Verbrennen ohne Licht 
und Feuer. Dupuy.treir *) will durch Verfu- 
che bewiefen haben, dafs das Blut Ech nur unter 
der Bedingimg zum arteriellen fpanne, wenn die 
Stimm- und fympathifchen Nerven unverletzt find, 
hingegen diefs nicht gefchehe, wenn man beide 
Nerven durchfchneide. Allein Emmerts Ver- 
fuche **) widerfprechen diefer Angabe. Nach 
diefen letztern erleidet der chemifche Ptocefs 
(die Oxydation) durch die Durchfchneidung 
jener Nerven keine directe Veränderung, fondern 
höchftens nur eine indirecte , fofern dadurch die 
Zalü der Athemzüge vermindert wird. 

Wirkt beim Athmen nur der S au erßoffg eftalt 
der Atmofpäre, oder wirkt fie ganz, alfo auch der 
Gegenfatz, der Azotgehalt in ihr? Nach Davy 
Wirkt die Totalität. Mufs nicht in der Oppofition der 
»Ii». > 

♦) Gahlens Journal; Bd. 5, Intelligenzbl. N. VIII. 
Archiv; Bd. 9, S. 4055 und Bd. 11, S. 126. 
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Atmofphäre und des Bluts das Entgegengefetzte 
fich potenziiren , ihre Oxygenität die Hydrogenfr 
fation und Nervofitat der Organifation fteigern? 
Ein Mann, der im Winter von heftiger Bewegung 
in freier Luft ohnmächtig wurde und nebenher 
Hausthür auf der Flur fafs , bekam jedesmal feine 
Befonnenheit wieder i wenn die Thür offen ging, 
und verlor fie wieder, wenn diefelbe wieder zu- 
gemacht wurde* Beim fcharfen Reiten in der Luft 
hatte das Athmen ftark auf ihn eingewirkt und die 
Thätigkeit der Nerven erhalten. Als ihm diefe 
intenfive Spannung mit der Atmofphäre genom- 
men wurde, ging der Tag desBewufstfeyns bei ihm 
unter, kehrte aber mit jedem ftarken Stöfs der freien 
Luft wieder. Oder wirkt in der Refpiration der 
doppelte Gegenfatz , der hydrogene des Azotga- 
fes auf die Arteriofität, der oxygene auf die. Ve* 
öofität, oder auch umgekehrt? *) 

Esftehn fich in der Organifation allerdings Ar* 
teriofität und Nervofitat (als Pofitives und Negatives) 

•) Merkwürdig ift e*uhd nicht ohne hohe Bedeutung, daf. 
/ich Arterien und Venen (Stämme, Aefte und Zweige) 
und die Nerven (vielleicht weiche und harte) fo zu- 
sammendrängen , dafs fie neben einander Wen wat 
befonders im Öekröfe üchtbar ift. Sie find Gegen- 
Eitze, die zwar getrennt lind, die fich aber berühren 
Hüffen, um fich zu beftimmen. Merkwürdig find 
auch die Differenzen zwifchen Arterien und Venen^ 
Im Kopf gehen beide allein; in der Netzhaut präva* 
hrt die Arterie, in der Choroidea die Vene. Auf glei* 
che WeiTe herrfcht die Venofität in der Milz, die Ar* 
teriofität in den Lungen von 
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entgegen. Allein der ganze Nerve iß beides zu- 
gleich, fo wie die ganze Arterie beides zugleich 
ift. Der Nerve wird durch dieRefpiration belebt, 
und der belebte Nerve tritt nun erft mit allen ein- 
zelnen Theilen des Körpers in einen lebendigen 
Gegenfatz. 

Wie wird das arterielle Blut in venöfes umgewan- 
delt? Wie es febeint, nicht durch allmählige Entzie- 
hung des Sauerftoffs, fondern durch eine mit einem 
Schlage geschehende Umtaufchung der Polarität. 
Gefchähe dieMetamorphofe allmählig durch fuccef- 
jjve,Entziehung des,Oxygens, fo müfste das Blut in 
den letzten Arterienenden faft fchon als venöfes 
ankommen, Avas der Erfahrung entgegen ift. Das 
Blut in der zarten Arterie im Fufs ilt noch fo arte- 
riös, als das Blut im dicken Stamm in der Nähe 
des Herzens. Merkwürdig ift, dafs in kräftigen 
Körpern eine intenfive Venofität in den Venen und 
eine intenüve Arteriofität in den Arterien Statt fin- 
det, die Gegen fätze üch alfo am weiteften getrennt 
haben, hingegen zwifchen den Tropen und in 
Faulfiebern das Venenblut dünner und in feiner Far- 
be dem Arterien blute ähnlicher wird, fo wie, dafs 
in gewiffen diefen Fiebern verwandten Zuftänden 
alle Venen zu pulfiren anfangen* Von der Kraft des 
Herzens ift diefs nicht abzuleiten; die Venen muf- 
fen lüer felbft pulfiren. 

Welche Bedeutung in der Lehre von den 
Spannungen haben nun Hirn und Herz , diefe bei- 
den Brennpuncte in der Ellipfe der thierifchea 
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Organisation , die dem Leben feine Bahn, jede 
Sphäre feiner Thätigkeit, und zugleich die Ein- 
heit und Harmonie aller Sphären beltimmen? Vor- 
erft muffen wir davon abftrahiren, dafs zwifchen . 
beiden kein abfoluter Gegenfatz, das Hirn Herz 
und Hirn zugleich mit vorwaltender Nervofität, 
das Herz Hirn und Herz zugleich mit vorwalten- 
der Arteriofilät fey, beide fich immerdar in ein* 
ander hineinbilden, und dadurch erlt Leben und 
befoudere Form des Lebens entlieht. 

In dem Herzen ift das Träge beweglich, die 
ruhende Maffe lebendig, im Hirn das ewig Leben- 
dige (die Luft und das Licht) zur Ruhe gekom- 
men , und damit die möglichße Gleich fetzung der 
Elemente und die gröfste lntenfität des Lebens er- 
rungen. Das Herz gehört dem Endlichen an. 

* 

Das höhere Thier hat in ihm die in der ruhenden 
Maffe wurzelnde Pflanze losgeriffen , dafs fie Wur- 
zel faffe und lebe in dein inneren Ceutrum des eig- 
nen Leibes, aus dem fio die Nahrung fangt, aber ihm x 
auch die Nahrung giebt. Die Extreme des fchaf- 
f enden Geiftes haben fich in Hirn und Herz innig in 
einander hineingebildet, Indem das Licht in der 
Arteriofität das Pflanzenhafte , was in dem Ab- 
grund der Schwere wohnt, durchdrungen hat, ift 
•es beweglich geworden. Das Herz und der 
Kreislauf Hocken augenblicklich, wenn die Re- 
fpiration und Arteriofität entweicht. Hingegen 

* 

bezeichnet die Ruhe des Gehirns die innige Ein- 
heit aller Functionen, indem in ihm das Bewegli- 

■ 

1 
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che und Thätige, das Licht, gleichfam einen 
Centralpunct in fich gefunden hat, wie auf ähn- 
liche Weife die Gottheit in fich ruht. 

In der Spannung zwifchen Herz und Hirn, 
die durch das Ganze zerfliefsen (das Hirn in der 
Zoräftelung der Nerven , das Herz in der Zeräfte- 
lung der Gefäfse), die fich alfo überall und in allen 
Puncten, im Einzelnen und im Ganzen begegnen, 
berühren, und durchdringen, wird Alles lebendig* 
Wie dies gefchehe, davon ift oben gefprochen 
worden. Wahrscheinlich fpannt fich hier Con- 
tractives und Repulfives in jedem Atom der Ma- 
terie, der Süffigen wie der feften, und eben 
diefcr Zuftand ift es denn , was wir Erregbarkeit, 
beffer Lebendigkeit nennen. Diefe kann in einem 
Theile Iterben , in einem andern fchwächer feyn, 
hier fohnell entllehn und dort erlöfchen , denn fie 
ift ja nur Spannung, die ohne Zeitverluft und 
augenblicklich wirkt. Und nach der Qualität, 
Quantität und Diftribution diefes Lebendigen 
richtet fich nun die ganze Spannung , die centrale 
und laterale , im Einzelnen wie im Ganzen. Nach 
diefen Momenten richtet fich ferner die Centri- 
cität, da diefe der gemein fchaftliche Brennpunot 
ift, worin das Einzelne ein Ganzes ift, welchen 
fich aber das Einzelne felbft fetzt, und zwar nach 
MaaCsgabe der Lebendigkeit jedes Einzelnen für 
fich. Nach denfelben Momenten richten iich end- 
lich die lateralen Beziehungen; das mehr Leben- 
dige zieht fich unmittelbar felbft . an ; es entftehn 
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andere laterale Beziehungen durch die immerhin 
bewegliche Centricität, fofern nämlich dicfe Be- 
ziehungen vom Centrum abhängig find. Denn Gen- 
trum und Peripherie bedingen fich gegenfeitig, os- 
cilliren durch einander. Sofern aifo durch die Le- 
bendigkeit das Feite (die Organe und deren räum-» 
liehe Verhältniffe, Nerv en - und Gefäfs - Verbreitun- 
gen, der Mechanismus derfelben) beweglich wird, 
ift die Spannung unaufhörlich oscillirend, verän« 
derlich; ihr Typus und Gefetz darf nicht in 
dem Feften , wenigstens nicht in ihm allein , 
fondern raufs in dem Beweglichen geflieht wer- 
den. Hieher gehört nun die wichtige Leh- 
re von den Sympathien und Antipathien, den ge- 
knüpften und aufgelöften Spannungen, Denn die 
Sympathien und Antipathien haben nicht in dein 
Mechanismus der Nerven aliein , nicht einmal 
vorzugsweife in ihm, fondern hauptfächlich in 
dem Wogen des Erregbaren ihren Grund. 
Die mechanifche Ausbreitung der Nerven ift 
ftätig , die Mitleiden fchaft hingegen beweglich. 
Sie geht nur den Nerven nach, weil die 
Nerven als das lebendigfte, die Conductoren 
der Erregbarkeit find, an welchen fich die Fluctu- 
ation fortbewegt. Ich beobachtete einen Kranken, 
der ein Exanthem auf den Armen hatte, das ihm, 
wenn e9 gerieben wurde , augenblicklich Auf- 
ftofsen verurfaohte, wo alfo gewifs noch etwas An- 
deres als der mechanifche Zufammenhang der Ner- 
ven im Spiele war. 
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Da uns nun jenes Gefctz der Spannungen in 
dem Beweglichen unbekannt ift, da es im Con- 
creten in unendlich verfchiednen Formen erfcheint, 
in jedem Individuum das Bewegliche mit dem 
Tragen fich anders geftaltet ; fo müffen wir vor- 
erft die verfchiedenen Spannungen , die fich im 
ConJ;reten zwifchen der Ineinsbildung des im Kör- 
per zerfloffenen Herzens und Gehirns bilden , ge- 
fchichtlich aufzufaffen und darzuftellen fuchen. 

• - 

7) Gefchichtli che Momente der Span- 
nungen in der Organifation felbft, 

* • 

Ich ftelle hier eine Anzahl folcher Momente 
zur Beftätigung und Erläuterung des im Vorherge- 
henden Gefagten zufammen. 

Es fpannen fich in dem lebendigen thie» 
rifchen Körper die obere und untere Hälfte, 
Das Zwerchfell ift der Indifferenzpunct , die 
Gränze beider. Diefer Gegenfatz der oberen und 
unteren Körperhälfte ift befonders im Pathologi? 
fchen fichtbar. Die fthenifche Form der Krank* 
heiten ßeigt vom Kopf zu den Füfsen herab j 
früheres Nafenbluten geht bei fortrückendem AI-; 
ter in Hämorrhoiden über ; die afthenifche Form 
von den Füfsen zum Kopf herauf; Hämorrhoiden 
und Podagra enden zuletzt mit Apoplexie. 

Es fpannen fich ferner rechte nnd linke Hälf- 
te ; fo in den Hemiplegien und überhaupt in den 
morbis dimidiatis. 
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Es fpannen fich Cerebral - unc! Ganglien Tyltem 
in dem Confenfus zwifchen Hirn und Präcordial- 
gegend. Daher der Confens des Kopfs mit der 
Leber, überhaupt dem Unterleibe und umgekehrt. 
Schlaf uncf Wachen oscilliren gegen einander; dort 
tritt die Peripherie in das erhebende Centrum, 
hier die Centricität in alle Puncte des Peripherischen. 

Es fpannen fich Hirn- und Muskelfyftem in 
der willkührlichen Bewegung, und aus der Ano- 
malie diefer Spannung entftehen fo manche fonder- 
bare Erfcheiuungen der kranken Muskelaction. 

Es fpannen fich äufserer und innerer Sinn, 
die beide Pole eines Organs find. 

Es fpannen fich die Hirntheile gegen einan- 
der. Die Spannung geht vom Mittelpunct (von der 
Seele) aus; in jeder Richtung wird ein Seelenver- 
jnögen gefetzt, und dadurch der Hirntheil, in 
welchen die Richtung fällt, zum Organ diefes Ver- 
mögens beftimmt. Wird ein Hirntheil lahm, fö 
übernimmt ein anderer die Function deffelben, die 
Spannung vertheilt das Ganze der Verrichtungen 

anders, Oder es | entlieht auch im Gehirn eine 
Störung des normalen Spannungsvereins des Ein- 
zelnen zum Ganzen, 'es erfolgt Wahnfinn. 

Es fpannen fich alle Organe der Digeftion zu 
einem gemeinfchaftlichen Ganzen. Beginnt der 
Magen fein Spiel» fo "werden auch Leber, Milz 
yud Gedärme miterregt. Die Muskelhaut der Ge- 
därme befteht aus zahllofen einzelnen Fafern, doch 
.wirken alle harmonifch nach einem Tact in dem 
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Motu periftaltico. In der Vomiturition und in 
der Kolik ift diefe harmoiiifche Actiou geftört, 
unter ihren Gliedern Zwiefpalt eingetreten. 

Es fpannen Geh die Theile des Generations- 
fyftems, Tuben, Uterus und Ovarien, unter fich zu 
einem Ganzen. Das ganze Generationsfyftem fpannt 
fich wiederum in die übrige Organisation ein. 
Die Tuba umarmt die Ovarien, gerade in demMo- 
nlent, wo das Ei reif ift, leitet es fort, und legt fich 
dann wieder zur Ruhe ; ein herrliches Phänomen ! 
In der Gebärmutter bildet fich durch die Spannung 
des Repulfiven und Contractiven ein magnetifcher 
Gegenfatz. Wenn der repuliive Pol am Ende der 
Schwangerfchaft den contractiven bis an den Ge- 
bärmutter hals vorgedrängt hat, fo rnufs er wieder 
auf den Grund überfpringen ; denn der eine PoJL 
kann nicht ohne den andern feyn. Nach der Ge- 
burt entlieht ein Zuftand von Neutralifation und 
Abftumpfung, Contractives und Repulfives durch- 
dringen fich wieder. 

Es fpannt fich die Gebärmutter mit den Brü- 
llen. Nach einem Beifchlaf find den Tag über die 
Brülle des Weibes fchlaff und bekommen erft am 
anderen Tage ihre Härte und ihren Turgor wie- 
der. Die Erfchöpfung der Erregbarkeit in der 
Gebärmutter durch den Beifchlaf- fetzt die näm- 
liche Erfchöpfung in den prüften; Repulfives und 
Contractives ftumpfen fich ab, und werden erft 
am anderen Tage m wieder lebendigv 
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Im Auge find die leifeften Spannungen von 
Allem gegen Alles, zwifchen Central - und Hülfs- 
fyftem, zwifchen innerer und äu£s er er Fläche, zwi- 
fchen Auge und Hirn vorhanden. Es giebt meh- 
rere Augenkrankheiten, wo die innere und äufsere 
fläche des Auges fich einanderpolarifchbeftimmen, 
z, B. eineUeberfüllung des Auges mit wäfferichter 
Feuchtigkeit und Verletzung der Hornhaut. Zur 
Entzündung des Hülfsfyftems gefeilt fich nach 
Scarpas und meinen Beobachtungen faft immer 
Oedema palpebrarum. 

Es fpannen fich die Proceffus alveolarem imd 
die Zähne gegen einander, und erhalten fich da- 
durch beide in ihrer Normalität. Fallen die Milch- 
zähne aus , fo gehn die Proceffus alveolares eben- 
falls verloren , und mit den neuen Zähnen ent- 
ftehn auch neue Proceffus alveolares. Wird ein 
Zahn ausgezogen, fo fch windet an dem Ort, wo 
derselbe weggenommen worden, der Proceffus 
alveohiris. Schwindet der Proceffus alveolares 
durch die Aufhebung des Spannungsverhältiiiflcs 
in Folge einer Salivationscur oder einer Krankheit 
der Zähne, oder von anderen uns unbekannten 
Urfachen, fo fallen die Zähne aus, 

Spannungen zwifchen Frucht und Mutter 
müffen die ganze Schwangerfchaft und Geburt er- 
klären. Beide find eine lebendige Einheit, ein 
Individuum, Die Frucht polarifirt fich" ferner mit 
Shren Bildungshäuten, Der lndifferenzpunct liegt 
hier in der Nabelfcllnur , welche fich ag ihren be-i- 
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den Enden in die Frucht und in die Bildungshäute 
expandirt. In der erfi.cn Hälfte der Schwanger- 
Ichaft hat das in die Bildimgshäute übergehende 
Ende, in der zweiten das entge »engefetzte, die 
Frucht tragende, das Uebergewichr. 

Wie die voltalche Säule die Phyfik, fo erläu- 
tert der tlüerifche Magnetismus die Phyfiologie. 
An ihm werden die Spannungsgefetze der Lebens- 
Thätigkeit anfehaulich, wie an jener die der Elec- 
tricität. 

Schon lange hat man alle krampfhaften Krank- 
heilen für Erfcheinungen des anomalifirten elec- 
trifchen Moments der Organifation gehalten. Diefe 
und alle anderen Nerven -und Muskelkrankheiten 
hefern die fprechendften Beweife für die Lehre von 
der lebendigen Spannung. In der Falifucht fpan- 
nen fich Gehirn und Muskeln gegen einander, in 
der Nymphomanie Gehirn und Geburtstheile. 
Menfchen, die an Krämpfen über dem Zwerchfell 
leiden , haben kalte Füfse. 

• In dem Zellgewebe um den Thränehfack 
herum entfteht leicht Entzündung, Eiterung und 
Waffergefchwulft , was wahrfcheinlich davon her- 
rührt, dafs die Spannung der äufseren Fläche je- 
nes Sacks durch die Spannung der inneren be- 
ftimmt wird; ein anderer Grund diefer Local- 
krankheit des Zellgewebes dürfte fich fchwerlich 
angeben laffen. -Wenn Wechfelfi eher kranke 
Maftdarmfifteln , oder Knoten und Eiteriacke in 
den Lungen haben , fo werden fie nicht durch die 
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China geheilt; eben fo hebt die Belladonna da 
nicht den Keichhuften , wo diefer mit Fieber oder 

• Lungenentzündung verbunden ift. In beiden Fäl- 
len ift das glcichmä'fsige Spannungsverhältnifs, wel- 
ches dort China, hier Belladonna fordert, durch 
eine zufällige Krankheit geftört. 

1 

8) Spannung der Organifa tion mit dem 

Aeu fseren. 

Das Individuum ift als folches in fich, hin- 
gegen als TheH des Ganzen mit dem Ganzen gc* 
fpannt. Als eine blofs relative Totalität, als ein 
Organ der umverteilen Spannung, mufs es von 
derfelben abhangig feyn* Blofs in der Reflexion 
heben wir es aus dem allgemeinen Kreislauf her* 
aus , und ftcllen es demfelben entgegen» 

Seine Spannung mit dem Univerfellen ift entv 
weder peripherisch i eine Beziehung des Einzel- 
nen auf das Einzelne, oder fie ift central, und 
zwar jenes in der Refpiration , der Alimentation 
und der Beftimmung der Organifation durch äufser* 
mechanifcheEinflülTe, diefes in den Spannungen de* 
äufseren und inneren Sinns. Je individueller di« 
Organifation wird, defto centraler wird iie, defto 

• mehr vereint iie lieh durch den Sinn ffychifch mifi 
dem Ganzen. 

Sofern das Individuum in fich gefpannt, felbft 
central und das Univerfuni ebenfalls central ift, 
mufs fich daffelbe die äufsere Spannung affimiliren, 
n« dadurch zur inneren machen. Darauf bexul±£ 
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das Gefetz, nach welchem alle Wech fei Wirkung 
Zwilchen Aeufserein und Innerem verftandenr wer- 
den mufs. 

Die Oscillationen des Aeufseren gehn durch 
das ganze Individuum. 

Die Attraction beider Gefchlechter ift eine 
dynamifche Spannung, eine gegenfeitige Beftim- 
mung des Einen durch das Andere ohne chemifche 
Durchdringung. Beide erregen fich gegenfeitig 
im BeifchlaF; im Maximum der Spannung erfolgt 
die Ecltafe* die durchs Ganze greift und in jedem 
Einzelnen für fich entlieht. Die Ecftafe geht in 
Neutralifation über. Dafs die Befruchtung des 
Eies dynamifch gefchehe, habe ich fchon oben 
gezeigti 

So ift auch alle Wechfelwirkung zwifchen 
Welt und der Organifation als Sinnesreiz und Sinn 
durch eine dynamifche Spannung bedingt und ohne 
alle Durchdringung» 

■ 

Der Organismus fiellt fich mit feinen Umge* 
bungen.ins Gleichgewicht , nicht ohemiieh oder 
mechanifch, fonderu durch die dynamifche Span- 
nung. Die Erfcheinungcn der Gewohnheit liefern 
die Beweife hiefür» 

* # * 

Auch die vom Mondeswechfel abhängige 
Menßruation ift ein Spänrtüngsverhältnifs des 
Aeufseren mit dem Inneren» In ihr ericheint eine 
periodifche Oscillation des Gebärens unter der * 
Potenz der Univerialitat» 
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Jedes Befondere hat eine Seite feines Dafeyns, 
die es an das allgemeine Leben des Ganzen knüpft, 
und diefe Anknüpfung ift mit feinem individuellen 
Seyn innigft verbündet, demfelben zufagend oder 
ihm widerftreiteud. Je mehr das Individuelle in 
fich gefpannt ift, defto inniger nimmt es andern 
allgemeinen Leben Theil, was am vollkommen- 

1 

iten durch das Gefühl und den Sinn erreicht ift. 
Das Acufsere mufs das Individuelle erhöhen und 
verherrlichen, aber nicht aufheben. Die electri- 
fchen Körper lind um fo träger, je abgeftumpfter 
die Atinofphäre ift; zur Winterszeit ift das Leben 
der niederen Thiere aufgehoben; fie Hegen im' 
Scheintode. 

Unfere' Erde (oder eigentlich das Planeten* 
fyftem) feiert feine Schlaf- und Wachenszeit, die* 
Epochen und Pulfe feines Lebens in dem Jahrs* 
iuidTageswechfel,unddemgemä£s tritt das Peripher 
rifche, es treten die Elemente am Tage, fo wie im 
Sommer mehr oder weniger organifch Züfammen* 
So find Pflanzen, Würmer und Infecten nur da* 
Aufblühen der Erde, daher auch fo abhängig von 
ihren Metamorphofen. *) Diefe Beziehung ift eine 
laterale, die der Menfch, fich in fich felbft begrün- 
• dend, zerriffen hat, wogegen aber in ihm die cen- 
trale, d. h. feine Eingebä'rung in das All durch 
das Sinnenleben, in gleichem Verhältnis hervor* 
getreten ift* 

•) Steffens in meinen fceitr. BdL 2, S. 4$^ . 
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Sofern der lebende Körper fich mit dem Aeu- 
fseren im Ganzen fpannt , ein Phänomen von dem 
anderen abhängig ift, läfst lieh derfelbe nicht durch 
Warme und aridere Mittel gegen Krankheiten fchü- 
tzen, die durch die ConiUtution, oder mit einem 
beftimmteren Ausdrucke, durch das Spaunungs- 
verhältnifs der Atmofplväre präftabilirt fincL 

Ich fchliefse hier diefen §, fo viel über den 
Gegenftand deffelben auch noch zn fagen wäre. 
Die vollftändige Darftellung der Spannungsverhält- 
niffe der Organifation begreift die ganze Phyfiolo- 
gie in fich. Die Gegenfätze im thierifchen 
Körper find zahllos , und auf die mannichfaltigfte 
Weife Verfehlungen ; die Temperatur der Vitalität 
Schwankt immerdar, und fetzt mit jeder Verände- 
rung eine andere Spannung, fo dafs deshalb das 
Auffinden der für die Organismen geltenden Span- 
nungsgefetze eine im höchften Grade fchwierige 
Aufgabe ift. Um diefelbe zu löfen , müffen wir 
nicht blofe eine fortgeietzte Beobachtung , fondern 
auch die Idee des Lebens zu Hülfe nehmen. Wer 
die Spannungsgefetzc der Organismen auftindet, 
der wird für die rhyfiologie das feyn, was Kepler 
für die Aftronomie war« *) 

§. 6. 

♦) Die Einleitung der obigen Lehre vön der Spannung 
habe ich gröfstentheils nach den von Steffens auf- 
gehellten Anflehten bearbeitet. Was man auch von 
diefer Einleitung halten möge, ich habe fie nur ge- 
braucht, um meine Spannungen zu introduciren. Ich 

halte 

i 

i 

a 
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Der Lebensprocefs in vegetativer Richtung. 

Alle Relationen der ponderablen Seite der 
Aufsenwelt zur ponderablen Seite des Organismus 
gehören in die Sphäre des vegetativen Lebens ; der 
ganze Körper vegetirt, wenn gleich nur der vom 
Ganglienfyftem beherrfchte vegetative Apparat zu 
dem Proceffe der Vegetation vorbereitet. Es i ge- 
hören demnach zu diefem Proceffe : 

i) Die Verähnlichung des aus der Aufsenwelt 
Aufgenommenen zur Homogenität der thierifchen 
Materie; der Anfatz des Homogenen in der Zeu- 
gung, dem Wachsthum und der Ernährung. In dio- 
fen Vorgängen metamorphoürt fleh die Orgauifation 
beftändig, fteigt zu einer gewiffen Höhe, und geht 
wieder in der Metamorphofe rückwärts , welches 
in den Epochen des Alters ausgedrückt ift, 

2) Die Rückbildung, die Zerfetzung des thie- 
rifchen Stoffs in hydrogene und oxygene Excrete 

halte diefen Gegeuftand für fehr ergiebig an neuen 
Anficluen, mögeu Andere davon glauben, wai fie wol- 
len. So viel ift gewifs, die Organifation mufs orga- 
nifch, alfo nach den Qefetzen der Spannung e*ponirt 
werden. Diefs ift mein Thema; diefs hibe ich bewie- 
fen und beweifen wollen. Zu diefem Beweife reicht 
eine einzige Thatfache hin; und wenn denn auch nicht 
alle von mir angeführten die Kritik aushalten follten, 
ich habe ea nicht mit diefen Thatfachen, fondern 
nur mit jenem Thema zu thun, und kann nur von 
diefer Seite angegriffen werden. Eben fo mag ich hier 
und da der Phantafie zu fehr den Lauf gelaffen ha- 
ben, was aber ebenfalls meinem Thema keine» tin- 
trag thut. 

LTheiL 14 
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während Her Action des Lebens und Ausftofsung 
des Zerfetzten , fo wie die Rückbildung (Involu- 
tion) der ganzen leiblichen Organifation imDecre- 
mento des Alters. . 

Wird die Erregbarkeit (das Lebendige) vege- 
tativ erzeugt? Man hat diele Frage unter der Vor- 
ausfetzung aufgeftellt, es gebe nichts weiter in der 
Organifation , als Vegetation und Animalität. Sie 
würde zu bejahen feyn, wenn die Erregbarkeit 
ein elaftifclies -Fluidum wäre, das erzeugt und 
confumirt würde, welches ich aber bezweifle, 
da wir fonft ein Liter medium zwifchen Tod 
(Materie) und Leben haben würden. Begrün- 
det ferner der vegetative Lebensprocefs den 
ganzen Organismus und Alles, was von demfelben 
abhängig ift (mechanifche Kräfte, Oscillation, mit- 
getheilte Bewegung, und Leitung der Kräfte) ? Diefe 
Frage bedarf noch einer befondern Erörterung. Die 
Mechanik des bereits Gebildeten gehört zwar 
nicht eigentlich zum Wefen des Lebenspruceffes, 
der ein Thätiges und mit der vollendeten Bildung 
zu Ende ift; allein theils befteht in den Organis- 
men nichts Beharrliches, theils ift das wirklich 
Fertiggewordne nicht ganz todt, fondern noch 
einer mitgetheilten Bewegung, der Attraction in 
der Ferne und einer neuen Anflöfung fähig. Die 
Mechanik des Körpers greift wieder ein in den 
Lebensprocefs, modificirt und leitet denfelben. 
Die Gliedmaafsen find Leiter und Halbleiter des 
Erregbaren , durch den Mechanismus befteht der 
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Kreislauf; die mitgetheiiten Bewegungen in den 
OscilJationcn metamorphofiren die Mifchung, allo 
auch die leiie Empfänglichkeit für das Erregbare» 
Wenn daher die mechanifchen Kräfte auch nicht 
unmittelbar zum Wefen des Lebensproceffes gehö* 
ren , fo modificiren fie ihn doch, wenn er als con- 
creter erfcheint* 

AJlesUebrige im Körper ift Folge der Art, wie 
diefs gefchieht; fodie Metamorphofe in den Le- 
bensaltern, in der Erkrankung und Genefung* 
der Urfprung der Degenerationen und der todten 
Abfätze. 

Erft durch den Biktungstrieb entlieht ein Ge* 
rufte, durch welches das Erregbare getragen, im 
Raum fixirt, durch welches es erzeugt und ver->. 
ihehrt wird. Diefs Freithätige verhält fich zu dem 
Gerüfte, wie die Electricität zu dem Electro- 
motor und Conductor ; es componirt (ich durch 
die Compofition des Körperlichen , einigt fich als 
Vielheit zur Einheit, d. h. es bildet fich zu einem 
dynamifchcn Organismus, der fich quantitativ und 
qualitativ dem Körperlichen gleich verhält. So-» 
fern alib der körperliche Organismus Gerüfte und 
Träger des Erregbaren ift, welcher als Halbleiter, 
Leiter und Ifolator differirt, fofern die Erregbar- 
keit fein Product ift, und er diefelbe, wenn auch nicht 
qualitativ, doch intenfiv verfchieden erzeugt; fo- . 
ferner endlich das Mittel ift, durch welches das 
Erregbare fich in der Harmonie der Functionen 
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organifirt und unter fich in Rapport tritt, Span- 
nung fetzt: fofern mufs Zwilchen beiden, dem Dy- 
namischen und dem Materiellen eiue Parallele 
Statt finden , jenes durch diefes bezeichnet 
werden* 

Ift der objective Organismus, wie oben ge- 
fagt ift, Centrurn und Heerd der allgemeinen Ma- 
terie, und blofserDurchgangspunct für diefelbc, in- 
dem blofs das Band permanent, das Verbundene aber 
in einem ewigen Wechfel der Aufnahme und Aus- 
ftofsung befangen iit ; fo folgt cj[araus die Notwen- 
digkeit, dafs die materielle Aufeenwelt immerhin 
in ihn aufgenommen und wieder von ihm ausgeflo- 
ssen werden müffe. Jenes gefchieht durch Ahmen- 
tation, diefs durch Excretion (Ingeftion und Ege- 
fiion). Die aufgenommene Subftanz mufs fich von 
dem Moment an , wo fie in die Sphäre des Orga- 
nismus tritt, ihrer Rechte begeben und fich den 
Gefetzen deffelbea unterwerfen. Der Darm- 
kanal führt das -Hydrocarbon zu für die Vegeta- 
tion, die Lunge das Oxygen für die Animalität. 
Der Nahrungsftoff wird von dem Blute aufgenom- 
men, durch die Mafchinen- Einrichtung des Ge- 
fafs - Syftems durch den ganzen Körper geführt, 
fo dafs er überall dem plaftifchen und animalifchen 
Leben zu Gebot fteht. Was durch den animali- 
fchen Lebensprocefs zerfetzt ift, wird als Excre- 
ment ausgeftofsen. — Die Subftanz mufs dem 
Körper von Aufsen gegeben werden; er ändert 
nur ihre Form zu fpecififch eigentümlicher Qua- 
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lität, fetzt alfo diefe ihm eigentümliche organifche 
Form als fein Wefen, die Materie hingegen blofs als 
Accidenz in fich. Das individuelle Leben entlehnt 
den rohen Stoff aus dem allgemeinen Organismus, 
und wenn es geendet hat, kehrt diefer Stoff dahin 
zurück, woraus er entnommen worden war. Vor 
der Verähnlichung heifst die Materie eine rohe, 
nach derfelben eine organifche. Dielen Procefe 
der Bildung und Rückbildung macht der Orgapis- 
mus einmal iinGrofsen; wo denn Geburt und Tod 
deffen Anfangs - und Endpüncte find, wahrend die 
Stadien des Lebensalters die Grade feiner wachfen- 
den und finkenden Intenfität bezeichnen. Dann 
ift der Eildungs - und Pulckbildungsprocefs auch 
noch beftändig im Körper vorhanden, nämlich in 
dem perennir enden Wechfel des Stoffs. Diefer 
Wechfel ift von der Art, dafs er auch den Grund 
jenes gröfseren ProcefTes enthält, indem er da- 
durch , dafs er den Körper nie in den vorigen Zu- 
ftand wieder herftellt, die Lebensalter hervorruft, 
deren Anfang und Ende Geburt und Tod find. 

Das vegetative Leben erfcheint als Oxydation 
Ymd Desoxydation. Im Zugleichfeyn beider in 
den Organismen entwickelt fich eine neue Reg- 
famkeit, durch welche das Wefen der organifchen 
Welt beftimmt wird; in den Pflanzen waltet die 
Hydrogenation, in denThieren die Oxydation vor. 
Auf die vier Stoffe , die in diefen Proceffen thätig 
find, laffen fich die Beftandtheile aller Thierorgane 
zurückführen, jedoch fo, dafs bald diefer, bald 
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jener clerfelben in den verfchiedenen Theilen ein 
Uebergewicht hat. Am reiniten ilt die thierifche 
Materie in dem Faferftoff dargeftellt. Da von die* 
fem in der Glühehitze blofs etwas Afche übrig 
bleibt, fo ift er demnach faft ganz durch den Sau- 
eritoff zerfetzbar. Er exiftirtim thierifchen Körper 
in einem dreifach verfchiedenen Aggregat -Zuftan- 
de, elaftifcbflüflig, tropfbarflüffig und in feiler Ge- 
ftalt. Er gerinnt fchon in der atmofphärifchen, 
fchneller und feller in derSauerftoff-Luftund bei ver- 
mehrter Hitze. Je nachdem feine Beftandtheile zu 
«inander in andere Verhältniffe treten, erfcheint 
er in einer andern Geftalt. In der Knochenmateric 
fclilägt die Ivalkerde , in den fchwarzen Pigmen- 
ten der Kohlenftoff vor; in der Gallerte mangelt 
es an Stickftoff , im Harnftoff ift derfelbe hinge- 
gen vorwaltend. In Verbindung mit Eifenkalk 
giebt der thierifche (Stoff den rochen Theil des 
Bluts , mit Schwefel vereinigt den Eiweifsftoff, der 
in verfchiedenen Graden der Gerinnung im Kör- 
per gefunden wird. Er verbindet fich mit Wafler- 
lloff und Sauerftoff , fowohl im Leben , als nach 
dem Tode, in der Säurung, FäuUufc und trock* 
nen DeiliUation *), 



*) Ob im Vegetations- wie im animalifchen Procefi Waf- 
fer erzeugt wird? Nach Brandis gefcbieht diefs im 
Auge und den Sinnorgane« überhaupt. Das Nämliche 
mag in vielen andern iVocelfen Statt linden , und auf 
diefe Weife denn auch der Dunft im ganzen Zell- 
gewebe entliehen. 
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Die neuen , entweder mehr nach dem pofili- 
ven, oder mehr nach dem negativen Pol hin potenzi* 
irten Erzeugniffe bleiben theils zu befonclem 
Zwecken im Körper, theils werden fie fogleich 
oder nach einiger Zeit aus ihm wieder ausge- 
fchieden. Mit Wafierftoff verbunden kommt 
der thierifche Stoff in dem Blute der Pfort - Ader* 
den fetten Lebern einiger Thiere, im Fette, dem 
Milchzucker und dem Galjenharz vor. Thierifcher 
Stoff mit Sauerftoff ift im Arterieublut , in der 
Blafenfteinfäure, in der durch Haut und Lungeu 
excernirten Kohlenfäure , und in der Phosphor- 
Ciure der Knochen und des Harns. Das Gemifch. 
aller dieler Stoffe bildet die materielle Grundlage 
des thierifchen Korpers, : _ . 

Die Vegetation erfcheint als Bildung und 
Rückbildung. Sie ift in fofern durch wechfelfei*- 
tige Erftarrung und Fluidilirung bedingt, was mit 
der Oxydations - und Hydrogenations - Spannung 
in einer nahen Verbindung fteht* Der vegetative 
Apparat ift auf die nämliche Weife lobendig, als 
.der animalifche; indem er wirkt, wird in ihm die 
thieri fche Materie zersetzt, Die Anziehung des A£- 
Cmilirten gefchieht wohl vorzüglich im Schlaf; das 
Vorhandene zieht an,, weil es lebendig ift, alfo 
auf electrifche Weife, und auf gleiche W T eife 
ftöfst es denn auch den Auswurfsftoff von fich ab. 
Der Anfatz ift: das Product der Erftarrung und 
Oxydations - Spannung, die Wegnahme das Pro- 
duct der Fluidifirung und Hydrogenations - Spar,- 
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nung. Durch das nach beftimmten Regeln verän- 
derte Verhältnifs diefer beiden Factoren werden 
die bewundernswürdigften Zwecke in der Natur 
erreicht *). Die Stellung diefer Factoren kann in 
folgenden Beziehungen verfchieden feyn: 

1) In Anfehung der Qualität des durch fie 
gewechfelten Stoffs. Sie fetzen oder nehmen ent- 
weder einerlei oder eine verfchiedne Materie. In 
dem erftenFall bleibt der Stoff, alfo auch die Tem- 
peratur der Kräfte, die nämliche. In dem an- 
dern bekommt das Organ eine ganz andere Natur. 
Aus Knorpel werden Knochen ; und diefe wieder 
iu Krankheiten in Fleifch verwandelt. Das all- 
mähliche Verfchlacken und der darauf beruhende 
natürliche Tod erfolgen auf diefem Wege. 

2) In Anfehung des Grades. Beide Factoren 
wirken entweder gleich ftark, oder einer ftärker, 
als der andere. Wirkt der Factor des Anfatzes 
ftärker, fo nimmt die Maffe des thierifchen Stoffe 
zu , im Gegentheil nimmt fie ab. Gleiche Wirk- 
samkeit der Factoren nennen wir Ernährung, das 
Vorwalten des Anfatzes Wachsthum, das Vot* 
-walten der Einfaugung Abnahme. 

*) Mehr oder weniger gehört hieher auch das Gleich- 
gewicht, welche« die Nacür in dem Abfatz und in 
der Einfaugung der Säfte beobachtet. Im Auge ift 
der fchnellfte Wechfel der Safte, doch ift in der gan- 
zen Länge eines Menfchen alters jeden Augenblick das 
gehörige Maafs derfelben darin vorhanden. Zuver- 
lässig fteht diefe WafTererzeiigusjg und Auffaugung mit 
dem Lebensproeefs in einem genauen Zufammenhang. 

/ 
0 
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3) In Anfehung des Orts (des Räumlichen). 
Beide Factoreii fetzen entweder an dem nämlichen 
Ort an, und nehmen von dem nämlichen Ort weg ; 
oder es wird an einem Orte Stoff angefetzt, und 
an einem andern weggenommen. Durch den letz- 
ten Modus wird die Form des Ganzen und feiner 
einzelnen Theile beftimmt; es werden durch den- 
felben dieUmgeftaltungen bewirkt, die der Körper 
von feiner Entftehung an bis zu feinem Tode er- 
fährt. 

In jedem organifchen Individuum ift , fo lan- 
ge es lebt, die Vegetation in dem ganzen Umfange 
feines Körpers wirkfam, jedoch nicht überall mit 
gleicher Intenfität. Durch diefa Eigenfchaft der 
Vegetation wird uns der wilikührliche Gebrauch 
Unterer Glieder und Sinne möglich; wir erregen in 
denfelben durch Spontaneität ein ftärkeres Leben. 
Es giebt eine Periode im Leben, wo die Werk- 
zeuge der Generation vor den übrigen Organen 
ftärker, fo wie eine andere, wo fie wieder fchwä- 
eher vegetiren. Im Bauer vegetirt der wilikühr- 
liche Muskelapparat, im Gelehrten das Gehirn. 
Dadurch verändert fich nun immerhin das Ver- 
hältnifs der Kräfte in den Theilen, ihre gegen- 
feitige Beziehung und alfo die Tendenz des ganzen 
Individuums. Und fo kann denn die verfchiedene 
Stellung der Factoren in dem Vegetationsproceffe 
bald das Wefen (die Qualität und den Stoff) der 
Organe, bald deren Form (die Geßaltung und den 
"Mechanismus) ändern Dem Stoff entspricht die 
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Qualität und Quantität der Kräfte; der Form uml 
dem Mechanismus die Richtung derfelben. Auf der 
bcüändigen und zweckmässigen Veränderung der 
Kräfte beruht die Exifteuz des Lebens, welches 
in einem ununterbrochen Wechfel der Phänome- 
ne im Dienft des Organismus befteht. *) , 

Nach welcher Regel und durch welche Ur- 
fachen wird der Organismus beftimmt, die Facto- 
ren des Vegetationsproceffes in dasjenige Verhält- 
nifs zu Hellen , welches für den Augenblick das 
zweckmäfsigfte ift? Ich will einige Bruchftücke 
zur Beantwortung diefer Frage zufammenftelien- 

Der Hauptgrund jener Erfcheinung ift die 
Spontaneität der Seele, deren Wefen es ift, neue 
• Caufalitäts -Reihen anzuknüpfen und fich dem Me- 
chanismus der Naturnotwendigkeit zu entziehn.— 
Es fticht ferner der Factor der Eiufaugung hervor 
. undxiie feiten Thcile werden zeritürt, wenn Rei- 
ze vorhanden find. So wirkt die Eiufaugung aul 
gebrochene und fchlecht reponirte Knochen, deren 
Spitzen durch fie weggenommen werden. Auf 
gleiche Weife waltet lie vor, wenn Theile abge- 
storben fiud. Todte Knochen und fphaeelirte 
weiche Theile trennen lieh von den lebendigen, 
indem auf der Gränze des Lebens eine Scheibe 
des Knochens oder des weichen Theils aufgefogen 
wird. Ein anderes Beifpiel iit die Deibliation der 
Pflanzen. Wenn, die Function eines Theils auf- 
gehört hat, fo fucht die Eiufaugung c[eafelben zu 

■7" *) Archiv; Bd. 6, S. I2Q — 163. 
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zerftören. Aufeer der Brunftzeit und in alten 
Perfonen verfchwinden die Teflikeln; die Drüfen 
nehmen ab, nachdem ihr Ausführungskanal un- 
terbunden worden. Die Einfaugung verzehrt die 
Thymusdrüfe , fo wie die Wurzeln der Milchzäh- 
ne; in dem Maafse, als die Zähne das Leben ver- 
lieren, hört die Verbindung (die Spannung) zwi- 
schen ihnen und den Zahnhöhlenfortfatzen auf. 
Diefe werden abforbirt. Der Confenfus ift hier 
ebenfalls fehr wirkfam. Wenn die Teftikeln vor der 
Pubertät amputirt wei*den , fo wachfen die horn- 
artigen Organe f nicht; die Gebärmutter fecernirt 
nicht, wenn die Eierftöcke fehlen. Auch unrnafsiger 
Druck fteigert die Einfaugung ; durch Zufammen- 
ziehn der Finger wird die Haut, durch den Druck 
eines Aneurysmas der Aorta werden Rippen und 
Muskeln zerftört. Das Klopfen der Arterien bringt 
Rinnen in den Knochen, der Druck des Schwam- 
nies der harten Hirnhaut Löcher in dem Schädel 
hervor. Um die Stiele de* Polypen gelegte Fä- 
den veranlaffen das Abfallen diefer Aftergebildq. 
Die mechanifche Kraft ift in Fällen diefer Art 
blofs die erregende Urfache, welche die Ein- 
faugung vermehrt. Eine, mechanifche Kraft 
leiftet ihren Effect in dem Augenblicke, wo 

fie angewandt wird; und Phänomene, wie 
die eben erzählten, zeigen fich nie in todten 

Körpern. Es ift ein unbedingtes Gcfctz der Na- 
tur, dafs jede Kraft gröfser feyn mufs, als der 

zu überwindende Wklcrftand. Diefs Gefetz mufs 

■ •» * * - . 
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alfo auch bei Erklärung der Phänomene organi- 
fchcr Körper gelten. Alle vorerwähnten Urfachen 
veranlagen demnach nicht direct, fondern dadurch 
Trennung und Zerftörung der feilen Theile , dafs 
fie die Einfaugung erregen. Der Tafchenkrebs 
wirft den ganzen Fufs weg, wenn man ihm den 
erften Phalanx deffelben abbricht. Die mechani- 
fche Kraft wirkt hier gar nicht, fondern blofs die 
Vorwaltende Vegetation zerftört mit unglaublicher 
Schnelligkeit Gelenkkapfel, Muskeln, Nerven und 
Gefäfse, 

Eine gröfsere Thätigkeit in einem gegebenen 
Theil verftärkt den Factor des Anfatzes. Daher 
die Zunahme des Volumens aller Organe, die vor- 
züglich angeftrengt werden , der Arm - Muskeln 
beim Taglöbner, einzelner Hirn -Theile im Ge- 
lehrten und Künftler, der Lebern in heifsen Som- 
mern. Die feröfen Häute verdicken fich anfehn- 
Üch, wenn fie durch irgend einen chemifchen 
Reiz zu ftärkerer Abfouderung veranlagst wer- 
den. Eben diefe Wirkung äufsert ein mäfsi- 
ger Druck oder eine mäfsige Ausdehnung auf fie. 
Im Bruchfack ift das Bauchfell ftärker als an an- 
dern Orten. Die Vegetation fängt in Beziehung 
auf Ernährung mit dem Maximum an , und ift um 
fo ftärker, je näher das Thier feiner Entftehung 
ift, der Factor des Anfatzes fchlägt vor; daher 
immer weniger Wachsthum von der Entftehung 
an , bis beide Factorcn fich gleich ftehen. In die- 
fem Moment hört das Wachfen auf, das umge- 
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kehrte Verhältnis, die Periode der Abnahme be- 
ginnt. Die Vegetation mufs in diefer Progreffion 
zum Minimum kommen; es entfteht zuletzt Ma- 
rasmus fenilis, das natürliche Lebensziel. 
• • • 
Die Schnelligkeit, womit die Vegetation 

wirkt, richtet fich nach den Arten derThiere; 
Schwämme, jährige Pflanzen, Infecten wachfcn 
aufserordentlich rafch; Bäume, Menfchen und 
grofse Thiere langfam. Je langfaraer der Wachs* 
thum, defto dauerhafter das Product. Durch 
die befchleunigte Vegetation werden entzündete 
Knochen in kurzer Zeit in eine ganz andere Sub- 
ftanz verwandelt* 

Zur Aufnahme des Stoffs aus der Aufsenwelt 
dienen Lungen und Darmkanal j zur Ausftofsung 
der Refiduen die Excretions - Organe. Speifen, 
Chymus und Chylus liegen dieffeits des Vegetations- 
Proceffes; der Faferlloff in demfelben; Eiweifs- 
ftoff, -Gallerte und Fett fchon jenfeits deQelbem 
Der Faferlloff nimmt das Oxygen auf, bekommt 
dadurch feine Geneigtheit zur Solideszenz, und 
wird eben dadurch zu feiner Function der Bil- 
dung, zur Bildung der feilen Theile fähig. *) 

Der aus der Aufsenwelt aufgenommene Stoff 
wird im Körper zu fpecififch eigenthümlichcr Qua- 
lität afliniilirt. Der Magenfaft enthält wahrschein- 
lich vielen inittheilbaren Sauerlloff. Denn er 



♦) Brandis über Refpiratton , Haut und Darmkanal; y) 
feiner Pathologie; J. 23 S *md f. 
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wird aus Arterienblut ausgeschieden , coagulirt 
die lymphatifchen Stoffe, ilt in vielen Thieren 
wirklich fauer, und kann es bei Krankheiten auch 
im Menfchen werden* Die Verdauung hängt 
alfo von einer Oxydation der Speifen im Magen 
vermitteln des Magenfaftes ab. Hiebci dürfen 
wir jedoch den Antheil der Nerven au der Ver- 
dauung nicht übe riehen, da es nicht unwahrfebein- 
lich ilt > dafs die Atrnofphäre der angrenzenden 
lebendigen Theile das Ingeftum auf eine ähnliche 
Weile zu eiuer befonderen, doch eigenmächtigen 
Metamorphofe feiner felblt beftimme, wie Lym- 
phe in eiuer lebendigen Wunde (ich anders verän- 
dert, als getrennt vom Bcrühningseinüufs leben- 
der Theile. Umgekehrt hängt die Chylißcation von 
der Desoxydation der aufgenommenen Nahrungs- 
ftoffe im Darmkanale vermitteilt: der Galle ab, 
durch welche Desoxydation der Milchfaft abge- 
fchieden wird», Im Zwölffinger - Darm verliert 
der Speifebrei vom Zufatz der Galle feine Säure, 
und bekommt durch ihr Entwaichen feine Gerin- 
nungsfähigkeit wieder* Der weifse Milchfaft ge- 
rinnt an der Luft und in der Siede -Hitze. Die 
Galle entzieht dem Chymus feinen Sauerftoff , def- 
fen gröfsere Menge den lymphatifchen Stoff an- 
fangs coagulirt, nachher wieder auflöfst. Nicht 
etwa ein Beltandtheil der Galle, fondern die gan- 
ze Galle leiftet diefs und wird dadurch zerftört. 
Wahrfcheinlich hat fie diefs Vermögen durch ihren 
Cehalt anHyd^ggen, indem diefes im Fortgang des 
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Dannkanals, nach der Zumifchimg der Galle zu 
dem Speifebrei, immer mehr das Uebergewicht be- 
kommt. Im Magen entwickelt fich blofse Koh- 
lenfaure, der Speifebrei riecht thierifch - fauer - 
tiefer im Darmkanal ift Hydrogen - Gas, und flüch- 
tige Schwefelleber in den Excremcnten. Von der 
Galle Scheint blofs ihr Lyinphftoff, nicht aber ihr 
G allen ftoff in die Synthefis des Ghylus ein/ugehn. 
Seine Auflöslichkeit verliert der Gallenftoff wahr- 
scheinlich dadurch, dafs er durch den aus dem Spei-» 
febrei angezogenen Sauerftoffaus einem Halbharz 
in ein vollkommenes Harz verwandelt wird. 

Der aus der Blutlymphe an den .Ghylus über* 
j gehende Stickftoff verwandelt den Pflanzenftoff in 
thierifchen Stoff, und das in Natrum aufgelöfte 
Eifen ertheilt. ihm die Blutfarbe; es entlieht der 
Cruor, welcher fich theils durch feinen Eifenge* 
halt, theils auch durch die grofse Menge Kol üei 
.welche in ihm befindlich ift, charakteriiirt. Wiö 
aber eine AuÜufung des Kupfers in Ammoniak 
nur dann eine blaue Farbe erhält, wenn fio an 
der Luft oxydirt wird; fo fcheint auch die Auflö* 
üing des Eifens in Natrum des Zutritts der refpi* 
rablen Luft zu bedürfen , um eine rothe Farbe zu 
erhalten. Das Eifen ift der Kohle nahe verwandt, 
leicht oxydirbar, und wird durch Kohle und 
Sauerßoff in che mannichfaltigften und verfchieden- 
Iten Zuftände verfetzt* Es verbindet fich mit deua 
Phosphor, Schwefel und den Laugenfalzen und leitet 
das Imponderable leicht, mit Ausnahme des Liehet 

> 
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Diefe Eigenschaften fcheinen daffelbe vorzüglich 
fähig zu machen, in den höhern Organifationen 
wefentliches Verbindungsmittel zwifchen dem Le- 
bensprocefs und der Aufsenwelt zu feyn *). 

Zur Fortdauer des Lebensproceffes wird eine 
Mafchineneinrichtung erfordert, vermitteln wel- 
cher frifcher thierifcher Stoff den Organen zuge- 
führt, der zerfetzte weggeführt, Saueritoff in alle 
Theile verbreitet und mit feinem Gegenfatz in Con- 
tact gebracht werden könne. Diefen Zweck er- 
reicht die Natur durch den Kreislauf des Blutes. 
In dem Blute fchwimmen die ßlutkügelchen, ohne 
fich zu berühren. In der*Ruhe legen fie fich an 
einander; wird aber der Kreislauf wieder belebt, 
fo gerathen fie anfangs in eine oseillatorifche Be- 
wegung; nach und nach erwacht ihre abliofsende 
Kraft wieder, bis fie fich endlich von Neuem tren- 
nen, um ohne gegenfeitige Berührung in dem durch- 
fichtigen Strom des Blut waffers fortzufchwimmen* 
Der Puls wechfelt, ift klein, und unter andern 
Umftänden wieder grofs; die Gefäfse unter der 
Haut find bald aufgetrieben wie Stricke, bald ver- 
schwinden fie wieder. Die Wärme fteht mit die- 
fen Erfcheinungen nicht immer im Verhältnifs ; 
auch läfst fich cliclelbe von der Zufammenzieliung 
oder Erweiterung der Gefäfse und der hiedurcli 

bewirkten Compreffion des Blute« keineswegs her- 
leiten- 

•) A utenrieths Handbach der Phyliologie ; Th. i, S. 
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leiten. . Dagegen ilt es wahrfcheinlich , dafs die 
Blutkügelchen , indem fie fich vermöge „ihrer Le- 
benskraft einander abftofsen und dadurch das Lu- 
men des fie enthaltenden Gefafses erweitern, an 
jenem Wechfel des Pulfes und dem Turgor des 
ganzen Körpers Antheil haben, 
r Aufser dem mechanifchen Einflufs , den die 
(/ Luft .vermöge ihrer Elafticität auf den Kreislauf des 
Bluts , und auf manche andere Gefchäfte des Kör- 
pers hat, hangt vorzüglich die thierifche Warme, 
die hellere Farbe des Bluts, die gehörige Reizbar- 
keit der Muskeln und zuletzt das Leben felbft in 
dem feibftlländigen Menfchen, vom Athmen ab. 
Die Vegetation im Fötus- Alter bedarf wenig, die 
Animalitat mehr des Athmens. Im Fötus ift das 
nämliche Organ Athmungs - und Alimentations- 
Organ ; im Gebomen trennen fich beide und bil- 
den Bruft- und Bauchhöhle. Auf »gleiche Weife 
verhält fich die Refpiration in der Thierreihe. 
Hemmung des Athmens, oder auch nur Störung 
deffelben, verurfacht Bangigkeit, blaue Farbe* 
Miiskelfch wache, Sclnvindel, Verwirrung de* 
Sinne, Abnahme der thierifchen Warme, und 
endlich den Tod. Doch tödtet die Unterdrückung 
des Athmens nur dann fchnell, wenn fie bei voller 
Thätigkeit des Körpers plötzlich gefchieht. Ge- 
fangene athmen zuweilen eine Luft, die filr Andere 
irreipirabel iit , und in Ohnmächten bleibt der 
Menfch, ohne zu athmen, eine beträchtliche Zeit 

1. Thea.- 15 
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lang zum Leben erweckbar. Die eingeathmete 
atmofpärifche Luft verliert an Sauerftoff und Stick- 
ftoff, und wird dafür kohlenfäurehaltiger. Das 
eingeathmete Oxygen wird nicht blofs dazu ver- 
wandt, mit dem Hydrogen und der Kohle des 
Venenblutes Waffer und Kohlenfäure zu bilden, fon- 
dern einTheil deffelben verbindet Geh, abfolches, 
mit dem Blute , indem es die Wände der dünnen 
Lungen - Gefäfse durchdringt. Vermitteln des 
Kreislaufs kann nun der Sauerftoff des Bluts je- 
dem Theile des Organismus mitgetheilt , und 
durch ihn auf folche Weife der Lebensprocefs er- 
regt werden. In dem ausgebildeten Menfchen 
fteht der Vorrath des arteriellen Bluts mit der 
Gröfse der Lebens - Aeufserungen in gleichem Ver- 
hältniffe. Das Blut verliert nach und nach fei- 
nen Sauerftoff, und gelangt alfo in den fernen 
Theilen mit geringerer Fähigkeit zur Erre- 
gung von Lebens Äußerungen an. Und daher haben 
denn diefe Theile weniger Wärme ; daher heilen 
bei alten Perfonen Wunden der Füfse fchwerer» 
als Wunden der Schenkel ; daher rückt das Poda- 
gra mit der Abnahme der Lebenskraft von den 
Fufszehen immer dem Herzen näher; daher leben 
endlich das Gehirn, das Herz, die Rippenmus- 
keln und das Zwerchfell am längften, und find 
unermüdet in ihren Functionen. * 

(Späterer Zufatz. Ich habe in dem Obigen 
die Function des Athmens nach der gewöhnlichen 

# 
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chemifchen Anficht betrachtet, nach welcher der 
Sauerftoff aus der Atmofphäre aufgenommen und 
in den Organismen wieder mannichfaltig gebun- 
den wird. Wahrfcheinlich bedarf diefe Anficht 
aber einer Berichtigung, und der Refpirationspro- 
cefs ift dynamifch. Die Atmofphäre ift weder ein 
Gemeng noch einGemifch, fondern ein Dynamifch- 
Gefpanntes , in welchem die Glieder Oxygen und 
Azot lind, die mit einem Plus und Minus nach 
entgegengefetzten Polen aus einander gehn. Die 
Sauerftoff- Spannung geht nicht in die Organismen 
über, fondern ruft nur die arterielle Spannung 
in ihnen hervor. Die chemifchen Metamorphofen 
find den dynamifchen untergeordnet. Diefe durch 
die Atmofphäre in den Organismen erregte arte- 
rielle Polarität fetzt dann überall ihr Entgegenge- 
fetztes, alfo Duplicität, und mit derfelben das 
Leben). 

Der Sauerftoff macht den Faferftoff zur 
fchnellen Gerinnung fähiger. Diefe Geneigtheit, 
die der Faferftoff durchs Athmen bekommt, fich 
vomBlutwaffer zu trennen und eine fefte Form an- 
zunehmen, ift wahrfcheinlich eine nothwendige 
Bedingung zur Ernährung des Körpers. ' Der Ei- 
weifsftoff fcheint das Hydrogen anzuziehen. Je- 
der Theil bedarf um fo mehr Arterienblut, als 

er mehr angeftrengt wird. Das Leben gleicht 

«» 

alfo einem Ichwachen Verbrennen. 
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Das Blut ift warm, und von dem Blute ift 
der ganze Körper warm. Die Wärme fteigt 
mit der Anhäufung des Bluts in der Entzündung, 
und mit feiner fchnellern Bewegung in den Gefäfs^ 
fiebern, Selbft bei gleichem Kreislauf kann fie 
in einzelnen Theilen zunehmen, z. E. in den Hand- 
flächen und Fufsfohlen. Das Athmen ift alfo nur 
entfernte Urfach der Erzeugung der Wärme; felbft 
vom Kreislauf hängt fie nicht direct ab , fondern 
vielmehr von der Wirkung der kleinften Gefäfse 
in jedem befonderen Theile. Aufser dem Ath- 
men hat auch noch die Verdauung einen bedeu- 
tenden Einflufs auf die Erzeugung der thierifchea 
Wärme. Sie ift in den iunern Theilen grOfser» 

s 

geringer gegeu die Peripherie hin ; 104° Fahrsn- 
heit in der Nähe des Herzens ; 97 0 bis 99 0 unter 
der Zunge und imMaftdarm; 94 0 bis 95 0 auf der 
Oberfläche und unter den Achfeln. Auf die Zu- 
rückhaltung derfelben im Körper gründet fich viel- 
leicht die Wirkung zertheilender Pflafter, die 
Forderung der Verdauung und die Stillung der 
Kolikfchmerzen durch fchlechte Wärmeleiter, 
Wolle, Pelz u. f. w. , die man auf den blofsen Un- 
terleib legt. In einigen kranken Vegetation spro- 
ceffen geht mit der Wärme noch etwas Anderes 

____ • 

durch die Haut ab, welches, für das Thermome- 
ter unbemerkbar , die Nerven reizt, und in den- 
felben das Gefühl einer beifsenden Wärme verur- 
facht. Die Ur fache der thierifchen Wärme fcheint 
das beim Athmen in die Lungen gelangend 
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Sauerftoffgas zu feyn ; weniger jedoch der Theil 
deiielben, der unverändert an das Arterienblut 
übergeht, als der, welcher die Wafferdämpfe und 
die Kohlenfäure in den Lungen bildet. Doch 
mufs auch die eingeathmete kältere Luft erwärmt 
werden, und daher hat denn das Blut der linken 
Herzkammer um 2° Fahrenheit weniger Wärme, 
als das Blut der rechten. Auch ift die Capacität 
des Arterienbluts gröfser als die des Venenbluts, 
und diefes nimmt daher , indem es in den Lungen 
in jenes verwandelt wird, einen Theil der ent- 
wickelten Wärme als latente auf. Das mit freiem 
Sauerftoff verfehene Arrerienblut geht nun von 
hier aus in den grofsen Kreislauf über, fetzt einen 
Theil diefes Stoffes an die Wände der Gefäfse ab, 
bewirkt mit einem andern die Gerinnung des Flaf- 
figen zum Feften behufs der Ernährung, und ent- 
wickelt mit einem andern, indem es den WaHer- 
fioff verbrennt, die Kolile im Blute, wobei iich 
immer freie Wärme erzeugt. Endlich wird durch 
die Umwandlung des arteriellen Bluts in venofes 
das wieder an Wärme gewonnen, was durch die 
entgegengefetzte Umwandlung verloren gegan- 
gen war. 

Die fchilddrüfenförmigen Organe, die Schild- 
und Brußdrüfe, die mit der obern, und die Ne- 
bennieren, die mit der untern Hohlader zufam- 
menhängen, wohin man auch noch die Milz rech- 
nen kann, haben wahrfcheinÜch eine Beziehung 
auf das Gefchäft des Athmens, und fcheinen dazu 
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beftimmt zu feyn » das Venenblut aus den verfchie* 
denen Theilen des Körpers zum Uebergang in 
ein gleichförmiges Arterienblut durch das Athmen 
vorzubereiten. Wenigftens find diefe Organe in 
Thieren , die keine lange Zeit auf die Oxydation 
ihres Venenbluts durchs Athmen verwenden kön- 

■ 

nen, vorzüglich ausgebildet. 

Wie kommt das Blut, behufs der Ernährung, 
aus feiner Höhle heraus, da das Gefäfsfyftem über- 
all gefchloffen, und der Körper aufserhalb der 
Höhle des Bluts liegt? Organifche Poren giebt 
es nicht, und die exhalirenden Arterienenden find 
nicht erwiefen. Wahrfcheinlich findet ein Durch- 
dringen des Inhalts der Gefäfse durch die Wandun- 
gen derfelben nach chemjfchen Gefetzen der Wahl- 
anziehung Statt, die durch die Lebenskraft modi- 
ficirt werden. Manche Flüffigkeiten, z. B. die Gal- 
le, fchwitzen erft nach dem Tode durch; es giebt 
eine herumfchweifende Wafferfucht; bei Milch- 
verfetzungen läfst nur der krankhaft befallene Theil 
den Milchfaft durch. Wird ein Gefäfs mit Oeff- 
nungen, durch welche das Waffer nur tropfen- 
weife dringt, electrifirt, fo fliefst das Waffer aus 
diefenOeffhungen nicht mehr in Tropfen, fondern 
in einem Strahle aus. 

Wie es mit dem Durchdringen der Blutkügel- 
chen, z.B. beiBlutflüffen und der monatlichen Reini- 
gung und beim Eindringen der Kügelchen des Milch- 
fafts in die Milchgefäfse fich verhalte , ob im letz- n 
ten Falle der Uebergang durch vorhandene Poren, 
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©der durch eine Vereinigung des Nahrungsfaftes 
mit der Subitanz der Darmzotten gefchehe, ift 
nicht entfchieden.. Man hat keine Oeffnungen in 
den Flocken gefehn, und dasßrotzendc weifse Bläs- 
chen in ihnen ift keine freie Höhle, fondern ein 
mit Milchfaft getränkter Zellftoff ; doch macht der 
dem Oberhäutchen analoge Ueberzug der Flocken 
und die geringe Aunöslichkeit des Käfeftoffs des 
Chylus dasDafeyn wahrer Oeffnungen in den Flo- ' 
cken wahrfcheinlich. 

Der Zellftoff fcheint das allgemeine Zwi- 
fchenmittel der Abfonderung, . zur Ernährung 
aller in ihm liegenden Organe zu feyn. Er befin- 
det (ich entweder in einem mehr flüffigen und wei- 
chen , oder in einem mehr geronnenen und harten 
Zuftand, hat aber weder hier noch dort einen 
zelligten Bau, fondern nimmt diefen blofs an, 
wenn er aus einander gezogen wird, *) Eben fo 
befitzt er wahrfcheinlich auch keine Gefafse. In 
feiner weichen Form ift dehnbar, zähe, ela- 
ftifch, halbdurchfichtig, graulich - weifs und hat, 
wenn er ausgedehnt wird, einen ähnlichen 
Glanz wie die Perlmutter. Sich felbft über- 
laffen zieht er fich zufammen und nähert fich 
der Kugelgeftalt. In feiner feften Form dient er 
zu Behältern des Fetts , des Marks , des Waffers 
im gläfernen Körper des Auges, des Bluts im, 
männlichen Gliede, der Knochenerde in den Kno* 

> 

•) Casp. F. Wolf de tcla celluloft in dtn Acti* pttr«* 
politanit. 
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eben, des!. Nervenmarks in den Nerven. Jedes 
fefte Organ, das nicht aus Zellftoff befteht, famm* 
let von der weichen Maffe deffelben gleichfam eine 
Atmofphäre um fich, in die es eingefenkt liegt; 
er ift der fonnlofe Stoff, aus dem alles Fefte ge- 
bildet wird; der Heerd, in welchem die Vege- 
tationsproceffe fich zunächft ereignen. So wie er 
den Stoff zum Anfatz hergiebt, fo nimmt er auch 
das Unbrauchbare wieder auf, das alsdann durch 
die Saugadern von ihm weggeführt wird. 

Die meiften Organe , die gröfsefte Maffe der 
Abänderungen, und der Zellftoff felbft, find aus 
dem farbenlofeu ßlutftrom gebildet und werde» 
auch durch ihn genährt. Die Muskeln bekom- 
men überdiefs noch Cruor, Der weiche Zellftoff 
befteht falt aus unverändertem Faferftoffe und fon- 
dert de« nämlichen Stoff aus dem Blute ab. 

Wie kann aber aus ihm und einerlei Blut- 
ftrom fter Nferve Eiweifs, die Sehne Gallert u. f. w. 
anziehn? Wahrfcheinlich wirkt hier zunächft das 
Gefetz dtf Anziehung ähnlicher Theile unter fleh, 
Indefs reichen weder Darwins hypothetifche 
Appetite, noch die chemifchen Affinitäten hin, 
um die Bildung und Ernährung zu erklären; Ion- 
dern wir miiffen hier auf die Lebensthätjgkeit 
felbft Rückficht nehmen. Das Lebendige zieht an 
Und ftöffft ab, wie das Electrifche. In der ausgeleer- 
ten Gaile, in dem ausgeleerten Urin cotftehn die 
pryftallinifchen Gefüge der Gallen - und Harnfteine 
nicht. An ein Einfchieben des Ernähr ungsftoffs 
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in die leeren Räume ift bei der Wiedererzeugung 
eines verloren gegangenen Knochenftücks, bei der 
Erzeugung eines Nagels am Ende eines abgefchnit- 
tenen Fingers auf keine Weife zu gedenken. Der 
Magnet geftaltet die Eifenfeile, obgleich er fie 
nicht berührt, und macht fie iugleich magnetifeh; 
eben fo ift in den Organismen das Werdende von 
dem Vorhandenen nach polarifchen Geletzen ab- 
hängig. Wenn das Vorhandene verändert ift, fö 
wird auch das Werdende anomalifirt; nach der 
Caftration wachfen Bart und Geweihe nicht 
mehr. Zur Bildung der Mafle mögen die Gefäfse 
zureichen; die Bildung der Muskeln und Nerven 
fetzt aber Senfibilität voraus. Wenn Mifs°;ebur- 
ten mit doppeltem Körper nicht auch ein doppeltes 
Gehirn haben, fo fehlen den überzähligen Thei- 
len die Muskeln und Nerven , und fie beltehn blofs 
aus Gefäfsen , Häuten , Knochen und dem Jach- 
werk des Zellgewebes. 

In dem Maximum der Spannung erfolgt Ab- 
ftumpfung, mit ihr der Lebensact. Die Abftnm- 
pfung geht in ein todtes chemifches Product über. 
Waren die Factoren in der Spannung reiner Waffer- 
und Saueriioff, fo entfteht Waffer ; und daher rührt 
denn die Allgemeinheit der Waffererzeugungin den 
Organismen. Dabei wird die Wärmecapacität ver- 
mindert, die latente Wärme frei. Die übrigen 
Neutrale find Verbindungen des Sauer- und Waf- 
feritoffs mit dem thierifchen Stoff. Diefe Refiduea 
der Lebensproceffe müilen ausgeütolsen AVerden. 
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Sie werden dazu vorerft wieder in die Blutm äffe ge- 
bracht, die alfo das ziir Ernährung Taugliche und 
das auszuscheidende Untaugliche gemeinfchaftlich 
enthalt. Doch lieht man nirgends eine Spur eines 
fichtbaren Gemenges in ihr; fo dafs fie fich dem- 
nach auch jene Refiduen gewiffermaafsen affimilirt 
haben mufs» 

Der unzerfetzte thierifche Stoff befteht nicht 
lange im Lebensprocefs. Tritt das Hydrogen an 
ihn» fo entfteht Fett, mit Trennung des Stick- 
ftoffs, oder in Verbindung mit dem Stickftcff flüch- 
tiges Alkali im Harnftoff , oder es erzeugen fich 
Auflöfungen von Schwefel oder Phosphor in Waf- 
ierftoffgas. Eben fo verhält es fich mit dem Sauer- 
ftoff in der Erzeugung der Harnfäure und Koh- 
lenfäure , wobei gleichfalls der thierifche Stoff , 
zerfetzt wird. Fett und Gallert liegen fchon über 
den Vegetationsprocefs hinaus, doch können fie 
noch wieder zur Nahrung verwandt werden. Die 
Organe zur Ausftofsung find die Haut , der Darm- 
Jsanal, die Luft - und Harnwege. Jene begränzen 
die innere und äufsere Fläche, diefe dringen hin- 
gegen nur bis, auf «eine gewiffe Tiefe, von un- 
ten oder oben, in den Körper ein. Aus dem 
Zellftoff werden die Refiduen der Lebensproceffe 
durch die Saugadern aufgenommen, die wahr- 
fcheinlich gefchloffene Höhlen find , in welche die 
Feuchtigkeiten blofs vermittelft einer chemifchen 
Durchdringung ihrer Wände gelangen. 
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Die Auswurfsftoffe unterfcheiden fich da- 
durch von den Producten der Fäulnifs , dafs ihneu. 
der freie Wafferftoff und der Phosphor fehlt, dafs 
fie den Sauerftoff weniger anziehn und auf die un- 
zerfetzte Mifchung der thierifchen Materie ein© 
geringere Affimilation ausüben. Von den ver- 
brannten Stoffen weichen fie darin ab, dafs fie 
noch einer fernem Fäulnifs fähig find , vom Feuer 
noch zerfetzt werden können, und noch Verbin- 
dungen mit dem Wafferftoff enthalten. Doch hau- 
chen auch die Lungen reine Kohlenfäure aus, und 
im Darmkanal finden wir ein brennbares Gas mit 
einem fauligten Gerüche. 

Die Leber hat einen doppelten Zweck iti 
der Organifation ; fie fondert aus, allein das Aus- 
gewanderte wird vorher noch zum Procefs der Ver- 
dauung verwandt. Vom Darmkanal geht das Hy- 
drocarbon aus ; zum Darmkanal kehrt durch den 
Gallengang das Hydrogeu zurück. DieVjalle be- 
fteht vorzüglich aus Gallenharz, Waller und Ei- 
weifsftoff; aufserdem findet man noch Natrum, 
Kochfalz, und etwas Eifen in ihr. Es ift al- 
lerdings wahrfcheinlich , dafs fie hauptfächlich 
aus der Pfortader, alfo aus Venenblut abge- 
fchieden werde; der Stoff, der fie vorzüglich 
charakterifirt, ift nicht das Oxygen, fondern das 
Hydrogen. Ihr Gallenftoff nähert fich dem Wall- 
rath , giebt in der Deftillation ein itarkriechendes 
Waffer, hindert die Gerinnung des Bluts, und löfet 
das Fleifch auf eine Weife auf, die von der Auflü- 

* * 
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fung deflelben in Säuren verfchieden ift. Tn fumpfig- 
ten und heifsen Gegenden herrfchen Gallenkrank- 
heiten ; einem Huhne fchwillt die Leber an, wenn 
man demfelben Sumpfluft in den Kropf geblafen 
hat. Die Blutmaffe felbft kann fich zum Theil 
in einen gaUen ähnlichen Stoff verwandeln. Daher 
die vielen Gallenkrankheiten in heifsen Klimaten 
und die gelbe Farbe in den tropifchen Fiebern. 
Die Leber wird in diefen Fällen Reinigungsor- 
gan, fofern überwiegendes Hydrogen im Körper 
der Fortdauer des Lebensprocefles hinderlich 
iffc. Die Lunge ftöfst völlig gefäuerte , die Leber 
die wäfsrigte Verbindung einer weniger oxydirten 
Kohle und der Darmkanal freies Waflerftoffgas 
aus. 

Haut und Lungen find ferner Ausftofsungs- 
organe, die ähnliche Stoffe ausführen. Die Haut 
fcheidet Waffer , den ühligt riechenden Stoff der 
Talgdrftfen, Mineralalkali, Mittelfalzc* und durch 
beide Wafferformen zerfetzten thierifchen Stoff 
aus, in welchen Zufammenfetzungen ebenfalls Stick- 
ftoff vorhanden ift. Denn die Blafenfteinfäure nimmt 
j in dem Verhältnifs im Urin ab, als die Ausdün- 
ftung vermehrt wird. Die Menge der ausgefchie- 
denen StickftofHuft verhält lieh zu der Menge der 
kohlenfauren Luft, wie eins zu zwei. Dem Stick- 
ItofT fch einen vorzüglich die riechbaren Theile der 
Ausdünftung, und die ihnen verwandten anftecken- 
den Gifte anzuhängen, wenn gleich fonft das Hydro- 
gen den riechbaren Stoffen zur Balis zu dienen 
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pflegt. Im Normalzuftande fcheiden Haut und 
Lungen den Antheil des zerfetzten thierifchen 
Stoffs aus , der fchon bei der Temperatur unfers 
Körpers Gasgeftalt annehmen kann, und zwar 
vorzüglich Verbindungen mit dem Sauerftoff , der 
im gefunden Lebensprocefs überwiegend ift. Hin- 
gegen fondert der Harn wieder zerfetzte Stoffe 
ab, die nur in tropfbarflüffiger Geftalt abgehn ^ 
können, und zwar ßeftandtheile des thierifchen 
Stoffs, die mit beiden Formen des Walters ver- 
bunden find. Verbindungen des Hydrogens, die 
fchwerer Gasgeftalt annehmen, fcheidet die Leber 
aus. Die Haut hat theils durch ihre Ausdehnung^ 
theUs durch die Quantität ihres Auswurfs , einen 
bedeutenden Einflufs auf den Lebensprocefs. 
Duich fie Hellt die Organifatiqn in den meiften 
dynamifcheti Krankheiten das Gleichgewicht -wie- 
der her. Nach den Jahrszeiten wechfehi die Aus- 
wurfsftoffe v*>a beiderlei Wafferformen, Int 
Jlerbit walten, wegen der vorausgegangenen 
Sommerliitze, die Auswurfcftoffe mit Hydrogen 
vor ; die Leber wird vorzüglich wirkfam , befon- 
ders, wenn zugleich auch die Hautausdünfiung 
durch Kalte unterdrückt wird; es entftehn Gal- 
lenkrankheiten, Durchfälle und Ruhren. Iin 
Winter waltet die Oxydation vor, und die Aus* 
wurfsftoffe find von oxydjrter Art ; Lungenentzün-r 
düngen und Catarrhe bilden die flehenden Krank- 
heiten des Winters und Frühjahrs ; die Muskeln, 
die alsdann vielen mittheilbaren Sau erftoff aufueh- 
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jnen , werden rheumatifch ; der Magen verdauet 
im Winter beffer , doch erzeugt er im hohen Al- 
ter um diefe Jahrszeit Säure, auf welche Anoma- 
lie dann Gicht und Podagra und ein Abfatz arthri- 
tifcher Materie , die aus harn - und phosphorfau- 
rem Natrum und mit diefen Säuren verbundener 
Kalkerde befteht, zu folgen pflegt. 

Endlich gehören die Nieren hieher, die 
den Harn abfondern, in welchem Harnftoff und 
Eiweifsftoff, Phosphorfäure, (nach Thenard 
Effigfäure)* Blafenfteinfäure , Salzfäure, und 
verfchiedene Bafen, befonders Kalkerde, enthal- 
ten find. Die Blafenfteinfäure ift fchwer auflösbar 
im Waffer , fällt cryftallinifch als rother Sand zu 
Boden, und verliert fich in dem durch Fäulnife 
zerfetzten Harn , hat daher eine zufammengefetzto 
Balis, die bei ihrer Zerftörung Stickgas, kohlen* 
faures Gas, und Phosphorfäure entwickelt. Von 
der Menge des Harnftoffs, diefem charakterifli- 
fchen Beftandt heile des Urins, hängt die dunkle 
Farbe deffelben ab. Der Harn fcheidet alfo theils 
zerfetzte Refiduen, theils folche Stoffe aus dem 
Körper aus, die zwar in ihn aufgenommen, aber 
ihm nicht affimilirt worden find, und auch nicht 
in Gasgeftalt durch die Haut und Lungen entwei- 
chen können. Merkwürdig ift noch das viele Fett, 
worin die Nieren liegen, und welches auf das an 
Sauerftoff reiche Blut, welches diefe Organe un- 
mittelbar aus der Aorta erhalten, Bezug zu haben 
fcheint. Von einer ähnlichen Urfache fcheint die 
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Lage von Fett herzurühren, die fich gewöhnlich un* 
ter der Haut befindet. Haut, Lungen und Nieren 
fcheinen , fo lange der Sauerftoff im Lebensprocels 
vorwaltet, die thätigften Abfcheidungs - Werkzeu- 
ge zu feyrr; im entgegengefetzten Falle prädominirt 
die Ausfcheidung durch die Leber. Jemehr Ao 
tion im Körper ift, deito mehr ift zerfetzter thie- 
rifcher Stoff, Blafedteinfäure, Phosphorfäure und 
Harnftoff da. , 

f 7- ; 

Der Lebensprocefs in der animalifchen Richtung thätig. 

Auf der vegetativen Stufe des Lebens gefchieht 
die Wechfelwirkung zwifchen dem Organifchen 
und der Aufsenwelt mehr nach den Gefetzen der 
chemifchen Verwandtfchaft, obgleich diefe Gefetze 
auch fchon hier durch das Leben modificirt find; 
beide, das Aeufsere und die Organifation, durch- 
dringen fich gegenfeitig als Körperliches, gehen 
als folches in einander über. Anders ift es im 
animalifchen Leben. Hier ift kein Uebergang des 
Einen in das Andere: fondern blofse Beftim- 
mung des Einen durch das Andere; beide, 
das Organifche und das Aeufsere , treten nicht 
durch ihr Ponderables, fomlern durch ihr Impon- 
derables, niclit durch ihreMaffe, fondern durch 
ihr Polaritätsverhäknifs unter einander in Wech- 
felwirkong. Ein Lichtflrahl erregt das Auge, ein 
Schall das Ohr. Hier ift es, wo die Natur erft 
recht lebendig wird, wo fie in ihrer urfprüngli- 
clien Form als reine Productivität thätig ift. 

■ 
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Das Thätige, Erregbare, die Lebensfpannung 
wird immerhin durch den Lebensprocefs verzehrt, 
und mufs alfo, fall diefer nicht ftocken, ltets wieder 
erzeugt werden. Im Kiudesalter iß daffelbe in der 
gröfsten Quantität vorhanden, und wird hier auf 
die Bildung verwandt. Ira Lauf des Lebens 
nimmt das Reproductionsvermugen der Erregbar- 
keit immerhin ab ; am Ende des Wachsthums fteht 
es mit der Confumption der Erregbarkeit durch das 
animalifche Leben im Gleichgewicht; dann ver- 
mindert es fich im* Alter fortdaurend, fo da£s es 
zum vollen Leben nicht mehr zureicht, und end- 
lich verlöfcht es ganz, und mit ihm das Leben* 
Der animah&he Lebensprocefs verzehrt die dispo- 
nible Erregbarkeit durch Muskelbewegung und 
§innes Wirkung. Der Muskel verliert leine Erreg- 
barkeit durch Bewegung, und erhält fie durch 
Ruhe wieder. Das Nämliche gilt von dem Nerven-» 
fyftem,;fofern diefes als Organ des inoern uud äu- 
lseren Sinns thätig iit. Beide, als Bewegungs-und 
Sinnesorgane angefohn, verzehren nur, aber re- 
produciren die Erregbarkeit nicht. Nur das arte- 
rielle Syriern reproducirt diefelbe, und zwar blofs 
durch dieMetamorpJiofe, die das von ihm umgetrie. 
bene arterielle Blut erfahrt , da es hingegen durch 
feine Action die Erregbarkeit confumirt. Die 
Oxygen- Spannung, die das arterielle Blut durch 
die gleichartige Spannung der Atmofphäre erhält, 
ilt gleichfam das Licht des Lebens , das die ganze 

. Orga- 
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Organisation erleuchtet und erwärmt. Das Be- 
dürft» fs der Organifation, zu athmen, fagt Bran- 
dis *), fleht, nicht mit der Vegetation, fondern 
allein mit der Intenfität des animalifehen Lebens 
in Verhältnis. Nicht um Itärker zu vegetiren und 
an JWafie zuzunehmeil , fondern uni Itärker anima- 
lifch zu leben, mufs das Thier ftarker refpiriren, 
Bei vermehrter Muskelbewegung, beim Thätigfeyü 
derinnern und äufsern Sinne, ift eine inten fivere 
Refpiration nöthig. Der nur vegetirende FötuS 
bedarf keiner Refpiration , das Kind wenig, der 
Erwachfene um fo mehr, als der animaliCche Le- 
, hensprocefs in ihm fiärker ilt Daher nannte 

man fohon vor Zeiten die Luft das pabulum vitae* 
In dem Maaise als von unten auf (ich die Animali- 
tät itärker entwickelt, entwickelt fich auch dasRer 
fpirations - Organ, von Trachäen zu Kiemen, von 
Kiemen zu Lungen. Die Vögel, die fich ftark be* 
wegen, haben eine ausgebreitete Refpiration* 
Das Blut wird durch das Athmen rother , fein Ei- 
weifsftoff gerinnbarer, fo dafs es alfo durch diefen 
Proceljs die nämliche Metamorphoie erleidet* wie 
durch den Minfiufs des pofitiven Pols der voltafchen 
Säule, Die Meinung von Brandis, dafs hiebei 
zwifchen der Atmofphäre und dem Blute keine 
chemifche Einwirkung Statt finde » indem blofo 

•) Pathologie; S. 320. 

•*) Naffe über die blaue Krankheit} in meinem Archiv, 
Band io, 

t Theil, Jtf 
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die Polaritäts - Verhältniffe beider* und dadurch die 
Mifchung eines jedweden für fich, ohne einen 
Wechfel ponderabler Stoffe, verändert würden t 
habe ich fclion oben angeführt. Das Blut wird 
pofitiv, die Luft negativ. Hiemit ftinunt das über- 
ein, was Sc he Hing über die Electrieität fagt, 
dafs diefe nämlich nichts anders 5 als eine zerfetz- 
te Lebensluft fey.-— Die Erzeugung der disponiblen 
Erregbarkeit gefchieht allo mit und in einem che- 
mifchen Procefs ; aliein dadurch entfteht erft die 
Fähigkeit zum thierifchcn Handeln. In der Action 
felbft erlöfcht die Duplicität zur Indifferenz. So 
lange blofse Spannung Statt findet, ift blofs Lebendig- 
keit, Vermögen zum Handeln da; im wirkli- 
chen Handeln iteigt die Spannung aufs Höchfte, 
die gefpannten Gegenfätze neutralifiren fich, mit 
dem Act der Neutralifation erfolgt die Action, und 
die zugleich auch ein Eingriff in das Somatifche ift; 
der thierifche Stoff wird zerfetzt, es entftehn Aus- 
ivurfsftoffe» So verkörpert fich der Lebenspro- 
cefs durch Bildung und entkörpert fich wieder in 
der animalifchen Action. Beides ift blofse Form- 
änderung, differente Potenz des einen Urfprüng- 
Üchthätigen, Auch hieraus ergiebt fich die Noth- 
wendigkeit, dafs Leib und Seele, bildendes und 
bewegendes Leben fich gegenfeitig bedingen muf- 
fen , eins nicht ohne das andere feyn kann. 

In dem vegetativen Procefs wird die Kraft 
gebunden, die Action ift chemifch; es wirkt die- 
fer Procefs , indem in ihm die Ingesta affimiürt, 
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die homogenen Theile daraus angezogen werden, 
zur Vermehrung und Erhaltung derMaife; er fetzt 
Indifferenz für den Korper. Dagegen geht 
der animalifche Lebensprocefs auf Bewirkung der 
Duplicität, der Differenz aus} das Identifche wird 
durch ihn in ein Negatives und Politives entzweit* 
welche Entzweiung dann wieder in der Action 
zur Indifferenz erlöfcht* 

» • 

In demMaafse, als das animalifche Leben (ich 
ausbildet, entwickelt fich das Nerven fyftem , von 
Nerven zu Knoten , von Knoten zu einem Gehirn, 
von einem Gehirn , das blofs dem plaftifchen und 
fenfitiven Leben vorfteht, zü einem folchen, das 
in feiner Decke über der Baus die Organe des in- 
neren Sinnes trägt. Das Nervenfyltem ift die ob- 
jective Seite der animalifchen Dynamik. Es ift 
das Product des vegetativen Lebens* beitimmt aber 
nachher wieder die Vegetation, fo dafs beide un- 
ter einander in der engittn Wechfel Wirkung ftehn- 
In dem Maafse als die Formen des Proceffes geän- 
dert und gefteigert werden , fteigen auch die For- 
men der Organe ; jene Formänderung fetzt diefe 
voraus , und diefe jene , und das heftimmte 
Kraft * Verhältnifs wird nur möglich durch 
ein ihm entfprechendes Gebilde. Denn die 
Verfchlingung der Bildungen ift die Urfache 
der Verfchlingung und Modification des Dy* 
namifchen. 

• l6 * 
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Der animalifche Lebensprocefs wird durch 
einen eignen Inftrumental - Apparat im Materiel- 
len^ repräfentirt. Die Stücke diefes Apparats find 
der Muskel und der Nerve. In beiden ift das 
Nämliche, was auch in der vegetativen Sphäre ift; 
r nur erfcheint es hier gefchiedner, ift in feiner Ge- 
fchiedenheit mehr hervorgetreten. Denn auch 
in der vegetativen Sphäre find Nerv und Muskel 
(Ganglien - und Gefälsfyftem) einander Gegenfätze, 
jedoch hier noch mehr in einander verflochten. Der 
fömatifche Apparat ift alfo überall der Qualität 
nach fich gleich, nur der Potenz und der Form 
nach verfchieden. Wo in diefem Apparat der 
Nerve vorherrfcht, da entfteht das Sinnen -Syftem; 
dagegen das Bewegungsfyftem , wo der Muskel 
vorwaltet, fo dafs auch hier wiederum keine we- 
sentliche, fondern eine blofs quantitative Differenz 
Statt findet. Jedes Glied des Gegenfatzes tritt in 
der Function auf , die dem Factor entfpricht, der 
in ihm vorwaltet, der Muskel als bewegende, das 
Nervenfyftem als fenfible Kraft, wenn gleich in je- 
nem auch Nerven, und in diefem auch Arterien, alfo 
zugleich Senfibilität und Irritabilität vorhanden find. 

Willkührliche Bewegungen und Sinnes Wirkun- 
gen find die beiden Aeufserungen des animalifcheti 
Lebens. Jene gehen vom Centro zur Peripherie, 
diefe haben die entgegengefetzte Richtung, und 
der innere Sinn ift ganz im Inneren. Die Bewe- 
gung ift automatifch und bewufstlos, oder mit Be- 
wuistfeyn verbunden ; das Shmenleben oin niederes 
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fh dem Gemeingefühl und dem äufseren Sinn, oder 
ein höheres in dem Vernunftleben. Alles organi- 
ürt fich wieder ; der Sinn nimmt die Bewegung, 
das geiftige Leben Sinn und Bewegung in lieh auf. 
Iii der vegetativen Sphäre ift Verwandtfchaft und 
Notwendigkeit, in den Inftincten, Belehrungen 
und Veiabfcheuungen fclion eine freiere Atlraction 
und Ilepulfion , in dem geiftigen Leben die hoch- 
fie Freiheit des Willens. Diefen Aeufserungen» 
des animalifehen Lebens fchreibt man ein eignes 
Subftrat, die Seele zu, die aber kein folches, f 
lbndern nur die eine Seite des Abfoluten, die 
Einheit und das Centrale in der Vielheit, und 
bereits früher da ift , als fie in diefer Potenz der 
Animalität zur Aeufserung gelangt. 

Der Sinn ift der höchlte Grad von Percep- 
tion, er nimmt das Aeufsere in fich auf, aber nicht 
fubftantialiter, fondern in der Empfindung, und 
affimilirt es fich zur felbfteignen Qualität ; er fin- 
det nicht blofs das Aeufsere, fondern im Bewufst- 
feyn zugleich auch fich felbft. In der Senfation 
wird das Innere felbft objectiv. 

In den Sinnorganen tritt der Apparat, wie 
die Thätigkeit, des animalifch wirkenden Le- 
ben sproceffes am meißen hervor. Jenen Ap- 
parat und feine Wirkungs weife hat B r a n d i s 
im vierten Abfchnitt feiner Pathologie fo trefflich 
gefchildert, dafs ich hier auf diefe Schilderung 
nur zu verweifen brauche. Die thierifchen Bewe- 
gungen erfolgen, mit Ausnahme der Zufarnmen- 
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Ziehungen des Zellgewebes, durch die Muskeln. 
Diefs find gedehnte Körper, die bei der Action 
£ch verkürzen. Hier entlieht die Frage, ob die 
Ausdehnung die pofitiv lebendige, fo wie die Con- 
traction die negativ lebendige Form fey. Das Impon- 
derable ruft Expanfion, Entweichung deffelbert 
Contraction hervor. Der Lebensturgor ift ein» 
gleichförmige Schwellung der Theile durch das 
überwiegende Repulfive, doch mit Renitenz des 
Contractiven. Daher die Härte des Turgiden im 
Gegenfatz des Schlaffen. Im Fieberfroft, bei Un- 
terleibsreizen , in Ohnmächten . und in dem To- 
de geht der Turgor fchnell in Erschlaffung über. 
In der Metamorphofe , welche die Gebärmutter 
während der Schwangerfchaft und Geburt erleidet, 
ift: hüchlt wahrfcheinlich der Punct der höchften 
Ausdehnung dicfe6 Organs der lebendigfte Mo* 
ment. Danach würde dann die Muskelcontra» 
ction durch ein plötzliches Entziehn des Repulii* 
ven und Lebendigen, die Relaxation 
durch die Wiederkehr deffelben eutftehiu 

Geburt und Tod. 

Es giebt nichts Abfolut * Todtes in der Na* 
tur; denn ein folches könnte nie lebendig werden. 
Im Univerfum ift Alles, nur in verfchiedner Po- 
tenz, orgaiufirt, alfo nichts Abfolut * An organi* 
fches in demfelben. Ein Endliches , rein als fol- 
ches , vermag gar nicht zu feyn ; was in ihm ift, 
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ift Jas ihm eingeborne Unendliche. Da es alfo gar 
kein Seyn, fondern nur ein tranfitives Dafoyn hat, 
fo kann es auch das Seyn nicht verlieren. . 

Alles Lebendige wird fortdauernd geboren 
und ftirbt fortdauernd , und eben diefer Kreislauf 
des Wechfels iit das Leben felbft, Leben ift ein 
Thätigfeyn , ein Handeln , das in der Natur als 
ein ewiges Werden, im Gegenfatz des Seyns, er- 
fcheint. Das ewige Naturhandeln ift das einzige 
Beharrende in dem Wechfel der Erfcheinungen, 
alfo das, was allein ein wahres Seyn hat. Daher 
ift auch das ewige Gefetz in der orgaitffchen Epo- 
che der Erde, die als ihre Blüthenzeit anzufeilen 
ift, ewige aUumfaffende Reproduction, ein ununter- 
brochenes Gleichfetzen aller Thcije in und durch 
einander, Afiimilation. Die fs Gleichfetzen gefchieht 
vorzüglich durch die Pflanzen undThiere, und fo- 
fern diefe in den Gattungen permanent find, find 
fie die ewigen Affimjlaiions - Organe der Natur» 
Sie find gleichfam die unveränderlichen Organe, 
die ewigen Eingeweide des nie alternden Ge- 
fammt- Thiers, das in allem Wechfel feine Jugend 
unverletzt erhält. Allein indem jedes Thier, jede 
Pflanze in jedem Moment die Aufsenwelt afßmüirt, 

1 

ficli feinem Centro gleichfetzt, affimijirt auch wie- 
der die Aufsenwelt Thier und Pflanze, indem 
fie die Auswurfsftoffe derfelben aufnimmt und ficb 
gleich fetzt. Wir müffen alfo Alles als gleichmä- 
ßig organifirt anfehn, und dann ift Alles nur ein 
Wechfeln von einer Organifation zu einer andern. 
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Es ift ein ewiges Gleichfetzen von Allem in Allen, 

i 

auf jedem Punct und in allen Puncten , ein bloiser 
Uebergang vom umverteilen Organismus zum indi- 
viduellen, und umgekehrt, In der einzelnen Or- 
gan ifation wechfelt Alles in jedem Moment ; fie ift 
ein ewiges Gebären und Sterben ihrer felbft, und 
eben diefer Wechfel ift mit ihrem Beftehen Eins. 
Die Momente find hier aber fo klein, dafs fie gar 
picht angefchaut werden können. Was hier in 
jedem unendlich kleinen Moment in Beziehung 
auf ein Individuum gefchieht, wiederholt fich in ge- 
dehntem Zeiträumen in Beziehung auf die Gat- 
tung, Diefe lebt durch das ewige Gebären und 
Sterben der Individuen, wie die Individuen leben 
durch die Aufnahme und Ausftofsung ihrer Be- 
ftandtheüe. Vermögen wif diefes fftr die Gattung 
und in den gedehnteren Momenten zu fchauen, fo 
verfchwiudet das zerltörende Bild des Todes, und 
Statt feiner erblicken wir ein heiteres und ewig 
beftehendes Leben *), 

Für die äufsere Anfchauung ift Alles ein ver- 
nichtender Widerftreit der Kräfte, der Nichts 
beliehen läfst, die Natur ein offnes Grab, das 
Alles verfchlingt. Alles wird von Allem Verfehlun- 
gen, yon dem ewigen Wechfel ergriffen, und das 
Dafeyn ift ein nie zu ergreifender Moment des nie 
Sfeyenden. Diefe Vorfteilungen jedoch find Schat- 
tenbilder, die fich unter einander beftreiten, und 

» 

■ ■■ ■ — 

t m 

•) Steffens gtogn. Auff. S. 4i8i und deflen Grundiu- 
■ gej S. 16% 
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die als folchc nichts lind. Der unveränderliche, 
in lieh klare Quell alles Lebens, das ewige Natürt 
handeln ift das ßeftehende und Unwandelbare in 
diefem Wechfel, der Wechfel die Manifeftatioa 
diefes Handelns, und diefer Wechfel mufs defto 
fchneller feyn, jene Schatten bildea* müden defto 
rafeber auf einander folgen und fich gegenfeitig 
vernichten*, je thätiger jenes Naturhandeln ift *). 

Das individuelle Leben kann in einem Nu 
Vernichtet werden, ohne dafo an dem Ponderablen 
der Organifation fichtbare Veränderungen vorge- 
gangen find. Es mufs alfo entweder ein Impon- 
derables die fichtbaren Organe umfehweben, oder 
< feine Spannung ihrer Beftandtheile möglich feyn, 
durch welche fie belebt find, Diefer dynamifche 

l ■ , . m 

*) Dasjenige, wai in einem Lebendigen lebt, Üt alfo 

fcblecbthin ewig, in iich begründet, unabhängig; 
auch die befummte Form des Lebens ift, als vou je- 
nem Leb^n unzertrennbar, keinem Wechfel unter- 
worfen. Nqr das Leben, in fofern es erfcheint, ift, 
indem es in lieh ift, doch auch nicht in fich, fon- 
dem in jener Totalitat aller Ei fcheinungen , die felbft 
den Schein der äufsern Abhängigkeit der Dinge ver- 
nichtet, und durch das lebendige Seyn des Ganzen 
auch das des Hinzeinen wieder herftellt. So wie alfo 
in der Organifation Alles Ruhe, Aufhebung aller Ge- 
genfätze, unwandelbares Dafeyn ausdrückt, fo ift für 
den Schein Alles beweglich, Alles Wechfel der Ge- 
gensätze, Alles veränderlich, und jener Schein des- 
Werdenden und Beweglichen eben die Oflenbaaing 
des ewig Kuhenden und nie Veränderlichen, w«U e$ 
die unmittelbarfte Anschauung der Relativität aller 
Gcgenfütze und der Puchtrealität alles Wechfels ift* 
Steffens Grundz. «. O. 
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Procefs in den Organen greift durch Oxydation 
und Hydrogenation in die chemifchen Verhältniffe 
derfelben ein. Das Leben Ich webt -in der Span- 
nung zwifchen beiden Proceffen, die in dem leben- 
den Körper und zwifchen ihm und dem Aeufcem 
immer erneuert beftehen» / . • 

Der natürliche Tod erfolgt, wenn das Frei- 
thätige, das in der Organifation mehr oder weni- 
ger gebunden war, aus derfelben wieder frei wird. 
Auf der Höhe der Entwickelung tritt es allmäh- 
lich immer freier an feinen Subftraten hervor, bi$ 
diefe es endlich nicht mehr zu feffeln vermögen, 
und daher befteht denn das animalifche Leben nur 
kurze Zeit, indem es gleichfam auf der Gränze 
des Goncreten und Abfoluten liegt. 

Die individuelle Organifation ftirbt, wenn 
der vegetative Lebensprocefs in ihr aufhört, und 
es unmöglich ift , diefen Procefs wiederherzuftel- 
len. Diefes Aufhören kann örtlich feyn, z. B. in 
einem brandigen Gliede. Ift das abgeftorbene Or- 
gan ein folches , ohne deffen Integrität das Leben 
der übrigen Organe nicht beftehen kann, wie das 
Gehirn, Herz oder die Lungen, fo können wir 
zwar nicht auf die Gegenwart des Todes in allen 
übrigen Organen, aber doch auf das unvermeidlich 
bevorftehende Eintreten deffelben fchliefsen, wel- 
ches in practifcher rjinficht für uns einerlei feyn 
kann, Denn wenn man einem Menfchen das 
Herz ausfehneidet ; fo ift er zwar nicht fogleich 
todt, der Galvanismu* fetzf feine Muskeln noch 
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eine Zeit lang in Bewegung , aber er müfs doch 
fterben, weil wir kein Beifpiel haben, dafs ein 
Menfch nach Verluft des Herfens fortgelebt habe. • 

Bei den vollkommenen Thieren erfolg der 
Tod wohl feiten in allen Theilen zu gleicher Zeit J 
meiftens ftirbt ein Theil erlt und die andern fter- 
ben nach, infofern fie von dem zuerft Geftorbe» 
nen abhängig find. Stirbt z. B. die Lunge in ei- 
nem Säugthiere , lo möffen auch die andern Or* 
gane fterben , weil fie nicht ohne Lunge als folche 
fortdauern können *). Wo ein edles Organ oder 
das Ganze geftorben ift , da ift keine Wiederer- 
weckung möglich , weil keine Reproduction des 
Erregbaren möglich ift, JVlit dem Aufhören des 
Lebens tritt der Procefs der Fäulnifs ein, welcher 
ein vorwaltender Hydrogenationsprocefs ift , und 
der, die Quadruplicität der Compofition der thierj- 
fchen Materie aufhebend , vorzüglich binäre Ver- 
bindungen, Kohlenfäurc, Ammoniak, Schwefel- 
und Phosphor - Wafferftoffgas erzeugt Und 
eben an diefem Procefs der Fäulnifs, und deffen 
Kefultate , der Auflöfung der organifchen Materie, 
können wir eigentlich erft nur die Gegenwart des 
Todes erkennen, 

Scheintod ift eigentlich Krankheit , weil in 
Jhm eine Wiederherftellung der Lebensthätigkeit 
möglich ift. Die niedrigen Thiere können lan- 
ge in diefem Zuftand beharren, Fontana lief« 
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ein Railerthier auf einer Glasplatte eintrock- 
nen, fetzte es mehrere Jahre hin, gofs dann ei- 
nen Tropfen Waffer auf das unförmlich fchei- 
nende Tröpfchen Leim, und es lebte wieder. 
Mir find Beifpiele von Rohr wurzeln bekannt, 
die vierhundert Jahre vermauert gewefen waren, 
dann aber, durch Luft und Waffer erfrifcht, 
wieder Spröfslinge zu treiben anfingen. Bei grö« 
fsern Thieren kann diefer Zuitand nicht fo lan- 
ge fortdauern, weil ihr Bau überhaupt zufam- 
mengefetzter, und ein Theil derfelbeu von dem 
andern abhängiger ift. 
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Vom Gegenftande der Pathologie;. 
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Begriff, Eintheilung und Vortragsart der 

Pathologie. 



ie Pathologie handelt von dem .kra*i7 
ken Zuftande der Org«inifation._ .Zum kranken Zu- 
ftande gehört Alles, die Krankheit, ihre Urfachen 
und ihre Wirkungen. Nun haben wir für die ein- 
zelnen Tueile der Krankheitslehre befondere ße- 
jiennungen, .Nofologie, Aeüologie und Symptomar 
tologie, aber keine für den Inbegriff von alle» diefen, 
wenn vir nidht das Wort Pathologie dafdtf 
nehmen wollen. „• . . ... 

Wie die Phyfiologic, ift allerdings auch die 
Pathologie Lehre von der Natur des Lebens, aber: 
eine Lehre von der Natur des kranken Lebens. 
Sie kann nicht rationell werden, wenn Tie nicht 
phyfiologifch behandelt wird. Das kranke Leben 
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ift nur ein Modus deVLebens überhaupt , hat die- 
feLben Factoren, wie das gefunde. Wir müffen 
jedoch beide trennen* erft die ungetrübte Form 
der Gefundheit und die Idee der Normalität haben, 
ehe uns der Begriff des Abnormen entftehen kann. 
Eigentlich hat die Phyfiologie , die den Lebenspro- 
cefs in feiner Abfolutheit anfchput, noch nichts 
mit dem Begriff der Gefundheit zu thun, der erft 
in derHygieine entfteht, die daher auch die Medi- 
cin mit der Phyfiologie zufammenknüpft, einerfeits 
nur Einficht in den unbedingten Lebensprocefs, 
andrerfeits die Einficht der Möglichkeiten vor- 
ausfetzt , wie diefer Procefs durch veränderte Be- 
dingungen (elbft verändert verden könne. 

Zur H y g i e i n e, gehört : i ) die Expofition 
der Gefundheit ; 2) ihre Semiologie ; 2) die Kunft 
fie zu erhalten. 

Zur Heilkunde gehört:* i) die Expofi- 
tion der Krankheit ; 2) ihre Semiologie ; 3) die 
Kunft fie zu entfernen *). 

• • • 

" *) Reine Phyfiologie ift Conftruction des abfolnten Le- 
,: bena; wir nehmen hier das Leben ganz unbedingt, 
löfen das Bedingte, die ganze Körperlichkeit, als die 
objective Seite des Lebens, aueö im begriffe auf. In 
diefes Unbedingte kann noch gar keine Differenz von 
!, Gefundheit und 'Krankheit fallen. Gefundheit entfteht 
nur, wo wir die objective Seite nicht mehr als eine mög- 
liche, fondern als eine wirkliche,' alfo die Orgartifa- 
1 tion und das Leben fchon bedingt nehmen. Hygieine 
fconftruirt den gefunden, Nofolpgie den kranken Le- 
bensprocefs in feinem Abweichen von der Norm, def 
fceilutigsprocefa den Regrefs zur Normalität. 



Digitized by Google 



Vom Gegenftande der Pathologie. £55 

2 ) Die Pathologie ift allgemein , oder 
fpeciell. 

Ia der fpeciellen Pathologie werden blofc 
die Arten der Krankheiten, nach ihrer Differen- 
tra fpecifica und der in ihnen enthaltenen Differen- 
tia generica abgehandelt. Sind alle Arten der 
Krankheiten gefunden und richtjg beftimmt ; fo iß: 
das generelle Pathologie, was allgemeiner, als 
die befondere Krankheitslehre ift, nämlich die 
Feftfetzung des Begriffes der Patholpgie, ihre Ein- 
theilung, der Begriff der Krankheit, ihre Bedingtheit 
durch aulsere Eiuflüffe , die allgemeinften Modifi- 
kationen diefer Einflülle, und die möglichen Arten 
der Abweichung des Lebe;isproceffes von feiner 
.reinen Form vermöge diefer Einflüffe , die wefent- 
liehen und zufälligen Differenzen der Krankheiten* 
das Allgemeine von ihren Urfachen und Wirkuip 

§ en )* , . • ; 

Dlefc Begriffe find noch nicht klar enttrickek* 
das abfolnte Leben mufs auch in abfoluterFdrih 
(d. h. in einer laichen, in der alle Form ununte*- 
fcheidhar, aber keine befonders enthalten ift) con- 
ftruirt werden. Es mufs hier die blofse Möglichkeit 
aller Formen, alfo keine Vorzugs «reife aufgefafst wer- 
t den. Die Gefundheit ift eine befondere l-orm, 
liegt alfo dem abfoluten Leben nicht näher oder fer- 
ner, als die Krankheit. 

•) Das Unbedingte ift das Allgemeine, das allen Ge- 
rn ein fcliaftliche , welches entweder als Wefen durch 
da» Ganze geht, öder auch die Form der Krankhei- 
ten überhaupt, den Grund ihrer Befonderheit» der 
alle Formen in fich trägt, aber keine befonders ift, 
bedingt. Sofern die allgemeine Pathologie »vn hie- 
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Was Arten feyen, ift nicht fo leicht zu la- 
gen. Sic find freilich die einfachften Begriffe, wie 
2. B. die Entzündung; allein man kann fich Zu- 
ftände denken, z. B. die fcrofulöfen , die in fehr 
rnaunichfaltigen Formen durchbrechen können, 
und der gleiche Grund aller diefer Formen find, 
alfo abgeändert von aller befondereir Form eröi*- 
tert werden können. Sollen in diefem Fall jene 
Zuftände, die als folche unfichtbar, und nur blofse 
Möglichkeiten find, oder diele Formen die Arten 
feyn? Was find dann zufammehgeferzte Krankhei- 
ten? Jede Mehrheit von Formen, Öder 1 - nur die 
Mehrheit folcher Formen , die aus verschiedenen 

m 

Quellen ftammeri? - A >- 

Die Cafuiftik ftellt für idealifirte Subjecte 
erdachte Krankheitsfälle auf, die von Krankheits- 
Trefchichten concretcr Individuen fich darin unter- 
fcheiden , dafs jene nur als möglich gedacht wer- 
den, diefe wirklich beobachtet worden find* Die 
.Gefchichte,n 4 er Epidemien nehmen we- 
niger Rflckficht auf die Modifikation der Krankheit 
durch die Individuen, als auf die durch die äufseren 
allgemein wirkenden Einflüffe, betrachten die 
•JCraukheit nicht, wie fie in den Individuen, fondern 
wie fie in der Gattung ift 

Noch 

* 

von bandelt, ift fie einer vviffenfcha Etlichen Conftru* 
ction fähig, da bin gegen die fpecieüe mehr eines iilfto- 
; rifchen Vortrags bedarf. <••.,. 

•) Meine Fieberlehre; Tb. r, |. 139. 
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Noch theilt man die Pathologie ein in me- 
dicinifche und chir urgifche, was falfch ift. 
Das Pradicat chirurgifch hat blofs Beziehung auf 
die Heilmethode, fofern nämlich eine Krankheit 
durch Mittel geheilt wird, die phyfifch - mecha- 
irifch wirken. Auf die Krankheits - Lehre kann 
diefs nicht bezogen werden *). 

3) Die Pathologie kann auf verfchiedene Art 
vorgetragen werden. . 

A. Hiftorifch auf eine doppelte Weife. 
Man trägt nämlich vor, was ältere und neuere 
Aerzte über eine Krankheit ausgefagt haben , oh- 
ne oder mit Kritik , im letztern Falle polemifch. 
Oder man giebt die Gefchichte der Krankheiten* 
eine blofse Aufftellung der ifolirten Thatlachen, 
der Krankheitszufälle und ihrer entfernten Urfa- 
chen, ohne fie auf allgemeine Principien zurück- 
zuführen. 

B. Theoretifche Pathologie, welche 
die naktenThatfachen unter allgemeinen Gefetzen 
verknüpft , die Natur der Krankheiten beftimmt, 
die Nothwendigkeit ihrer Phänomene aus deren 
Natur und Entftehungs weife zeigt, alfo einer- 
lei mit der rationellen Pathologie j oder einer 
Phyliologia corporis aegrotantis ift. 

C. Practifche Pathologie. Hier trägt 
jnan die Krankheiten als Naturerfcheinungen vor, 

») Fieberiehrc; Tn. I. $. 17. Auch Küfter diff. dt 
Acologia; j, 4. Meine Schrift über Pepinidren; S. 77. 

I.Theil. 17 
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ohne Beziehung auf irgend einen Zweck , oder mit 
Beziehung auf einen Zweck. Ift diefer Zweck die 
Ausübung der Arzneikunde, und wird diefem 
Zwecke gemäfs der Vortrag der Pathologie modi- 
ficirt, z. B. in Betreff der Diagnoftik, fo heifst fie 
practifch. 

Gewöhnlich theilt man die Pathologie in drei 
Haupttheile, Nofologie, Aetiologie und 
Symptomatologie ein. Allein man könnte 
die Nofologie auch für einen fpeciellen Theil der 
Aetiologie anfehen, da das, was man nächfte Ur- 
fache der Krankheit nennt, einerlei mit der Krank- 
heit felbft ift , und es in der realen Welt blofse 
Erfcheinungen giebt, die fich gegenfeitig beftim- 
men, und in diefem Verhältnifs als Urfache und 
Wirkung unterfchieden werden, Indefs ift diefer 
Moment nicht bedeutend, und man kann es bei 
der alten Eintheiiung laffen. Denn wenn auch 
die Krankheit die Urfache ihrer Phänomene ift, 
fo ift lie doch in Bezug auf ihre Urfachen von den- 
felben verfchieden. Wir haben alfo 

A. Nofologie, die Lehre von dem Statu 
vitae abnormi, der ein Verurfachtes ift, und wie*- 
derum Phänomene verurfacht. 

B. Aetiologie, die Lehre von den dis- 
ponirenclen und Gelegenheitsurfachen* Man kann 
die Urfachen von einer doppelten Seite anfehen; 
einmal, fofern ein Ding durch das andere beftimmt 
ift, dann aber auch , wiefern alle empirifche Thä- 
tigkeit im t Abfoluten nur Einen Grund hat , der 
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durch keinen andern bedingt, und in Bezug auf 
jedes Ding abfolut ift. Denn eben darin befteht 
die Einheit der Natur, dafc die Erfcheinungen alle 
aus einem gemeinschaftlichen Grunde fliefsen* 
nicht aber darin , dafs eine Erfcheinung von der 
andern abhängig ift» 

G. Lehre von den Wirkungen* Hier 
fehlt es an einem paffenden Namen. Phänome- 
nologie taugt nicht , denn auch die entfernten Ur- 
fachen find Phänomene* Symptomatologie ift eben- 
falls nicht befriedigend, weil «nicht alle Wirkun- 
gen Symptome find. Die Lehre von den Wir* 
kungen betrachtet; 

a) Die unmittelbaren und von dem Statu abnorm! 
unzertrennlichen Wirkungen : Symptome. 

b) Die Wirkung der Krankheit auf fich 
felbft, und alfo die ihre Evolution, den VeiS 
lauf der Krankheit. 

c) Die Wirkungen, welche die Krankheit, ab 
caufa' remota , in anderen Organen hervor- 
bringt, 

Hier bemerke ich noch, dafs man Aetiologie 
und Phänomenologie auf eine doppelte Art nimmt* 
das Urfächliche bald als das Innere , bald als das 
primum exiftens , das Bewirkte bald als das Er- 
scheinende, bald als das, was nach dem Wirken- 
den entlieht, zu betrachten pflegt* Meiftens ift 
es nun zwar einerlei, in welchem Sinne mtm diefe 
Begriffe nimmt, doch nicht immer. Das Erfchei-* 

17 * ■ 
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nende kann z. B. als folches nicht zurückwirken, 
fondern blofs fein Inneres. Vorzüglich mufs die- 
fer Unterfchied in der Phänomenologie auseinan- 
dergefetzt werden. Der letzte Grund von Allem 
ift das Abfolute, die gemeinfchaftliche und ein- 
zige Wurzel der ganzen Sinnenwelt. 

$.4. 

Normal upd Ideal. 

I. Ehe ich die Begriffe Gefundheit und 
Krankheit exponire* mufs ich vorher noch der 
Leitungsbegriffe erwähnön , durch welche unfere 
Naturerkenntniffe allein Einheit erhalten. Es find 
flie Begriffe des Normals und Ideals, die 
dem Pathologen die Regeln an die Hand geben, 
nach welchen er bei der Beftimmung deffen, was 
er gefund und krank nennt , verfahren mufs. 

Die Natur ftellt uns ein blofses Mannichfalti- 
ges ohne Verknüpfung dar. Die Einheit in dem- 
felben mufs der Verftand und die Vernunft auf- 
fuchen. Der Verftand fafst von den Individualitäten 
das in Eins zufammen , was allen gemeinfchaftlich 
ift, und trennt von demfelben das, was die Ein- 
zelheiten charakterifirt. Diefs von der Befonder- 
heit abftralürte Allgemeine fetzt er als einen fe- 
iten Punct zum Reapilativ in der Beobachtung der 
Natur und in der Beurtheilung 'ihrer Producte. 
Ohne diefe allgemeinen Begriffe, die der Verftand 
aus den Sinnesvorftellungen abtrennt, und welche, 
die Vernunft nachher zur höchften Allgemeinheit 
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erhebt, wäre keine Vorftellung von dem Wefen 
der Dinge und deren Formen, überhaupt keine 
Einheit unferer Naturerkenntniffe möglich, 

• * 

2. Normal und Normalidee ift eine 
Anfchauung der Einbildungskraft, die das Richt- 
maafs der Beurtheilung eines finnlichen Gegenftan- 
des , als eines zu einer befondern Speeles gehöri- 
gen Dinges enthält. Alle menfehliche Erkenntriifs 
fängt mit Anfchauungen an, geht zu Begriffen 
fort, und endigt mit Ideen. Sie entlehnt die Ele- 
mente zur Normalidee aus der Erfahrung durch 
die Anfchauung des Sinnlichen; der Verftand fon- 
dert von demfelben das allen Gemeinfchaftliche ab, 
und die Vernunft fügt die Vorftellung der höch- 
ften Zweckmässigkeit hinzu , die das letzte Prin- 
eip aller Einheit ift, und vollendet dadurch das 
Normal , erhebt es zum Ideal , welches überall 
das Vollkommenfte ift, und als folches nur Eines 
feyn kann. Die abfolute Zweckmäfsigkeit kommt 
aber in der Empirie nicht vor , fondern ift blofses 
Regulativ in der Beurtheilung des Concreten, fo- 
fern wir vorausfetzen , die Natur habe die Abficht 
gehabt, das Concrete nach dem Prototypus der 
abfoluten Zweckmäfsigkeit zu bilden. Nur die 
Gattung, nicht aber das Individuum kann diefem 
Urbilde adäquat feyn. Die Normal - Idee ift die 
Regel für die Gattung , die als Typus über den 
Individuen fchwebt , aus welchen die Gattung be- 
Itetit. Die Individuen find inannichfaltig und re-' 
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lativ verfchiedene Erfcheinungen der Gattung, 
<Jeren Typus fie aber nicht erreichen. 

Der Normale giebt es fo viele , als es Dinge 
giebt, die fich unter einem Begriff vereinigen laf- 
fen. Sie verhalten fich wie die Ideen; jedes ift 
felbftftändig für fich, doch auch wieder in den an- 
deren ; alle find Centra für fich und doch alle wie- 
der einbegriffen In einem gemeinfehaftlichen Cen- 
trum, Es giebt Normale für die finnliche und für 
die intellectuelle Anfchauung, Es giebt alfo auch 
Normale für die Naturwiffenfchaft und jeden ihrer 
Theile, demnach auch für die Arzneikunde. 

Normale find einerlei mit Naturgefetzen ; 
beide unterscheiden fich blofs darin, dafs jene re- 
gulativ, diefe conftitutiv gebraucht werden *). Die 
Naturgefetze fchreiben die Regel vor, wie die 
Natur feyn foll; das Normal ift blofse fubjectjvo 
Regel für den Beobachter, der fie danach beur- 
theilt, und das als Anomalie anmerkt, was von 
diefer Regel abweichend in der Natur angetrof- 
fen wird, Das Normal erwartet an einem Men* 

i 

*) Naturgefetz ift dasjenige, was der Grand des Seyqt 
ift. Das Seyn felbft, ala folches, ift der Ausdruck des 
Gefetzes. Den Grund des Seyna, fowohl des Ganzen, 
als des Einzelnen, fucht man auf eine doppelte Are 
auf. Entweder man fchliefst von dem gegebenen Seya 
auf daa Gefetz zurück, oder man conftruirt das Ge- 
fetz und mit ihm die Erfcbeinung. Die letzte Me- 
thode ift die zuverlässige. Doch find wir noeb nicht 
fo weit vorgerückt, daia wir der erften entbehren 
Jtönaten. 



* 
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fchen zehn Finger , und betrachtet das Gegentheil 
als eine Abnormität. Das Naturgeletz lieht einen 
Menfchen mit zwölf Fingern zwar auch als einen 
Verftofs gegen die Ordnung der Dinge an, mufs aber 
die Möglichkeit nachweifen, wie diefer Zwölffin- 
g*richte durch einen beftimmten Modus der allge- 
meinen Naturkräfte fo nothwendig als der Zehn- 
fingrichte hat entftehen müffen. Denn der erftere 
Meifch ift eben fowohl Product der Natur, als der 
letztere, und in ihrer Plaftik vollkommen begründet. 
/ Als Naturforfcher müffen wir die Urfachen der 
Mannichfaltigkeit der Dinge auffuchen, die als 
empirfcheErfcheinungen unter einem Begriffe fle- 
hen; nicht blofe die Entwickelungen der Dinge 
berückfnhtigen , die dem Begriff am nächften 
kommen, fondern auch die Forniationen , die von 
demfelb^Ä am weiteften entlegen find, 

3. Die Vorftellung eines Wefens, das feiner 
Idee vollkommen entfpricht, heifst ein Ideal. Von 
der Mannichfaltigkeit empirifcher Gegenftände, 
z.B. von den Individuen der Menfchen gattung, fon- 
dert der Verftand das Allgemeine als Charak- 
ter der Gattung ab. Aus diefem Verftandesbegriff . 
bildet die Vernunft die Idee eines Menfchen : wie 
diefer feyn wüfste , wenn er die abfolute Zweck- 
mäfsigkeit feines Begriffs in allen Stücken in fich 
vollenden foLte. Doch können wir auch a priori 
zu der Erkeantnifs der Ideale, z. B. zum Ideal 
des Menfchen gelangen, der die höchfte Indiffe- 
renz des Ideal -Realen ift. Jene Vorftellung des 
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Menfchen in feiner ganzen Vollendung ift ein Ideal, 
denn kein empirifcher Menfch entfpricht diefem 
Urbilde. Die höhere Function der Vernunft be- 
fteht alfo in der Aufftellung folcher Ideen, und 
enthält dadurch in theoretischer Hin ficht den 
Maafsllab der Wahrheit. Diefen Ideen pafst di$ 
Vernunft Alles an , und bringt dadurch Ordnung, 
Einheit und Zweckmässigkeit in unfere Anfchauung 
der Erfcheinungswelt, 

Ideen find Begriffe einer Vollkommenheit in 
ihrer hüchiten Vollendung, der nichts Adäqua- 
tes in der Erfahrung entfpricht. Jeder einpiri- 
fche Menfch enthält einen Theil feines Begrffs in 
fich, ift blofses Symbol deffelben. Das Ideal kat alfo 
keine objective Realität, aber doch eine prictifch- 
regulativs Gültigkeit zur Vervollkommnung der 
Erkenn tniffe oder der Handlungen, Sie enthalten 
die Urbilder für den Verftand^ und dienen dazu, 
denfelben in der Erkenntnifs der Gegenftände ein- 
hellig und ficher zu leiten. Durch lie dringt er 
in das Innerlte der Natur und fucht diePrincipieu 
der in diefer vorhandenen Einheit auf, unter wel- 
chen das der abfoluten Zweckmässigkeit das höch- 
fte ift. Wir haben Ideale der Sinnlichkeit und 
der Vernunft. Jene find nicht durchaus be- 
ftimmbar; fie dienen dem Künftler , feine Pro- 
duete danach zu formen und zu beurtheilen. 
Diefe beziehen fich auf Gegenftände, die nach 
Principien durchgängig beftimmbar find. ' Sie 
dienen dazu, von ihnen die durchgängige Beftim- 
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mung eines jeden Dings, als feinem Urbilde, abzu- 
leiten. Sie find alfo ein unentbehrliches rlicht- 
maafs der Vernunft in der Beurtheilung der Voll- 

■ 

kommenheit der wirklichen Dinge. 

4. Das Normal beftimrnt die Regel, das Ideal 
, das Abfolute. Diefs bezieht lieh auf Einheit , je- 
nes hat eine gewiffe Breite, die das Ideal gleich- 
fam im K reife umgiebt. Wir können uns ein Ver- 
hältnifs des Thätigen und Leidenden , des Wefens 
und der Form in einer Menfchen - Organisation 
denken, durch welches ihre Natur - Befiimmuiv 
gen am vollkommenften erreicht werden. Allein 
diefs Gedachte ift idealifch und wird nie in den Ein- 
zelheiten, wie fie erfcheinen, fondern höchftens nur 
in der Gattung gefunden. Das Normal verlangt 
blofs eine Approximation des empirifchen Men- 
fchen und feiner Hauptverhältniffe an diefs Ideal^ 
Das Normal ift abftractes Product des Verftandes, 
das Ideal Product der reinen Vernunft. 

5. Denken wir uns einen Inbegriff aller Be-. 
Itimmungen , von welchen jedem wirklichen, Din- 
ge einige zukommen , andere ihm fehlen , fo kön- 
nen wir diefen Inbegriff das transfcendelle Subftrat > 
der durchgängigen Beftimmungen nennen. Es ift 

das All aller Realitäten, ein Unbefchränktes , in 
welchem keine Limitation, keine Negation Statt fin- 
det, das allen wirklichen Dingen zum Grunde liegt, 
das einzige, eigentliche Ideal, deffen die Vernunft 
fähig ift, das Urbild (der Prototyp) aller Dinge, 
die insgefammt befchränkte Abbilder (Ectypa) def- 
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felben find, es nie erreichen. Es'ift diefes Urbild 
das Wefen aller Wefen , die Idea idearum, 
das Centrum aller. Da wir aber die un- 
endliche Mannichfaltigkeit in der empirifchen 
Welt nicht bis zur letzten Einheit im Ab- 
foluten conftruiren können; fo find wir, Be- 
hufs der Practik, genöthigt, fie nur bis auf einen 
gewiffen Grad zu generalifiren, einzelne Reihen, 
als relative Univerfa zu fetzen, die in einem ge- 
meinfchaftlichen Grunde zufammen fallen. Diefe 
Normale find untergeordnete Begriffe von beding- 
ter Allgemeinheit, deren es für alle Gegenftände 
der empirifchen Anfchauung giebt , die fich unter 
einem Begriff vereinigen laffen. Der "Verftand 
erzeugt diefe Regeln durch fein Abitractions ver- 
mögen , fubfumirt unter dieüelben, und bringt da- 
durch Einheit in das Mannichfaltige. Diefe Re- 
geln liegen allen unfern fpeciellen Urtheilen über 
die Erfcheinungen der Natur zum Grunde; der 
Arzt urtheilt nach denfelben über die Natur 

■ 

des Menfchen und die Beftimmung der einzel- 
nen Theile des menschlichen Körpers. Die 
Differentiae genericae et fpecificae find die 
Normale der beftändigften Charaktere der Na- 
turkörper, durch welche wir fie als zu einer Gat- 
tung gehörig auffaffen. Der Auatom abftrahirt 
fich eine Normalform des ganzen Körpers und 
aller Theile deffelben. Sechs Finger an einer 
Hand fetzen ihn in Verwunderung , weil fie eine 
Abweichung von feiner Normalidee find An 

i 
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diefe Normale halt er Alles, was er unterfucht und 
nennt das, was feinen Normalen widerfpricht,. 
Varietät, Naturfpiel, Monfirofität. Der Phyfiolog 
Verfährt auf dje nämliche Art und gewinnt dadurch 
den abftracten Begriff des gefunden Zuftandes. 
Die Abweichung von demfelben nennt er Krank- 
heit. Das abftracte Normal, von welchem wir vor- 
ausfetzen, dafs der Menfch demfelben gemäfs em- 
pfinden, vorftellen und urth eilen müffe, nennen 
wir gefunden Menfchenverftand. Was diefem wi- 
derfpricht, ift Geifleszerrüttung, obgleich auch der 
Zerrüttete nach Gefetzen empfindet, vorftelit und 
urtheilt, wenn fchon nach Gefetzen, die ihm aus- 
fchliefslich eigen find , und mit dem Normal nicht 
harmoniren. Unfere fummtlichen Urtheile über die 
Gegenftande der Diätetik und Pharmakologie, un- 
fere Ausfagen über die Wirkungen der Arzneien ' 
und ihre Dofen, über die Tödtlichkeit der Ver- 
letzungen in der gerichtlichen Arzneikunde find ' 
Urtheile, die fioh auf ein Normal beziehen, an 
welches wir die zu beurtheilenden Gegenftande 
halten. Selbft der gemeine Mann handelt und 
urtheilt nach Normalen, ohne fioh derfelben be- 
wufst zu feyn; eben fo der gemeine Arzt, Sie 
dringen fich uns gleichfam auf, ohne dafs wir fie ^ 
aufgefucht und nach Principien beleuchtet hätten. 
Doch darf diefs Letztere nicht unterbleiben , und 
die Generahfirung der Normale fortgefetzt wer- 
den, wenn unfere .Urtheile mehr Gewifsheit be- 
kommen follen. 
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6. Nach welchem Principien müffen die 
Normale aufgefucht und beurtheilt werden? 

Das von den Einzelheiten abgeänderte All- 
gemeine ift a potiori das Normal. Zur Abfonde- 
rung deffelben nimmt der Verftand die Elemente 
aus der Erfahrung ; er fondert von den zu einem 
Begriff gehörigen Gegenftänden das ab, was allen 
diefen Gegenftänden gemein ift, und läfst das weg, 
was nur in einzelnen Individuen gefunden wird. 
Er fetzt voraus, das Aligemeine fey die Regel, und 
die Natur handele nach einer Regel. Allein nicht 
unbedingt kann das Allgemeine das Normal feyn. 
Adhäiionen der Lungen und falfche Lage der Ein- 
geweide des Unterleibes bei Weibern , die gebo- 
ren haben , find das Gewöhnliche. Doch find fie 
Abnormitäten, weil fie der Zweckmässigkeit nicht 
entfprechen. 

Es mufs alfo, um die Normalidee zu gewin- 
nen , dem Verftande die Vernunft zu Hülfe kom- 
men , die das Bedingte und Beschränkte zum Ab- 
fohlten erhebt, und die Zweckmäßigkeit des zu 
beurtheilenden Gegenftandes auffucht, und danach 
vorzüglich fein Normal beftimmt. Sie bildet den 
Begriff der Zweckmäßigkeit zur höchften Allge- 
meinheit aus , und der Verftand vergleicht damit 
den zu beurtheilenden Gegenftand, wiefern der- 
felbe feiner Zweckmäßigkeit angemeffen fey. So 
wird der ganze Thierkörper und jeder feinerTheile, 
als zu gewiffen Zwecken vorhanden, beurtheilt. 
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Sofern wir vorausfetzen, dafs ein Theil dem Men- 
fchen zu diefen oder jenen Zwecken verliehen fey, 
nennen wir dieCs die Naturbeltimmung des Theils. 
Das Individuum und die Theile deffelben , die ih- 
rer Naturbeftimmung am angemeffenften find, find 
normal. Das Normal wird alfo in feinen Elemen- 
ten durch Anfchauung aus der Natur gefchöpft, 
durch die Vernunft begründet, und dient nachher 
wieder dazu, die Natur in Gemäfsheit feiner zu 
befragen, wiefern ihre Producta unfern Begriffen 
adäquat find *). - 

7. Einpirifche Erkenntniffe oder Erfahrun- 
gen find überhaupt nur dadurch möglich, dafs Ob- 
jecte unfere Sinne rühren, und in der Seele Vor- 
ftellungcn bewirken * die der Verltand vermöge 
feiner Urtheilskraft in eineni Bcwufstfeyn verei- 
nigt. Die Anfchauung oder Wahrnehmung des 
Objects ift Function der Sinnlichkeit, das Urtheil 
Function des Vcrftandes. Daher hat jede Erfahrung 
einen äufsern und einen innern Factor. In diefem 
Cefchäft verfährt der Verftand nach eigenen, ihnr 
immanenten Gefetzen, die deswegen Urformen 
des Denkens (Kategorien) heifsen. Deren giebt 
es vier, nach welchen das urfprünglich durch 
die Sinnlichkeit vorgeftellte Mannichfaltige zur 
Einheit des Bewufstfeyns gebracht wird. Nach 
diefen Kategorien werden nun alle Normale ab- 

• 

*) Archiv; Bd. s, S. IJ7. Und Wilmans an artia me- 
dicae com modo leget normales; Halae, J798. 
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gezogen, Behufs der Beurtheilung der Natur- Ob- 
jecto. Sie find Regeln oder Grundfätze aller mög- 
lichen Erfahr ungsurtheile, und zugleich allgemeine 
Gefetze der Natur, die a priori erkannt werden* 
denn die Natur ift der Inbegriff aller Erfatirungs- 
gegenftände. Das Mannichfaltige des rohen Stoffs 
der finnlichen Eindrücke bequemt fich unter diefe- 
Gefetze* 

8. Das Normal kann abfolut, oder relativ* 
feyn. Das abfolute Normal ift ein Naturgefetz, 
das eine unbedingte Wahrheit hat, und von dem 
uns keine Ausnahmen bekannt find» Das relative 
ift nur unter gewiffen beftimmten Beziehungen 
wahr; unter andern Bedingungen trifft es nicht 
zu. In der todten Natur giebt es abfolute Normale, 
2. B. das Zeitnormal der Umdrehung der Erde um 
ihre A'xe in vier und zwanzig Stunden» In der 
lebendigen Natur find die Normale relativ, weil 
organifche Korper vermöge ihres Begriffs kein© 
Stätigkeit haben, fondern beftandigen Verände- 
rungen unterworfen find» Die Relation ift allge* 
mein, fofern fie fich auf eine ganze Thierart er* 
ftreckt , oder befonders , fofern fie fich blofs auf 
gewiffe Individuen einer Art bezieht» Das Nor- 
mal ift defto zuverläffiger , je wenigeres bedingt 
ift; das bedingte ift defto vollkommener, je mehr 
die Bedingungen, durch welche es abgeändert 
wird, bekannt oder erkennbar find. 

9. Bei der Auffuchung der Normale in'def 
Arzneikunde mülfen alle innere und äufseare Be- 
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Himmlingen der Gattungen und Arten der Thiere 
und die verfchiedenenZuftände der Individuen, die 
zu einer Art gehören, in Anfchlag gebracht werden. • 
Sie find defto allgemeiner, je mehr fie fich auf Gat- 
tungen und Arten beziehen» Wir muffen das Al- 
ter, Gefchlecht, die Conftitution, das Tempera- 
ment, die Gewohnheiten* und Alles, was auf diefe 
inneren Beftimmungen Einflufs hat, z. B. das 
Klima, die Lebensart, Nahrungsmittel u. f. w* 
vorher genau berechnen, ehe wir für ein gege- 
benes Individuum das Normal aufzufinden im Stan- 
de find. In der Frucht gehören die Trennung 
der Knochen des Kopfs , die Oeffnungen in der 
Scheidewand des Herzens, die Unrhätigkeit der 
Lungen zur Normal- Organifation, welche fämmt- 
% lieh bei einem Erwachfenen abnorm wären» Ein 
Kind, ein Mann, ein Weib, ein Schwacher, ein 
Greis, eine Schwangere, ein Morgenländer, 
ein Abendländer, haben alle ihr eigenes Nor- 
mal. Die Reizbarkeit und Häufigkeit des Pulfes 
richtet fich fogar nach den Tageszeiten* Der 
Normalzuftand des Pulfes ift am Morgen ein ande* 
rer, als am Abend. Es erfordert daher in der 
That eine grofse Fertigkeit , nach diefen vielen 
Verhältniffen in jedem Falle das Normal auf der 
Stelle zu beftimmen» 

Haben wir alle diefe gewöhnlichen Beftim- 
mungen der Menfchen genau berechnet , und da-» 
nach das Normal abftrahirt , und es trifft alsdann 
•loch nicht zu, fo wird diefer Zuftand, wenm 

1 
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er permanent und nicht tranfitorifche Krank- 
heit ift, Idiofyncraße genannt. 

IO. Zu den Normalen in Beziehung auf die , 
Form rechne ich Figur, Textur, Structur, Zahl, 
Gröfse , normalen Umfang - 9 kurz Alles , was zur 
Organifation im weitläuftigften Sinne gehört. 
Wir fagen von einem Eingeweide, von einem 
. Knochen u. f. w. , fie hätten ihre regelmässige Or- 
ganifation, wenn fie dem Begriffe entfprechen, 
den wir uns von ihrer Normalform gebildet haben. 
Dann giebt es noch ein Normal -Ortsverhältnifs 
Jn der Züfammenfügung der einzelnen Theile zu 
einem Ganzen; die Augen muffen am Ende der 
Stirn j der Mund unter ihnen und die Nafe in der 
Mitte fitzen. Ilt chefs Ortsverhältnifs nicht da, fo 
nennen wir diefcn Zuftand abnorm und Fehler 
der Lage; « 

Das abftrahirte Ideal der Bildung oder der 
Organifation im weitläuftigften Sinne können wir 
das Normalplasma oder den Normaltypus der 
Bildung nennen; 

Iii Ein anderes Normal bezieht fich mehr 
auf die Qualität, nämlich auf die Mifchung 
der thierifchen Materie überhaupt und die 
Mifchung der Theile insbefondere. Hieher ge- 
hört fowohl die Mifchung der Säfte, des Bluts, 
der Galle, des Saamens, als auch die Mi- 
fchung der feften Theile, der Knochen * Ner- 
ven, Muskeln ti. f. w., die Beschaffenheit der 

* nähern 
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•nähern und entferntem ßeftandtheile , ihr quanti- 
tatives Verhältnifs , ihre Mengung und Mifchung. 
Alles diefes find indefs noch unaufgelöfte Proble- 
me der animalifchen Chemie. Wir haben daher 
«noch gar kein Normal der Mifchung, aus dem 
.wir die Eigenschaften , Vermögen und Kräfte der 
Theile eines Thiers begreifen könnten. 

Die Normale, die wir in Beziehung, auf die 
Mifchung haben, find Abfiractionen von dem äu- 
sseren Anfehen der Theile, von ihren unmittelbar in 
die Sinne fallenden Erfcheinüngen und von d,en Kräf- 
ten des Thieres, fofern diefe Refultate der Mi- 
fchung find, oder umgekehrt auf diefelbe Einflüfe 
haben. Wir urtheilen nach der Farbe, Schwere, 
Dichtigkeit, dem Geruch und Gefchmack der 
Theile. Muskelfleifch nnifc z. B. roth* und nicht 
wie Wallrath ausfehen, der Nerve einen beftimm- 
ten Grad von Reizbarkeit haben. 

Allein diefe Art der Abftraction des Normals 
der Mifchung ilt unzuverläffig. Es mufs daffelbe älfo 
noch erft durch die Chemie gefunderi und berich- 
tiget werden. Es hat damit die nämliche Bewand- 
nifs, wie mit den äufserlichen und finnlichen 
Merkmalen der Körper in der Mineralogie. « Wir 
unterfcheiden diefe Körper an diefen Merkmalen, 
und können fie in der Praxis zum augenblickli- 
chen Gebrauch nicht entbehren. Allein \Vir wür- 
den wenig von der Natur der Fof/Uien. wiffeu* 
wenn wir diefe nicht chernifch unterfucht hätten* 
t. Thcil. - ig • - . 
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12. Das Normal der Kräfte richtet fich nach 
derMifchung der Theile und nach der Leitung der 
Kräfte durcfrden Mechanismus des Körpers. Haben 
wir diefe Data richtig aufgefunden, fo abftrahiren 
wir davon das Normal der Kräfte, der Reizbarkeit* 
des Wirkungsvermögens, der Cohärenz u. f. w. 
Allein da uns diefe Data bis jetzt noch gröfstentheüs 
fehlen, fo muffen wir gegenwärtig noch das Nor- 
mal der Kräfte von den Wirkungen, z. B. die Reiz- 
barkeit des Herzens und der Gefäfse von der Fre- 
quenz und Stärke des Pulfes abfondern. 

Von der Befchaffenheit der Kräfte hängei 
die Functionen ab. Hienach mufs alfo auch das 
Normal derfelben gefunden werden. Diefs Ver- 
hältnife ift demnach fchon zufammengefetzter, zu- 
mal wenn es mit dem Alter, Gefchlecht, Tem- 
perament, kurz mit allen inneren Beftimmungen 
des Individuums ausgeglichen werden folL Fal- 
coner hat einen Vernich mit dem Puls gemacht, 
und man lieht daran , wie fchwer es fchon in Be- 
treff diefes einen Punctes fey, den Normalpuls für 
jedes Individuum unter den genannten Bedingun- 
gen auszumitteln» Nachdem man das Normal 
der Function gefunden, kann man alsdann auch 

beftimmen, wie viel Galle, Speichel u. f. w. ein 
Menfch abfondern, wie viel er tragen, effen, 
denken mufs. 

13. Die Qualität und Quantität der JKräfte 
und alle innern Beltimmungen der Organifation 
bedingen die Qualität und Quantität des Finfluffes, 



Digitized by Google 



Vom Gegenftande der Pathologie. S75 

•den die Aüfsendinge auf dieTelbe äufsern. Die- 
fer Einflufs ift normal, wenn er der Naturbeftim- 
znung der Organifation gemäfs ift. Von diefem 
Verhältniffe hangt es ab, wie viel Licht zum Se- 
hen , wie viel Schall zum Hören erforderlich fey. 
Ein Menfch kann einen fchwachen und zu reiz* 
baren Darmkanal nahen* leicht Durchfalle und. 
Koliken bekommen * wenn er fich nicht in Acht 
nimmt', aber fich wohl befinden, wenn er fich vor 
Ueberladung, Erkältung undNäffe derFüfse hütet, 
Befonders gehört hieher die Beftimmung der Kräf- 
te und Gaben der Arzneien in der Pharmakologie. 
Ein Quent Rhabarber ift diö Normaldofis zum 
Laxiren für einen erwachfenen Menfchen. Allein 
diefe Dofis bezieht fich blofs auf diefen und zwar 
auf den abftracten Erwachfenen; Kinder und 
Schwächliche, haben ein anderes Verhaltnifs zu 
derfelben. 

In Beziehung auf den let2ten Grund der Or- 
ganismen giebt es nur ein einziges Normal* in wel^ 
ehern alle Normale der Körperlichkeit und Dyna- 
mik, der Mifchung und Form u, f. w. zufammea^ 
falleh. Wir trennen daffelbe fubjectiv in mefr. 
rere, weil uns der letzte Grund der Organismen 
unbekannt ift. Ift diefer aufgefunden , fo find 
mit ihm alle anderen Beftimmungen gegeben. 

14. Geringe Abweichungen von dem Nor* 
inal, befonders in der Form, nennt man Varia- 
tionen. Variation, ift zum ßeifpiel , weoan der Bo> 
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gen der Aorta vier Aefte hat. Betrifft die geringe 
Abweichung vom Normal hingegen mehr die Zahl, 
fo nennt man diefelbe Naturfpiel. Variationen 
und Naturfpiele lind defto häufiger, je kleiner und 
unbedeutender die Theile find. 

Beträchtliche Abweichungen von der Form 
und Mifchung, fo dafs der Theil dem Normal faft 
nicht mehr ähnlich ficht »~> heifeen .Monitrofitäten. 
Nur der Theil ^ an dem wir diefe Abweichungen 
•wahrnehmen, ilt monftros. Ein Monftrom ift 
nicht gedenkbar. Es würde in allen feinen Thei- 
len von der Norm abweichen, und in feinem Bau 
nichts feiner Art Gleiches haben muffen. Ein fol- 
dies Ding wäre dann aber auch kein Individuum 
der refpectiven Art mehr; eine Mola rechnen wir 
nicht zur Menfchenfpecies« 1 

15. Krankheiten find, wie gefagt, Abwei- 
chungen von dem Normal der Mifchung und Eil- 
-düng. Es giebt wahrfcheinlich einige Zuftände, 
die an fich einander gleich lind , von welchen wir 
aber doch einige zur Gefundheit, andere zur 
-Krankheit rechnen , z. B. Menftruation und acti- 
ve Hämorrhagie der Gebärmutter. Hier finden 
wir in den 'Zuftäitden felbft keine Differenz , fou- 
dern fcheidea Gefundheit und Krankheit nach den 
Regeln der Normale. Ferner fchreiben. wir auch 
den ; Krankheiten , obgleich fie abnorme Zuftände 
lind, ein Normal zu. Winfdgen von den Pocken, 
dafs fie ihren regelmässigen iGang gehen, wenn 
lieben Tage nach der Infection das Fieber beginnt, 
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drei Tage nachher der Ausbruch erfolgt, dann 
die Eiterung und Abtrocknung eintritt. Wir ha- 
ben eine regelmässige (normale) Gicht, die wir 
der unregelmuTsigen Gicht, der arthritis atonica, 
incongrua und retrograda entgegenietzen. Al- 
berti hat eine eigene Streitfchrift de anomaliis 
haemorrhoidum, Finke ein Werk de morbis 
biliofis anomalis eefchrieben. Alle diefe Prädicate 
beziehen fich auf ein Normal, das wir uns von 
dem Gang und der Natur einer Krankheit abftra- 
hirt haben, und fo giebt es denn normale und ab- 
norme Abnormitäten in der Natur, 

Es ift leicht zu erachten, dafs in Krankheiten 
viel häufiger Abweichungen vom Normal der 
Krankheit vorkommen, als Variationen des ge- 
funden Zuftandes angetroffen werden , eben weil 
dort fchon die Regelmäßigkeit in der Oekonomie 
durch die Krankheit erfchüttert ift, Normale 
Krankheiten find Producte einer Natur , die felbft 
bei dem verletzten Gang der thierifchen Oeko- 
nomie noch an der Regel feilhält. Sie find alfo bef- 
fer, als abnorme Krankheiten, bei denen meift das 
Vorhandenfeyn einer gröfseren Zerrüttung derOr- 

ganifation vorauszu fetzen ift 

• 
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tiiftorifche Momente, 

D er innere veränderte Zuftand des Organismus, 
wodurch feine normalen Functionen geftört wert 
den, foll die Krankheit, diefer veränderte 
Zuftand, als die (zulängliche) nächfte Urfache 
aller wefentliohen Krankheitszufälle einerlei mit 
der nächften Urfache der Krankheit, die 
inneren und äufseren ßeftimmungen deffelben, 
durch welche fein normaler Zuftanci verändert 
wird, foJlen die entfernten Urfachen der 
Krankheit, diefe nach Vorfchrift der Schule 
vorbereitende und gelegentliche feyn, 

Was ift Krankheit? Das Wefen der 
Krankheit kennen wir nicht, weil wir den Lebens- 
procefs und feinen Träger, den Organismus, nicht 
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kennen; daher die nominalen Beftimmungen der- 
felben. Zuerft einiges Gefchichtliche. 

Es giebt eine Scctc von Acrzten , die Humo- 
ral- oder Reiz -Pathologen, welche die Krankheit 
aufsei* der Organifation in irgend einem fremden 
Reize fuchen. Allein Krankheit ift ein anomaler 
Lebensprocefs, alfo ein innerer Zuftand, der durch 
lach felbft unter der Bedingung normaler oder 
abnormer äufserer Einfliiffe fortdauert, und Krank- 
heits-Urfachen find diejenigen Potenzen, die die- 
fen Procefs urfprftnglich zu Stande bringen. Der 
Organismus ift fich felbft die näohfte Urfach feiner 
Exiftenz, feiner Erfcheinungen, alfo auch feiner 
Krankheiten ; denn : 

m 

• 1 

i) Setzen Modificationen thierifcher Erfchei- 
nungen Modificationen des Proceffes voraus, durch 
welchen diefe Erfcheinungen bewirkt werden. Nie 
kann der Organismus bei einerlei Zuftand des Le» 
bensproceffes verfchiedene Erfcheinungen, gefunde 
und kranke , hervorbringen, 

t, 2) Giebt es bei vielen Krankheiten Phäno- 
mene, die felüechterdings in nichts Anderem, als 
in einem veränderten Zuftand o der Organifation 
felbft ihren Grund haben können, z.B. die Sym- 
ptome des Krebfes, des Beinfrafses, der Knochen- 
gefchwülfte, der Scrofeln, der Gefchwüre, des 
grauen Staars , die Abwechfelung der Tempera- 
tur, die Veränderung aller Excretionen, der gan- 
zen Phyfiqgnomie des Körners im Fieber. 
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3) Fehlen in vielen Krankheiten die Reize 
überhaupt, wenigftens die materiellen, z. B. in 
dem Erbrechen, das vom Plerumdrehen im Kreife, 
dem Rückwärtsfahren, oder von den Bewegun- 
gen eines Schiffs auf der See entfteht. Andere 
Krankheiten dauern fort, wenn gleich ihre äufsere 
Urfache gehoben ift, z, B. die verminüfen Fall- 
fuchten nach der Ausleerung der Würmer, das 
Erbrechen nach einem Brechmittel, das gleich 
Wieder ausgebrechen wird, der Todtenkrarnpf 
noch fchon geheilten Wunden. Man beruft fich 
liier zwar auf einen übrig gebliebeneu Eindruck, 
der aber, wenn er nichts Widerfiiuiiges , näm- 
lich eine Fortdauer der Krankheit ohne Urfache, 
anzeigen foll, blofs auf eine Veränderung des Kör- 
pers hindeutet, die über die äufseren Urfachen, 
durch welche fie erregt ift, hinaus fortdauert, In 
anderen fallen, z,B, bei Entzündungen der Zunge 
von einem fcharfen Zahne, Geht man es offen- 
bar , dafs aufser dem Reiz, auch noch, die Krank* 
heit da ift, ' " 1 ' 

4) Wären Reize die hinreichende Urfache 
des Kraukfeyns , fo müfste diefes letztere quanti- 
tativ und qualitativ den Reizen proportional feyn. 
Diefs finden wir aber nicht. Es ift bei der Ino- 
culation der Pocken einerlei, ob wir viel ödeij 
wenig Eiter anwenden; der wenige bring* nicht 
feiten viele, und vieler wenige Poeken hervor. 
Oft find bei Kindern nur wenige Wörmer da, und 
die ZufäHe doch 'äufcerJt heftig* #n jiiidere^mai 
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wohnen ganze Familien von Würmern im Darm- 
kanal, ohne dafs fie Krankheit erregen. 1 

5) Lehrt die Erfahrung, dafs das Verhält- 
nis der Normal - Reize zum Organismus durch 
die Krankheit verändert Avird, Das Licht macht? 
in einem kranken Auge Schmerz; füfse Sachen 
fchmecken einem Galienfüchtigen bitter ; das mil- 
deite Getränk erregt bei Magenentzündungen Er- 
brechen. Eutfernen wir von dem leidenden Or- 
gan die normalen Reize, fo ändern fich die Kranke 
heits- Zufälle; das lichtfcheue Auge fühlt keinen 
Schmerz, wenn kein Licht auf daffelbe wirkt. 
Diefs könnte nicht feyn, wenn die Organe gcfnnd 
wären und blofs durch krankhafte Reize zu ab*, 
jiormen Actionen beftimmt würden. 

Schwerlich kann ein begonnener Menfch be- 
haupten, dafs die Säfte nie krank , nie abnorm 
feyen, dafs fie niemals auf die feiten The jle krank- 
haft einwirken können; die Erfahrung wider- 
fpricht zu laut, Der Lebensprocefs bedarf der 
flüffigen Theile fowohl, wie der feiten. Ich wür- 
de daher Humoral - P athojogen diejenigen 
Pathologen nennen, deren Lehre bewufst oder unbe- 
wufst die Idee zum Gruqde liegt > dafs das Organ, 
auf welches fich die vorhandenen Krankheits* Zu- 
fälle beziehen, an und für fich gefund fey, und blofs 
allein durch einen widernatürlichen Reiz afficirt 
werde, der daffelbe zu kranken Actionen beftimmt. 
Pas ^ort Reactipn, deffep fienph bedienen, fcheint 
mein© Muthmafsung^ zu beftätigeß, Bekannter- 
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mafsen gebrauchen wir das Wort Reiz nicht im- 
mer als Synonym von Säften , fondern wir ver- 
liehen darunter alle Arten von äufeeren Schärfen, 
Miasmen, Verderbniffen der Säfte, Anfteckung 
u. f. w. Ferner pflegen die Humoral- Pathologen 
auch noch bei der Heilung der Krankheiten vorzüg- 
lich nur auf die Befeitigung der Reize zu dringen, 
und endlich haben fie wenigftens auch diejenigen 
Phyfiologen für fich, welche die Differenz .des thä- 
tigen und ruhenden Organs blofs von demWechfel 
der Reize ableiten. Schicklicher nennt man fie> 
Reiz - Pathologen. Der Brownianismus ift in 
diefem Sinne Humoral - Pathologie. Er reducirt 
Alles auf Sthenie und Afthenie, und diefe Zu- 
ftände dann auf das Verhältnis des Incitaments zur 
Erregbarkeit des Körpers *), 

Nerven - oder Solidar - Pathologen 
find nicht etwa folche , die alle Krankheit in die 
Nerven fetzen, fondern diejenigen, die behaupten, 
die Krankheit fey ein innerer anomaler Zuftand, 
und diefer die Urfache der Symptome ; die ferner 
der Meinung find, dafs in jeder Krankheit Sub- 
jectivität und Objectjvität zugleich leide, und dafe 
die Säfte nebft dem Starren zur Qbjectivität gehö- 
ren, ohne dafe jedoch hieraus folge, dafs die 
Krankheit immer in dem Objectiven fichtbar feyn 
müffe , da oft blofs das nicht direct fichtbare Ini- 
ponderable afficirt ifc 

») Wilmans Orundfatz der Beurtheilung de« Bi-o wa- 
schen Syftems* im Arjsliiy, Bd. 4, S, i — 62, 
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Nach diefer Expofition behaupten beide Secten 
etwas, das unfern jetzigen Lehr -Meinungen in der 
Phyfiologie zum Theil entfpricht. Beide find fich 
entgegengefetzt, nicht mit einander vereinbar, wie 
fie es denn als folche feyn müffen ; beide enthalten 
in ihren Anflehten allgemeine Erklärungs* Gründe 
aller Krankheiten. Der Einwurf, dafs manche 
zu dielen Seoten gehörende Aerzte fich über ihr 
Syftem anders erklären, ift von keiner Bedeutung. 
Wie die meiften zu einer Religions - Partei ge- 
hörenden Menfchen fchlechte Exponenten ihres 
Glaubens feyn würden , fo giebt es auch Aerzte, 
<Jie fich zwar zu diefer oder jener Meinung beken* 
neu, übrigens aber felbft ;,nicht wiffen, was fie 
glauben. t 
Gaubius *) definirt die Krankheit auf fok 
gende Art: Status alle corporis humani viventis^ 
guo fit, ut actiones homini propriae non poffint 
^ppofite !ad leges fanitatis exerceri. Es fällt je- 
doch in die Augen, dafs auch ein äufserer Zu- 
ftand Urfache feyn kann» dafs die Actionen des 
Jvörpers nicht nao^i den Gefetzen der Gefundheit 
gefchehen, Daher haben Andere jene Definition 
dahin verbeffert ; Krankheiten feyen innere &ui 
ftände des thierifchen Körpers , durch welche die 
Verrichtungen deffelben verletzt werden. Allein 
diefe Correction reicht noch nicht hin* Wir könt 
nen auch durch Willkühr, die zum inneren Zu- 
ftand gehört, die Acüonen cornimpircu, mit ei- 
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«ein gefuurfen Fufs hinken. Krankheit mufs ein 
innerer Zuftand feyn, durch welchen die Ver- 
mögen der Organisation fich un willkü hr lieh 
ihrer Naturbeftimmung zuwider äufsern. Jene 
Definition ift indefs blofs eine leere Paraphrafe des 
Worts Krankheit, die kein wefentliches Merk- 
mal derselben enthält, und uns alfo über die Natur 
desjenigen inneren Zuftandes , durch welchen die 
Verrichtungen verletzt werden , ganz im Dun- 
keln lafst, . 

Andere nennen Krankheit einen widernatür- 
lichen Zuftand des Körpers, -wodurch die Ver- 
richtungen deffelben geftört werden *). Allein 
eine Krankheit kann nichts Widernatürliches feyn, 
d. h. nicht etwas, das feinem Begriff (feinem in- 
neren Grunde) widerfpricht, und ift nur ein an- 
derer Modus der Exiftenz eines lebendigen Thie* 
res, und feiner ganzen Befchaffenheit , feinen 
Kräften und Actionen nach vollkommen mit fich 
übereinftimmend, Ihre Symptome firui thierifche 
Actionen, und müflen eben fowohl durch thieri- 
fche Kräfte, Empfindlichkeit, Reizbarkeit, Wahl- 
verwandtschaft wirklich werden, als die Gefund- 
heit ■**), Ein Korper ift natürlich , der den Ge- 
fetz en feines inneren Princips gemäfs exiftirt. Ob- 
jectiv wäre ein widernatürlicher Zuftand eines 
Körpers ein* folcher, der den Gefetzen feiner in- 

» ■ 

•) Sprengel PatW. Bd. I, S. 4 und 12) 

*») Fieberlehre, ThI. . . : .-a /!...... * 
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»ern Möglichkeit widerftritte , welches eine Ab- 
furdität ift. Schon Gaubius *) hat diefs fehr 
gut bemerkt. Man konnte zwar das Prädicat : wi- 
dernatürlich , blofs fubjectiv auf ein abftrahirtes 
.Normal der organifchen Natur, als diefem wider- 

ftreitend, beziehen und es in diefem Sinne beibehal- 

• 

^teri. Allein da daffelbe zu Irrungen Anlafs giebt, fo 
-thutman unitreitig beffer, es allmählich aus der 
Kunltfprache der Aerzte zn verbaunen, und dafür 
die Ausdrücke normal und abnorm anzu- 
wenden , die vermöge ihrer Etymologie gleich auf 
ihren fubjeoliv-en Gebrauch hinweifen **). 

Die organifchen Wefen, fagt Ho f f b a u e r +% 
haben verfchiedene Vermögen, die fich theils will- 
luihrlich, theils unwillkührlich aufeem. Der 
Zweck, zu dem wir fie uns als vorhanden denken* 
kann der Naturzvveck derfelben, und infofer» wir 



•) L. c. p. f. 

♦•) Im Abfohlten ift jeder Gattung ihre Evolution durch 
ilir Ideal und durch das Aeufsere, was diefem Ideal adä- 
quat ift, pri'Vieterrninirt. Im Endlichen muffen die Ent* 
faltunscu der Anlage und den fiufsern Einflüflen völlig 
entfprechen. Die Disharmonie kann alfo nur in der 
Vergleichun* des Zeitlichen mit dem Endlichen feyn. Der 
zeitliche Begriff der Individuen erfüllt den idealen 
Begriff ihrer Gattung nicht, und gewöhnlich entsprich* 
auch das Aeufsere nicht einmal dem zeitlichen Be- 
griff, um diefen zu leiner hö'chften Vollkommenheit 
zu entwickeln. »Per zeitliche Begriff ift der mit Ne- 
gationen geletzte, wenigftens in Bezug auf die Form, 

fofern in ihm nur eine, nämlich die in Frage ftehen- 

r i 
de, feyn kann. 

f) Archiv; Bd. 3 . S. 46*. 
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vorausfetzeri, clafs fie ihnen zii diefem Zwecke ver- 
liehen find,, die Natu*beftimmun& derfelben ge- 
nannt werdem Wir nennen nun einen Menfchen 
gefund , wenn feine Vermögen ihrer Naturbe- 
ftinunung gemafs thätig find; krank hingegen» 
wenn fie auf eine Art thätig find, die mit ihrer 
Naturbeftimmung ßreitet. Allein auch diefe De- 
finition giebt die Krankheit nicht nach ihrem We- 
hn , fondern nur nach ihren Wirkungen an. 

Röfchlaub *) unterfcheidet Krankheit 
(morbus) und Uebelbefinden (Valetudo adverfa): 
jene als Zuftand des Organismus, diefes als Zu- 
itand der Verrichtungen. Das Subject der Krank- 
heit, fagt er, ift der Organismus; das Subject des 
Uebclbefindens find die Verrichtungen deffelben. 
.Er legt grofsen Werth auf feine Entdeckung die- 
fes Unterfchiedes , obgleich man Krankheit und 
Uebelbefinden fchon lange vor ihm unterfchiedea 
hat. Aegrotare, fagt Kemme, dicitur, qui vi- 
vus recedentes a legibus fanitatis affectiones , eas- 
demque corporeas et internäs nactuS eft. Status 
hominis internus, quatenus aegrotat* flatus mor- 
bofus, quodque in eo moleftum eft aegro, aegri- 
iudo, fubinde, etfi non appollte, morbus voca- 
tur. — Aegrotatio, ftatus valetudinarius, imbe- 
cillitas, infirmitas, debilitas, difpofitio morbofa eft 
procüvitas ad aegrotandunu Valetudinarius iufir- 
mus dicitur , quem leviores caufae in acgritudinem 
coniiciunt. Endlich trennt Röfchlaub [ganz 

*) Pathogenie; Th. I, §, 63— 82».. 
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verkehrt die Affectionen der Objectivität von den 
Affectionen det Subjectivität, da doch nie und 
nimmer die einen ohne die anderen, fondern beide 
immer 'Zugleich leiden *). • 

Andere fuchten durch Abftraction fcum Be- 
griff der Krankheit zu kommen; Man fahe näm- 
lich, dafs jeder Menfch als Individuum einen ei- 
genthümlichen Modus feiner Exiftenz habe, wo- 
durch er eben- ein Individuum ift, und dafs er bei 
jeder diefer zahllofen Arten von Exiftenz gefund 
feyn und die Zwecke erfüllen könne, zu denen 
•er dem Zuftande zufolge, in welchem er fich 
eben befindet, beftimmt ift. Hievon abftrahirte 
man dann einen - Zuftand , den man Gefundheit 
nannte, und als Normal zur ßeurtheilung der Ano- 
malien feit fetzte. Allein es ift Vorurtheil, dafs die 
Gefundheit nur eine und immer die nämliche unge- 
trübte Form der Exiftenz fey* Die Gefundheit ift 
fomannichfaltig, als es die Individuen find. Ihr cha- 

• 

- ™ 

♦) Die röfch.laubfche Unterfeheidung zwifclien Krank- 
heit und Uebelbefinden kann einen doppelten Sinn 
haben: i) Krankheit ift der abnorme Zuftand 
der Objectivität oder reinen Leiblichkeif, Uebelbe- 
finden der abnorme Zuftand der Subjectivität , der 
Dynamik und der Functionen; 2) Uebeibelinden ift 
fofern, als die Krankheit in das Bewufstfeyn aufge- 
nommen und der Seele vorgeftellt wird, mit widri- 
gen Empfindungen verbunden. Allein diefs kann nur 
feyn, wo Bewufstfeyn ift, und felbft hier wird nicht 
jede Krankheit übel empfunden, z, B« der Wahnßim 
grofser Vorzüge; der erfte Fall ift hingegen unftatt« 
haft, weil Objectivität und Subjectivität immer zu- 
gleich leiden. 
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rra'kteriflifches Merkmal Ut nicht Einheit der Form, 
liomiefn das Verhältnifs jeder Fovnt , wodurch fie 
im Stande ift, fich /z.u reproduciren und zu erhal- 
ten. Daher liefen auch die Merkmale, der Ge- 
fundheit keinesvveges in der höchftmogüchften 
* Vollkommenheit weder der Theile noch des Gan- 
zen, fondern in ihrer den Verhiiltniffen des Individu- 
ums angemeffenen vollkommen fte^Tauglichkeit zur 
Selbfterhaltung deffelben und feiner Art, für eine 
Reihe von Zeit, die (einer Art ängemeffen ift. Ein 
Kind würde krank feyn, deffen ZeugUngstlieile 
fchon fo ftark wie bei einem Erwachfeqen wären. 
In dem einen Thiöre ift diefes Vermögen und diefes 
Organ * in eiuem andern ein anderes vorzüglich 
vollkommen ausgebildet; aber nirgends finden wir 
ein Thier, in welchem jedes Organden höchiten 
Grad Von Vollkommenheit hätte. Auch wurde es 
ja für diefe Vollkommenheit nirgends eine Gränze 
♦geben; denn wenn wir auch ein Thier mit einem 
fo fcharfen Geficht hätten, dafs es kleine Gegen- 
ftände im Monde fehen könnte: fo bliebe doch die 
Möglichkeit eines Thieres übrig, welches diefs in 
einem Fixltern könnte. Im kraftvollen Mannes- 
Alter hat der Menfch zwar den höchften Grad von 
Starke und Vollkommenheit, aber gefund ift er 

auch als Kind, Weib und Greis, fofern fein Ver- 

► 

hältnifs in diefen Zuftänden mit feiner Selbfterhal- 
tung harmonirt. Daher ift auch Schwäche von 
Erlchöpfung , Müdigkeit am Abend nach Anftren- 

gungen 
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güngen keine Krankheit; daher giebt es wahr- 
scheinlich Zuftände, dre an fich von einer und 
deTfelben Natur find , aber doch nach verän- 
derten Umftänden bald zum gefunden, bald 
zum kranken Zuftand gehören. Der rereizte 
Zuftand der Gebärmutter, der bei der Geburt 
nch durch heftige Schmerzen, Blutflüffe und con- 
vulfivifche Zufammenziehungen äufsert, ift hier 
keine 1 Krankheit, weil er dem Zweck der Erhal- 
tung der Gattung entfpricht. — Dahingegen 
würde eben derfelbe Zuftand in allen andern Fäl- 
len Krankheit feyn. Da wir alfo kein abfolu- 
tes, fondern blofs ein relatives Normal der Ge- 
fundheit befitzen , und es alfo Werk jedes 
Arztes ift , diefs in vorkommenden Fällen zu 
entwerfen: fo fieht man leicht ein, dafs in 
der Stufenleiter der Gefundheit und Krankheit 
Punkte vorkommen , wo beide nahe zufani- 
• menlaufen , und wo der eine Arzt einen Zu- 
ftand noch für gefund hält , den ein anderer fchon 
als Krankheit betrachtet. Ueberdiefs belehren uns 
auch die aus Abftractiönen abgeleiteten Definitionen 
nicht im geringften über das Wefen der Krankheit. 

JNaturphilofophifchc Expofitionen der 
7 Krankheit, 

nSöit Schelli ng fein Syfteni der Natur« 
philofophie aüfftellte, hat man die Expofition 
deffens was Krankheit ift, im Sinne diefes Syftems 
U. TheiU \' V 19 1 J. 
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verflicht. Jedes Individuum, fagt man, ift ein 
Ausdruck einer beftimmten Proportion organi- 
fcher Kräfte. Es befteht nur in diefer beftimm- 
ten Proportion von Kräften und weder dieffeits 
noch jenleits derfelben. Dafs die Proportion eine 
beftimmte ift, macht eine Abweichung von ihr 
(die Krankheit) möglich. Krankheit ift ein relati- 
ver Begriff und hat nur Sinn für ein organifches 
Natur -Product. In dem Begriff derfelben liegt 
i) der Begriff einer Abweichung von irgend ei- 
ner Proportion, vom Normal, 2) dafs diefe Ab- 
weichung mit der Fortdauer des gegebeneu Pro- 
ducts, als eines folchen, unverträglich ift. Die 
drei Grundfunctionen des Organismus lind Senfi- 
Jrilität, Irritabilität und Reproductions vermögen, 
die nach Maafsgabe der Arten, Individuen und 
ihrer Organe in verfchiedenem quantitativen 
Verhältnifs vorhanden find. Alle find gleichzei- 
tig in jedem Organ; doch herrfcht eine vor der 
andern vor; die Seniibilität in dem Gehirn und 
den Nerven, die Irritabilität in dem Herzen, 
den Gefäfsen und Muskeln ; die Reproduction in 
v den zur Affimilation beftimmten Organen. Die- 
fe drei Grundfunctionen können in dem man- 
nichfaltigften Verhältnifs zufammentreten , und in 
jedem ein gefunder Zuftand Statt finden, aber 
ihr Verhältnifs in den einzelnen Theilen mufs 
von der Art foyn, dafs fie in ein Ganzes zu- 
fammenzutreten vermögen, und diefes Verhal- 
ten werden kqnne. Das Verhältnifs derfelben 
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in jedem einzelnen Theile wird alfo durch das 
Ganze und das Ganze wieder durch das Verhält- > 
nifs der einzelnen Theile heftimmt. So lange 
jedes Einzeihe in die gegebene Totalität pafst, 
die wiederum durch die Harmonie des Einzel- 
nen gefetzt ift, die Totalität in dem gegebenen' 
Verhältnifs beftehen kann, ift Gefundheit, im Ge- 
gentheil -Krankheit da. Der objective Organis- 
mus ift finnlicher Ausdruck für jene beftimrate' 
Proportion der organifchen Functionen ; Störung * 
derselben mufs alfo auch im Organismus finnlich » 
offenbar werden *). . i 

Dafs blofse Vorfchlagen des Seyenden oder* 
Thätigeo (des Bofen oder Guten ) giebt nochl 
keine Krankheit, fondern um ihren Begriff zuj 
entwickeln, mtuTen wir den Organismus als eine 
Vielheit mannichfaltiger Gebilde betrachten. Je-j 
des Gebilde hat die nämlichen Factoren , laber r 
in quantitativer Differenz; jedes mufs fein» 
beftimmtes Verhältnifs haben, um Theil ei- r 
nes Ganzen zu feyn. Diefs Verhältnifs wird' 
durch das Ganze beftimmt, und kann der Ex- i 
ponent des Gebildes genannt werden.: Sobald ei- j 
nes der Gebilde von diefem Exponenten abweicht» \ 
entlieht Mi fe verhältnifs in der SyntheÜs der To- 
talität, Krankheit,, Zuverläfsig mufs wohl in ei- / 
•oVI .**>'>: *Jui : i ; - '. 19 * < (j 

hura r jl- /i : • • ; v.iii A i*ov iw'i 

•) I S c h e 1 1 i n g En tw.' der Natur - Phit 8»,*t 3 • nnd ,2 S41 
fo wie deffen Jahrbücher, Band I, Heft 2, S. ISS» und 
'^tfeldt aber Afatecfcttntf. 3 ;il a * U 
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ner folchen Proportion des Dynamifchen , die mit? 
der Reproduction. und Selbfterhaltung im Wider-- 
fpruch Aeht, die Natur der Krankheit gefacht 
werden. Allein der Factoren 'des Lebens giebt 
es nur zwei, Senfibilität und Irritabilität, und die 
Reproduction ift ein Effect derfelben, wie Bewe- 
gung und Sinn ihr Effect. ift. . » 

K. E. Sendling (über das Leben und feine 
Erfcheinung) giebt zwar zu, dafs zwifchen dem 
Organismus, als Identität eines Productiven und 
eines Products , nie eine Differenz entliehen 
könne. Aber er nimmt nun von den wirklichen 
Organismen -das Product rein als folches und ohne 
Rückficht, dafs mit demfelben zugleich auch eine 
befiimmte dem Producte adäquate Producti- 
vität gegeben fey, und vergleicht es mit einer 
Productivität, wie fie in einem urbildlichen und 
vollendeten Organismus feyn fall. Hier kann je« 
doch eine Differenz eintreten, die ein Abtrün- 
nigwerden des Organismus vom Vorbilde feiner 
Entwickelung zur Folge hat. Diefe Differenz 
befteht nun darin , dafs der Organismus , als Pro- 
duct, für den durch den productiven Factor ein*; 
zuführenden Entwickelungs^Procefs nicht zweck-ft 
mäfsig organifirt ift, weswegen!- fich denn noth- 
wendig zwifchen ihnen beiden ejn ConRicL eriia- 
ben mufs. Allein K.E. Sch elling trennt das Pro- 
au'Ct von feiner Productivität, und vergleichTTSS" 
mit einer ff eftiden; er ferzt 1 f Ötäus ; was er 1 er- 
klären' ' foÜ ein fhr 4en ^jx£^udeu ^ 
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wickelungs-Proccfs nicht zweckmäfsig organifir- 
tes Product, was fchon nichts anders als Krank- 
heit ift. Allerdings find die abfoluten Begriffe 
der Dinge in und mit dem Univerfum gegeben, 
und muffen der Natur in ihrem Handeln als Ideale 
vorfchweben , weil fie diefelben zwar nicht in den 
Individuen, aber doch in der Gattung realiiirt. 

Diefen Urbildern entfpricht nur ein beftimmter 

* « • 

Inbegriff des Aeufsern, der eben fo abfolut ge- 
dacht wird, und ihre Ent Wickelung vollkommen 

* • * • 

zu befördern im Stande ift. Beide find fix und 
adäquat im Abfoluten. Aber das Individuum 
drückt den Gattungsbegriff nicht ganz, fondern 
nur zum Theil aus. Auch influirt das Aeufsere 
zufällig auf claffelbe, alfo nicht grade das 
Aeufsere, was im Stande wäre, die vollkommen- 
fte Entwickelung feines zeitlichen Begriffs zu be- 
wirken. Mit der actuellen Exiftenz des Indivi- 
duums ift feine Anlage, Producirendes und Pro- 
duct zugleich gegeben. Eins verhält fich voll- 
kommen wie das andere ; beide bedingen fich ge- 
genfeitig , und die Anlage beftimmt wieder die 
Receptivität für das Aeufsere. Hier ift in dem 
actuellen Organismus eine Anlage, oder in dem 
Aeulseren ein Einflufs gedenkbar, bei welchem 
Entwickelungen (Krankheiten) entftehen müf- 
fen, die mit der SelbfterhaJtung des Individuums 
unverträglich find. 
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■ § 9 2* 

Möglichkeit der Krarfkheit. * 

Wie ift überhaupt eine Krankheit möglich? 
Organismen find Naturbegriffe , die fich die Ob- 
jectivität geben; wie können diefelben fich felbft 
mit Fehlern fetzen? Wie kann auf dem Boden 
der Freiheit das Unfreie und Nichtige entfprin- 
gen? Wie kann das Leben und die Seele durch 
die eigene That der eigenen That entfagen? Wie 
kann die äufeere Natur den Willen in fich felber 
brechen? Wie kann die Seele, wenn fie fich fel- 
ber verloren hat, fich durch änfsere Hülfe wie- 
derfinden? Wie kann die Seele, welche die Er- 
fcheinung oder den Leib fetzt , ihn in irgend ei- 
ner Abweichung von fich * fetzen , da fie , doch 

" frei und die Erfch einung von ihr abhängig ift? 

, Die Leiblichkeit ift das Product eines Organis- 
mus von Functionen , der in dem Bildungstrieb 
thätig ift ; in der Leiblichkeit kann alfo nicht der 
Grund liegen, da fie abhängig ift von dem Dy- 
namischen. Man könnte hingegen fagen, die 
Krankheiten kämen von Aufsen. Allein theils ift 
diefs nicht unbedingt wahr, theils ift diefe Tren- 
nung ein Aeufseres und Inneres relativ, das Gan- 
ze ein Organismus, von dem daffelbe gilt, was 
von der einzelnen Organifation gilt. In der Natur, 
der Idee nach betrachtet, kann kein Prinzip der 
Krankheit und der Verfinfterung liegen. Jed* 
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Abweichung ift alfo infofern wahrhaft widerna- 
türlich zu nennen *). 

•Wenn man das Befondere für fich und in 
feiner Getrenntheit vom Allgemeinen betrachtet, 
fo hat es den Schein als müffe es fich gegen daf- 
felbe behaupten. Damit beginnt ein Widerftreit 
der Kräfte, der fcheinbar Alles durch einen ewi- 
gen Wechfel vernicluet, Schattenbilder jagen fich 
unabläfsig, und fpiegeln fich wechfelfeitig in ih- 
rer eigenen Nichtigkeit. Nirgends ift etwas, das 
ift, das Dafeyn immer auf der Flucht, in kei- 
nem Moment zu ergreifen. Allein das abfolute 
Leben ift eben in diefem Wechfel und mit ihm 
Eins, und fein Quell um fo klarer, und feine 
Energie um fo gröfser, als der Wechfel rafcher 
ift und die Schattenbilder fchncller auf einan- 
der folgen.* Das Entftehen und Vergehen af- 
iicirt alfo das Leben felbft nicht, fondern trifft 
nur die Schatten, die in ihm liegen. So ift in 
dem Organismus, als dem Abbild des Alls, ewi- 
ger Wechfel, Geburt und Tod des Einzelnen; 
er befteht aber in diefem Wechfel, und behaup- 

•) Das ganze organifche Univerfum ift eine Production 
lebendiger Naturbegriffe , die fich in ihren Pro&ucten 
die Objectivität geben, alfo Product einer letzten in- 
telligenten Urfache. Das Univerfum , als Object ange- 
fehen, ift alfo in jedem Moment nnd in jeder Rich- 
tung der vollkommene Abdruck von feinem Inneren, 
dem Subjectiven in ihm, es ift eine Anfchanung des 
Intelligenten. Der Organismus kann alfo felbft nur 
nach Natur gefetzen , d. h. nach Gefetzen der Intelli- 
genz; krank feyn. 
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tet feine Geftalt unveränderlich. Es wird alfo 
jener Urfchatten mit der Erfcheinung gefetzt *). 
Jemehr das Leben fich objeetivirt, defto mehr 
mufs das Einzelne fich dem Ganzen opfern , z. ß. 
in der organifchen Epoche. Das Erfcheinende 
hat realiter kein eigentliches Seyn , es ift nur das 
Vermittelnde feiner Idee, die in der Gattung ift, 
die Gattung ein Organ des abfoiuten Organismus. 
Der Begriff des Menfchen unterliegt , wie der Begriff 
der Thiere , der Erfcheinung , leuchtet gleichfam 
nur momentan in der Flucht der Dinge als eine Ful- 
guration durch; aber nie wird fein ruhendes Bild, 
die ewige Conception im AU, in den endlichen 
Din gen und durch den äufseren Sinn angefchaut. 
Der einzelne Menfch trägt bis ins Unendliche die 
Spuren der äufseren Verknüpfung und des inne- 
ren Widerftreits in fich. In der Trennung der 
Gefchlechter leuchtet immer noch der Gegenfatz 
des Lichts und der Schwere hervor. Männli- 
ches und Weibliches einen fich zwar in der Be- 
gattung , aber das Product ift ins Unendliche fort 
wieder das eine oder andere Gefchlecht, nicht 
die Identität beider. Doch wird diefe Differenz 
des Gefchlechts in der höheren Organifatlon , 
deren Leben Liebe ift , aufgehoben , liegt alfo ih- 

•) Die Nacht, fagt Steffens, ift nicht aus der Seele ver- 
fchwrunden, fie ift nur gebändigt durch fie, durchfich- 
tig geworden. Denn die Seele ward eben dadurch ge- 
boren, dafs de» Widerftreit der Elemente und der äu- 
fsere Kampf zurückgedrängt ward. 

1 

1 
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rer Einigung fchon näher. Eine durchgreifende 
Differenz, die nicht durch die Verfchmelzung 
einzelner Menfchen, fondern durch die organi- 
fche Verbindung aller gelöft wird, ift die Diffe- 
renz der Temperamente, die durch die Tempe- 
ratur der Elemente oder durch eine Abweichung 
derfelben und der Functionen nach vier Rich- 
tungen entliehen. v * 

Gewöhnlich behauptet man, dafs Natur 
Und Seele fich widerftreiten. Allein die wah- 
re Natur, wie fie~ der intellectuellen Anschauung 
erfcheint, welche die Verwirrung des äufseren 
Scheins durchbricht, ift in der vollkomm enften 
Einheit des Leibes und der Seele. In der Tren- 
nung weift die Natur die Schuld von fich ab* 
und bürdet iie der Seele auf. Der tiefe Grund 
der Verfinfterung, die alle Glieder der eigen« 
thümlichen Welt der reinen Naturgeftalt mit fich 
in Widerfpruch gebracht hat, mufs nothwendig 
aus Idem inneriten Kern ihrer geiliigen Einheit 
mit fich felber entfprungen feyn. Wie diefe nun 
auch möglich fey, was uns allerdings bis jetzt 
unbegreiflich ift, fo wird es doch einem Jeden 
einleuchten, dafs die Krankheit die ganze Or- 
ganifation, aber nicht ein abgefondertes Glied 
. derfelben treffen kann. Eine jede Verfinfterung 
entfpringt aus dem innerften Kern des eigen- 
tümlichen Dafeyns, es mufs alfo einen allgem ei- 
meinen Typus geben, aus welchem das Wefen 
der Krankheit überhaupt in ihren befonderen 
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Formen begreiflich ift. So lange wir diefen 
nicht haben, vergleichen wir Einzelnes mit Ein- 
zelnem; aber das Einzelne ßeht leer neben ein- 
ander und fördert die Wiffenfchaft nicht. 

Im Abfohlten ift jede Idee in fich und im 
Allgemeinen, ein Centrum für fich und zugleich 
im allgemeinen Centrum; und diefe Identität 
beider Einheiten ift abfolnt. Im Endlichen kann 
auch jedes befondere Ding nur in fofern feyn, 
als es zugleich im Allgemeinen ift; hier ift aber 
die Identität relativ und in der Differenziirung 
beider entfteht das erfcheinende Leben. Es ent- 
fteht alfo unter einem beftimmren Verhältnifs 
zwifchen dem Infich- und dem Imallgemeinenfeyn, 
und geht verloren durch ein Mifsverhältnifs, 
was mit der Krankheit entip ringt. Nach dem To- 
de kehrt der befondere Organismus zum Allge- 
meinen zurück *). 

Der Organismus ift eine Anfchauungsart 
der Intelligenz, ein Begriff; nun kann aber die 
Objectivität (das Begriffene) nicht gröfser oder 
Weiner oder anders geftaltet feyn , als das Begrei- 
fende. Das Gefundheits- Gefühl, fagt Sc hei- 
— — 

*) Das Allgemeine ift wohl die Idee, nicht das Echt- 
bare Univerfum , dem das Befondere nur unvollkom- 
men angebildet ift; das Concrete fp rieht feine Idee nie 
vollkommen aus, fchon deswegen nicht, weil es nur 
in Einer Form, der feinigen, erfcheint, da in der 
Idee alle zumal find. Es ift [fofern fchon immer 
ein Abfall vom Allgemeinen und nichtig, fofern e» 
' AbfaU ift. 
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ling *), ift das Gefühl des gänzlichen Verloren- 
£eyns der Intelligenz in dem Organismus, Durch- 
fichtigkeit für denfelben, wenn man anders* eine 
ganz* leere Empfindung ein Gefühl nennen kann. 
Der Organismus ift gleichfam in feinem Begriff 
verlort, die Seele kann frei in ihm wirken, oh- 
ne auf einen Widerftand zu ftofsen, ohne die 
Anftrengung der Kraft zu fühlen, durch welche 
fie wirkt; und daher denn das Gefühl der Leich- 
tigkeit im gefunden Zuftande. Wie kann nun 
aber der Begriff felbft verkehrt feyn, oder wie 
kann er, da er fich felbft die Objectivität fetzt, 
fie auf eine Art fetzen , die ihm widerfpricht ? — - 
Wahrscheinlich mufs hier die abfolute Idee un- 
terfchieden werden von der zeithchen, die alles 
auf zeitliche W T eife und unvollkommen fetzt. 

$.3. 

Krankheit ift an omaler Lebenspro cefs. 

In der Auffuchung des Wefens der Krank- 
heit müffen wir von dem Prinzip ausgehen , dafs 
diefelbe die nämlichen Factoren habe, die das 
Leben überhaupt hat, dafs fie alfo ein Lebens- 
procefs, obgleich ein anomaler fey. Gefundheit 
ift ein fich reproducirender, Krankheit ein 
fich zerftörender Lebensprocefs , jener ein Ge- 
genftand der Phyfiologie, diefer einer der Nofo- 
logie, und diefe letztere ift wiffenfehaftlich , 

-wenn fie aus dem Begriff des Lebens -Proceffes 
. 

•) Syfttm dci Idealismus j S. 263. 

5 
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alle möglichen Anomalieen diefes Proceffes a prio- 
ri ableitet. In den gewöhnlichen unvollkommenen 
Paralyfen ilt noch die Vegetation vorhanden ; wo 
aber in den vollkommenen auch diefe fehlt , da 
ift Brand, der nicht mehr Krankheit ifL So 
find auch vollkommene todte Abfätze nicht mehr 
Krankheit, z. B. die Harnfteine *). 

•) Das Schema des dynamifchen ProcefTes, in feiner 
höheren Potenz, wo er als organifcher erfcheint, 
mufs der Nofolngie zum Grunde gelegt werden. In 
einer beftimmten Proportion ift er gefunder Lebens- 
procefs In feinem Begriffe mfiflVn aber auch alle 
möglichen Abweichungen nach allen Riehtungen hin 
Hegen t die durch eine leichte Verfchiebung der Fa- 
cto ren zu entftehen fcheinen, deren wahrlcheinlich 
nicht viele find, wie ius wenigen Elementen die gröfste 
Mannichfaltigkeit von Dingen hervorgeht. Diefe Rich- 
tung n find, fofern lie aus jenem Begriff und a priori 
abgeleitet find, die ideellen Krankheiten (die rei- 
nen Begnffe derfelben), die die reine Nofologie geben. 
Damit ift diefe vollendet. Jene Krankheiten find als 
ideelle nur in dem ideellen Organismus und das Ob- 
ject der intellectuellcn Anfciiauung in der reinen No- 
fologie. Als wirklich, find fie Afiectionen einer be- 
ftimmten Organifation und fo mannicn faltig modifi- 
cii l, als es diefe find. Sie find in Zeit uud Raum 
und hier ein Gegenftand der Reflexion und der finn- 
licW • empirifciien Anfc auung Als ideelle hat die 
Krankheit eine blofs innere Gröfse der Intenfität, 
der Disproportion, die masi fich als einen Durch- 
gang durch die Dimenfiouen des dynamifchen Procef- 
fes denken mnfs. Ah concrete Krankheit ift fie im 
Räumlichen, in einem vielgegliederten Ganzen, be- 
kommt hier auch eine äufsere Gröfse, Ausdehnung, 
und ift in diefer Beziehung örtlich und allgemein, 
einfach und zufammengefetzt Jene Disproportionen 
find es nicht abfolot, da auf abfolute Weife alle» 
reine Conftrucüoü des Dynamifchen^ ift , fondem 
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In den Organismen ift nichts wefentlich, 
als der Lebensprocefs ; folJ alfo die Krankheit im 
Wefentlichen feyn, fo mufs fie im Lebensprocefs 
feyn. Die Symptome der Krankheit find Lebens- 
erfcheinungen, Anomalieen der Senfibilität, Irri-> 
tabilität und Reproduction. Der Lebenspro* 
cefs ift vegetativ und animaJifch zugleich , und fo 
auch die Krankheit, die fowohl in dem Gebilde, 
wie in deffen Functionen hervortritt. Zuweilen 
ift die Animalitat, zuweilen die Vegetation vor- 
zugsweife ergriffen; doch mufs die Krankheit, 
wie dieGefundheit, im Beharrlichen fixirt werden, 
wenn fie perenniren foll *). Indefs find die Me- 
tamorphofen des Objectiven nicht immer Acht- 
bar, nicht baM Metamorphöfen der Form, bald 
der Mifchung allein, fondern heide zugleich ver- 



nur relativ in Beziehung auf einen gewiffen Zweck» 
nämlich den der Selbfterl.altung Das Individuum 
kann bei jenen Disproportionen nicht als eine lieh 
feibft reprodueipende Thätigkeit wirken, nicht die 
Handlungen hervorbringen, die es als zu einer beftimm* 
ten Art gehörig und in feinem Alter hervorbringen foll. 
Aber eben durch das Fallen der Individuen wird das 
höhere Individuum, die Gattung erhalten. 

•) Ich hane früherhin den Grund der Krankheit in einer 
verletzten Form und Mifchung der thierifchen Materie 
gefneht. Es verfteht fich, dafs ich dabei das Leben mit- 
nahm, da die thierifche Materie, als folche, eben nur* 
unter der, ftejiingnng des Leben*; und umgekehrt diele* 
nur unter Bedingung jeuer feyn kann Das Aeulkere 
und Sichtbare Üt das Zeichen des Inneren und Un- 
ficht^»...^*'!; 
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bunden. Die Ectopien find zwar reine Anomaliccn 
der Form, aber als folche keine Krankheiten, 
fondern blofse Urfachen deifelben. Es fcheint, 
als hätten wir von den Verletzungen der Form 
eine klare Anfchauung. Wenn das Oberarm- 
bein verrenkt ift, fo können wir nach phyfifchen 
und mathematifchen Gefetzen die Phänomene be- 
ftimmen, die dadurch entftehen muffen (d. h. fo 
weit als fie; mechanifch find), und zugleich die 
Regeln angeben, nach welchen die Luxation ge- 
hoben werden mufs. Indefs ift, wenn wir auch 
die abfoluten Anomalieen der Form conftruiren 
können , doch ;die Diagnofis der concreten in 
lebendigen Individuen, z.B. die Diagnofis der Zer- 
ftörung einer Klappe im Herzen , ungewifs. Und. 
vorzüglich mufs man bedenken, dafs blofs die 
finnliche Anfchauung der Form uns klar, aber 
ihr Grund unbekannt ift. Wir wiffen nicht, 
wann und wodurch die bildende Kraft jeden Theil 
auf befondere Art formt, alle in verfchiedener 
Zahl nur nach einer beftimmten Kegel gruppirt 
Autenrieth hat zwar einen Vernich gemacht, 
diefs nachzu weifen, und uns den Anfang einer 
Theorie der Anatomie zugeben; aber durch die- 
fen Verfuch ift die Aufgabe dennoch noch nicht 
gelöft. So viel ift gewifs , dafs Form und 
Qualität gleichzeitige Erfcheinungen des einen 
bildenden Lebens find. Noch weniger kennen 
wir die Differenz der Mifchung; wir haben fie 
blofs in der Anfchauung, und auch, hier noch 
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nicht einmal die Analyfe chemifch verfocht, wie 
fie in der Anatomie niechanifch verflicht ift. 

Krankheit als Anomalie des Lebensprocef- 
fes wird fich immer in einer Doppelgeftalt, als, 
Anomalie der Vegetation und als Anomalie der 
Animalitat äiifsern mfiffen, doch mit einem Vor- 
Schlagen der Einen oder der Anderen. Bald äu- 
fsern fich die Krankheiten mehr als Anomalieen 
des Lebendigen in der Animalitat, bald mehr 
als Anomalieen des Lebendigen in. der Bildung, 
Und in der Vegetation *). Zu jener Form ge- 
hören die fehlerhaften Znftände und Wirkungen 
der Bewegungs* Organe und der Sinne, die 
Krämpfe, Convulfionen, GeifteszerriUtungen 1 u # 
f. w. In den Krämpfen ift das Nervenleiden , 
äufserlich geworden, in den Hyperäfthefieen und; 
Anäfthefieen im Inneren geblieben. Daher der 
leichte Wechfel der Convulfionen mit Irrereden. 
Zu der vegetativen Form gehören die Catarrhe;> 
dieiBlenorrhoeen, Salivationen, Diarrhoeen u.f. w. 

*) Die Organifation als Prodnctivitat (als lebendig , ali 
thätig)'angefehen, erfch eint von der animalifchen, 
diefelbe als Product angefehen »von der vegetativen 
Seite. Es ift alfo immer daffelbe eine Leben, was fich 
ftets auf doppelte Weife, vegetativ und animaKfch^ 
, - äufserr, nur bald mehr vegetativ, bald mehr animalifch.* 
Das Leben ift eine vom Seyn unzertrennliche Thätig*, 
keit und ein von Thätigkeit unzertrennliches Seyn«. 
Beide muffen in fteter Durchdringung angefchaut wer- r 
i den; keine Erregung ift ohne Metamorphose des Sorna- 

tifchen, diefe nicht ohne jene, beide ein Refill tat der 
einen Prod««tivi«fit, die in zwei formen produetit 
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Die Profluvien fcheinen gleichfam Abftumpfun« 
gen und Neutrali fationen der Gegenfätze zu 
feyn, die oft mit einer ungeheuren WalTererzeu- 
gung verbunden find; z. B. in den wäfsrigen 
Durchfällen und in den Wafferfuchten. . Man mufs 
hier noch die Zopcjiemie zu Hülfe nehmen , und 
es verfuchen, ob nicht durch diefelbe beide- For- 
men beftimmter charakterifirt werden können. 
Der Tod erfolgt nach dem nämlichen Gefetz ; 
entweder mit dem Zeichen einer entwichenen 
Lebenskraft im Schlage., in der Asphyxie oder 
mit dem Zeichen der Auflöfiing der Objectivität, 
wie in den Colliquationen , in den Fäulungen und 

im Brande *). 

Allein wenn auch die Krankheit Anomalie 
des Lebensproceffes ift, fo wiffen wir darum 
«och nicht um die Möglichkeit diefer Anomalie, 
um ihr Wefen und um den Grund ihrer verfchie- 
denen Formen. , 



• » ■ »» • • 
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Nähere Beftimmung des Wefem der Krankheit. 

V Jede Pofition im All kann im Verhältnifs 
feyn, da fie andere aufser fich hat. In Be- 
ziehung auf das Abfolute ift fie abfolut ; dagegen 
gebiert das hlöfee Seyn der Pofitionen in Bezug 
auf einander, welches nicht im Abfoluten bejaht 
jjt, ein bk^^niqbügps Wefen und Seyn, In Be- 

tyTtoxler Thtrcwrie der Medicin S. 246. 
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Ziehung auf das Abfolute bedarf keine Pofition 
der anderen ; doch in der lateralen Beziehung 
bedarf eine der andern und hat ein abhängiges 
St»yn. Das Leben alfo, was die Dinge blofs in 
der Relation haben, hat einen Anfang und ein 
Ende, hat Geburt und Tod. Durch Geburt, 
Zeitleben und Tod trägt nach göttlicher Ord- 
nung jedes Wefen dasjenige ab, was es der blo- 
fsen Endlichkeit fchuldig ift. Nur das, was an 
ihm Relation ift, wird vernichtet, alfo nur das, 
was an fich fchon nichts ifr. Denn die Portio- 
nen in ihrer unendlichen Freiheit widerftreben 
dem unwefentlichen und blofs durch Relation 
auferlegten Bande, da fie im Centro ein göttli- 
ches und unendliches haben. Der Lebensprocefs 
ift in einer ununterbrochenen Metamorphofe, 
wodurch der Träger dellelben nach einem be- 
ftimmten Typus verändert wird, der fich in den 
fepochen des Lebensalters als ein tBeginnen, 
Steigen, Fallen und endliches Vergehen aus- 
drückt. Der Lebensprocefs fängt! mit Bildung 
Und mit dem Maximum der Bildung an, und in 
dem Maafse, als das bildende (Leben abnimmt, 
entwickelt fich das animalifche und fteigt bis zu 
feinem Maximum. Von* nun an wird weniger 
Erregbarkeit erzeugt, der Träger allmählig fo 
metamorphofirt, dafs er nicht mehr Träger der 
Metamorphofe feyn kann ; der Mannskörper wird 
ein Qreifenkörper, der weder Träger und Ge« 
I. Theil, v. - 2$ üs; ' 



go6 Vierte« Kapitel. 

röfte des Inponderablen feyn, noch daffelbe er- 
zeugen kann. Der Marasmus fenilis liegt alfo 
fchon in dem Begriff der endlichen Natur. Das 
Individuum mufs der Gattung geopfert werden, 
Krankheiten müffen die Individuen vor der' Zeit 
aufreiben, damit in der ganzen Matte eine Har- 
monie Zwilchen Geburt und Tod beftehe. 

In der Regel hat man die Krankheit als 
eine Negation genommen, ihre Wurzel in dem 
böfen Princip gefucht. Nur ein« Kalle der Aerz- 
te hält fie für etwas Gutes, für ein Molimen na- 
turae falutare. Sie fey, fagt man, ein Certameri 
naturae propriam falutem propugnantis *). Da- 
ran iß allerdings viel Wahres« Die Krankheit 
ift eine Diffonanz, d. h. eine Organifation , die 
mit ihrer $elbfterhaltung im Widerfpruch ift , und 
(ke ift zugleich das Mittel, wodurch entweder 
die DifLonanz gehoben , oder die individuelle Or- 
ganifation zerftürt, alfo in allen Fällen der Kampf 
beendigt wird. Befonders gefchieht dief? durch 
das Fieber, welches man deswegen auch die 
Central -Krankheit nennen kann, um welche alle 
anderen als peripherifche gelagert .find. Es ift 
die Krankheit, welche, eigentlich genommen, nur 
allein eine wahre Krife herbeiführt, und die 
daher auch alle acuten Krankheiten begleitet und 
fich am Ende zu allen chronischen und unheilba- 
ren Uebeln, als hectifches Fieber, hinzugefeüt, 

mm i - 

< \ * V 

•) Gaubitti Inft. patholog, }. 29» 
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um das Individuum aufzureiben. Es fcheint 
auch in diefem letztem Fall aus dem In- 
nern der Organifation hervorzugehen, und nicht 
etwa von eingefogenem Eiter oder einer ähnli- 
chen abgeleiteten Urfache zu entliehen. Eine ver- 
wandte Anficht hat, wie es fcheint, auchTrox- 
ler *) vom Fieber, wenn er es den Ausdruck 
eines Strebens im Individuum nach irgend ei- 
nem identifchen Zuftand , entweder des Erkran- 
kens oder des GenefenS nennt, welches Streben 
denn auch bei der völligen Entscheidung der 
Krankheit durch das Eine oder Andere ende. Die 
Organifation ift als eine (ich felbft reproduciren- 
de Thätigkeit, zugleich auch ihr eigener und 
einziger Arzt; als eine folche Thätigkeit muls 
fie das Vermögen befitzen, die Differenzen, die 
in ihr entftehen, auszugleichen, fie mufe im Stan- 
de feyn, Verletzungen vermittelft mechanifcher, 
chemifcher und phyfifcher Kräfte, die gröfser 
find, als dafs fie ihnen widerftehen könnte, wie- 
der aufzuheben, was denn eben durch einen 
Krankheitsprocefs geschieht. Die Verletzungen 
durch mechanifche Kräfte, Wunden, Brüche, die 
Verletzungen durch chemifche Kräfte, z.B. durch 
Gifte, geben davon den deutlichlten Beweis. Es 
entftehen Entzündungen, Fieber, Eiterungen, 
Ausleerungen u. f. w., durch welche die zuge- 
fügte Verletzung getilgt wird. Es ift ein interef- 

20 * 
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fantes Schaufpiel, wie bei einigen Menfchen, de- 
ren Wunden nicht gut heilen, um eine fchwä- 
rende Stelle herum ftch ein entzündeter Hof bil- 
det, der zu wiederholtenmalen Eiter erzeugt, 
bis endlich der Hof fich fetzt, und nun auf ein- 
mal das Gefchwür heilt. Auf die nämliche Wei- 
fe fcheinen auch alle Contagien eine chemi- 
fche und allgemeine Differenz in die Organifa- 
tion zu fetzen , bei der diefe nicht beliehen kann ; 
wo fie dann eine Krankheit erregt, um die Differenz 
dadurch zu heben. Dabei ift meift immer ein 
Exanthem vorhanden und jede Pocke gleichfam 
der nämliche Procefs, wie der eben angeführte 
einer fchwärenden Stelle. Infofern die Krank- 
heiten Mittel zu ihrer eigenen Genefung find, 
, haben fie denn wahrfcheinlich auch einen Um- N 
lauf, den mau nicht abkürzen noch aufheben 
kann ; fo z. ß. die Pocken, lndefs ift nicht jede 
Krankheit zu ihrer eigenen Heilung thätig; man- 
che find indifferent, andere zerftören das Indi- 
viduum. Auch ift es nicht eigentlich ein Kampf 
einer Naturkraft mit der aufser ihr liegenden 
Krankheit; fondern die Krankheit hebt fich felbft 
nach einem noth wendigen Gefetz und ohne einen 
fich bewufsten Zweck; und endlich ift jede De- 
finition nur von dem hergenommen, was durch 
die Krankheit veranlafst wird, fagt uns aber 
nichts über die Natur derfelben. 

Die Organifation ift eine Evolution. Sie 
durchläuft in diefer Evolution alle Stufen der 
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niederen Organismen, bleibt in derfelben oft auf 
einer niedrigeren Stufe flehen, und begründet die 
urfprünglichen Bildungsfehler, die in der patho- 
logifchen Anatomie als Monftrolitäten bekannt 
imd. Wahrscheinlich variiren auch die Proceffe 
in der Entwickclung, und manche Krankhei- 
ten mögen ein Zurücktreten derfelben auf eine 
niederere Bildungs- Stufe feyn. Ich will nur ei- 
nen Fall als Beifpiel anführen. Im Foetus -Alter 
überwiegt offenbar die Hydrogenation im Le- 
bensprocefle. Hirn und Leber fmd verhältnifs- 
mäfsig grüfser; die Vegetation ift lebhaft, das 
Nerven - Syftem fehr reizbar, zu Krämpfen und 
Convulfionen geneigt. Die flüfligen und ftarren 
Theile find weniger confiftent, das Blut ift flüf- 
figer, dunkler, hat weniger Cruor; dagegen ift 
ein reicher Vorrath von lymphatifchen Säften 
da. Hiernach würden nun Krankheiten, worin 
die Hydrogenation vorwaltet, Proceffe feyn, die 
auf die Bildungsftufe des Fötuslebens zurückge- 
treten wären. Dagegen tritt mit der Geburt 
durch die Einwirkung der Lunge ein vorwalten- 
der Oxydations-Procefs ein, der mit der Puber- 
tät fein Maximum erreicht.- Einem Proceffe diefer 
Art gleichen nun mehr oder weniger diefthenifchen 
Krankheiten. Hierbei mufs man indefs nicht 
blofs auf das Vorwalten der einen oder der an- 
deren Form des Lebensproceffes , fondern zu- 
gleich auch auf das beftandig veränderte Ver- 
hältnifc der Gegenfätze im Lauf des Alters Rück- 
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ficht nehmen. In dem früheren Alter werden die- 
jenigen Organe afficirt, die vorzüglich der Oxyda- 
tion dienen, im fpätern Alter hingegen, wo die 
Venofität prädominirt, leiden vorzugsweife die 
Eingeweide des Unterleibes und es entfteht das 
ganze Heer von Hämörrhoidal- Krankheiten. 

Dasjenige, was den Lebensprocefs in feiner 
Normalität und Abnormität und in feinen unend- 
lichen Variationen bedingt, ift die lebendige Span- 
nung des Ganzen. Es ift daher eine fruchtbare 
Anficht, die Krankheit als eine Anomalie des 
} Spannungs - und Centricitäts - Verhältuiffes der 
Organifation zu betrachten. Das einzige Behar- 
rende in der Organifation ift der Stoff, der re- 
ducirt Metall ift, aber auf den verfchiedenen 
Stufen , auf Avelchen er durch die Hydrogenation 
und Oxydation fixirt ift, in der maunichf altig- 
ften Geftalt als thierilche Materie erfcheint. Die- 
fer Stoff ift der unwandelbare Träger, an dem 
die Metamorphofen als Accidenzien ablaufen. 
Die Träger find alle mit einem Plus und Minus 
gefetzt, fpannen fich dadurch, find in diefer 
Spannung lebendig, aber nur fo lange gefpannt, 
als fie getrennt find. Im Maximum der Span- 
nung durchdringen fie einander und erlöfchen 
alsdann in einem todten chemifchen Product, 
das aber auf einer anderen Stufe wieder einen 
Gegenfatz findet. Die Organifation ift Organi- 
fation und lebendig blofs durch diefe Spannung, 
die wieder ScialufspunJite, Centricitäten voraus- 
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fetzt. Die Gefetze und VerhältnifTe derfelben 
lind aber fo mannichfaltig und verwickelt, dafs wir 
fie weder im gefunden noch im kranken Zu- 
ftande kennen. Indefs Iaffen fich doch manche 
Thatfachen auffinden, die nach diefer Anficht er- 
örtert werden können. So iftbei einer Wöchnerin 
die Spannung vorhanden, dafs bei ihr der Milch- 
faft als Milch in den Brüften hervortreten mute. 
Erfolgt diefs nicht, fo bricht der Milchabfatz ir- 
gendwo anders dnrch: in der Pleura und dem 
Bauchfelle, und erregt Puerperalfieber; oder in 
den Genitalien', wo darin ein anhaltender, mil- 
chigter weifser Flufs entftcht; oder in der 
Mundhöhle, wodurch Salivation einer molkigen 
Flüffigkeit und der Ausbruch von Schwämmchen 
veranlafsi wird; oder in den Gelenken, in wel- 
chen fich dann Milchabfceffe bilden. — Die Or- 
ganifation ift zunächft in fich gefpannt und er- 
fcheint eben dadurch als eine Individualität; aber 
fie ift auch mit der Außenwelt in Wechfelwir- 
lcung und während der Zeit mit derfelben in einer 
äufseren Spannung. Ift auch diefs Verhältnifs 
anomal, fo wirkt es als Kr ankheits-Ur fache, wie 
es als Heilmittel wirkt* wenn es der krau- 

r 

ken Organifation conform geftellt wird. 

Auf folche Weife habe ich nun mehrere 
Anfichten der Krankheit gegeben , die den 
Begriff derfelben afficiren und fich in diefen 
Begriff auflöfen und in denfelben zufammen* 
fliefcen werden , wenn wir ihn gefunden haft 

1 
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bcn. Sofern uns aber das Wefen der Krankheit 
ganz unbekannt ift, wir von der Anomalie des 
Lebensproceffes oder von der Disproportion in 
der Spannung nichts wiffen, felbft das Aeufsere, 
als das Symbol des Inneren nicht verftehn, die 
Mifchung der thierifchen Materie , ja felbft die 
Form ihrem Grunde nach nicht kennen, uns al- 
fo blofs die erfte Urfache und die letzten Er- 
fcheinungen der Krankheit, aber nichts von! allem 
dem, was zwifchen beiden in der Mitte liegt, 
bckanntift; fo folgt daraus, dafs die Pathologie für 
jetzt noch reine Empirie fey, und dem gemäfs, 
jedoch auf eine belfere Art, als es bis jetzt gefche- 
henift, behandelt werden muffe. 

$• 5- 

' Noch giebt es fogenannte chronifche und chi- 
rurgifche Krankheiten, Desorganifationen, Mifs- 
bildungen und Monflrofitäten , deren wahre Ver- 
hältniffe ich zeigen, und zugleich darthun will, 
cfafs fie nicht eigenthch Krankheiten find. *) 

Alle Metamorphofen der Leiblichkeit bezie- 
hen fich entweder auf die Mifchung oder auf 
die Form ; bald ift nur . eine diefer Anomalieen 
vorhanden, bald und meiftens beide zugleich. 
Hierher gehören nun folgende Fälle: i) die Me- 
tamorphose der Subftanz oder der Qualität, des 
Fleifches in Fett, der Knochen in Fleifch. 2) Ein 
vermehrter Anfatz, daher Ueberwachfungen. 

•) Gaubioi 1. c. J. 14. 
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3) Eine vermehrte Wegnahme, wahre Vernich- 
tung ganzer Theile. 4) Abfätze in Höhlen des 
Körpers, Ausfeh witzung von Faferftoff, der le- 
bendig wird (Inflamm, adhäfiv.), in Fäden und 
Häute ausartet, Theile verbindet, die nicht ver- 
bunden feyn foilten. 5) Störungen des Mecha- 
nismus, Brüche , Luxationen. 6) Wahre und 
urfprüngiiehe Mifsbildungen und Monftrofitäten. 

Mifsbildungen und Monftrofitäten, wo Thei- 
le fehlen, überzählig, am unrechten Ort, oder 
ganz und gar mifsgeftaltet find, find immer ur- 
fprüngliche Fehler, falfche Evolutionen in der 
erften Conformation, ein Stehenbleiben der Bil- 
dung auf einer früheren Stufe, die fpäterhin, 
wenn die Plaftik durch den Mechanismus des 
fchon Vorhandenen zu fehr heengt ift, nicht mehr 
entliehen können. F.Meckel hat die Entftehung 
diefer Deformitäten in feiner pathologifchen Ana- 
tomie mit einer Klarheit entwickelt, die vor ihm 
noch Niemand erreicht hat. Zu diefer Claffe 
von Mifsbildungen gehört die verkehrte Lage der 
Theile, der Wolfsrachen, die Haafen - Scharte, 
die Umkehrung der Harnblafe, das Offenbleiben 
der Scheidewand des Herzens, der Urfprung der 
Aorta aus der rechten Herzkammer u. dergl. 
mehr. Diefe Mifsbildungen find keine Krank- 
heiten, aber fie ftören den Mechanismus; der 
fehlende und mifsgebildete Theil kann feine 
Function nicht verrichten, und dadurch eine Ur- 
üaehe von Krankheit werden, wie z. B, ein Loch 
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in der Scheidewand des Herzens oder der Ur- 
fprung der Aorta aus dem rechten Ventrikel 
nach der Geburt das Entftehen der blauen 
Krankheit veranlagst. 

Die fpäteren Deformitäten, die Degenera- 
tionen und die merkwürdigften unter ihnen, die 
Afterorganifationen , haben einen verschiedenen 
Urfprung. Die Kräfte können allmählig z. B. 
im Alter auf folche Art fchwinden, dafs die Re- 
fiduen des Vegetation^ - Propefles nicht «in die 
Aufsenwdt ausgeftofsen, fondern in die Zwischen- 
räume zwifchen den organifchen Theilen abge- 
fetzt werden. Oder es gehen vorhandene Krank- 
heiten bei Mangel an Kraft nicht in vollkomme- 
ne Entfcheidung über; die Refiduen des Krank- 
heits-Procefles werden nicht genug differenziirt, 
treten nicht in die Excretions - Organe ein, fon- 
dern werden in dieZwifchenräume,in die gröfsern 
Höhlen, und in das Parenchyma der Theile über- 
haupt abgefetzt. Es ift fchon die Art mancher Orga- 
ne, dafs fie auch im gefunden Zuftande eine folche At- 
mofphäre um fich lkmmlen, wie fich z.B. um dieje- 
nigen Organe, die vielen Sauerftoff-enthalten, um 
die Arterien, um die Nieren, Fett anhäuft. DieEnt- 
Zündung endet entweder mit Zertheilung oder 
mit Ergiefsungen von Fafer-oder Eiweifsftoff, 
Diefs find todte Abfätze innerhalb des Räumli- 
chen der Organisation, alfo keine Krankheiten, 

fön de ra Producte und wiederum Urfachen ano»' 

» 
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inaler Lebensprocefle. Wir können fie als 
Schlacken oder Hefen eines unvollkommenen 
Verbrennungs- oder Gährungs-Procefles betrach- 
ten. So lange ' die Lebenskraft Energie, die 
Temperatur derfelben Stätfgkeit genug hat, ent- 
ftelien nicht leicht Desorganifationen, und folche, 
die früher entftanden find, wirken während die- 
fer Zeit gar nicht ein, fondern werden gleich- 
fam von der Stärke der Lebenskraft in Schran- 
ken gehalten. Hieher gehören die Häu- 
te die fich auf der Oberfläche entzündeter 

1 

Theile bilden, die Anfch wellungen der Ein- 
geweide nach Entzündungen von ergoffenem Fa- 
ferftoff, die Wafferfuchten aller Art, die Gicht- 
knoten, Ueberbeine, die Erzeugung von Gallen-, 
Harn-und andern Steinen. Die thierifche Mate- 
rie wird durch den Lebensprocefs nicht vollkom- 
men differenziirt, nicht in Kohlen - oder Harn-Säu- 
Ire u. f. w. verwandelt, kann daher nicht in die 
Excretions - Organe eintreten, fondern wird als 
Lymphe, Faferftoff u. f. w. in die Zwischenräu- 
me derfelben ergoffen. Theils mag hiei das Le- 
ben an fich anomalifch oder zu fchwach feyn, 
z. B. in der atonifchen Gicht, oder es kann auch 

* 

der Procefs zu rafch von Statten gehen, fo dafs 
in der kurzen Zeit des Krankheitsverlaufs keine 
vollkommene Differenziirung möglich ift, wie es 
2. B. in den afthenifchen und acuten Gefäfs-und 
Nervenfiebern der Fall zu feyn fcheint. 
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Die hier erwähnten Degenerationen find in 
der pathologifchcn Anatomie von wenigerem 
Belang, als jene zuvor angeführten Fehler der 
erften Bildung ; fie entliehen unter fo turbulenten 
Actionen des Lebens, und meiftens blofs als Producte 
des Lebensprocefles der Menfchennatur , dafs fie 
(ich fchwer auf allgemeine Gefetze reduciren laf- 
fen. Ueber einige, z.B. über die Pterygia, kön- 
nen wir gar keine Auskunft geben. 

Ueber die Entftehungsart der Afterorgani- 
fationen, unter welchen dieHydatiden, dieBalg- 
gefch Wülfte ^ die Polypen und die degenerirtea 
Ovarien die vorzüglichften find, hat uns Au- 
tenrieth *) vortreffliche phyfiologifche Ideen 
mitgetheilt. Die Afterorganifationen find Zoophy- 
ten für fich, die aber beftändige Embryonen blei- 
ben , und nie zum eigenen und felbftftändigen Le- 
ben kommen. Daher leben fie auch ihr eigenes 
Alter, und fterben oft früher ab, als die Orga- 
nifation, auf welche fie wie Parafiten gepflanzt 
find. Auswendig find fie mit einem varicos- 
aneurismatifchen Oefafefyftem umgeben, das zu- 
weilen auch bis in ihr Inneres eindringt. Diefe 
Gefäfse bilden ein eigenes Syftem, das wie das 
Pfortader -Syftem in die Gefäfse der Haupt orga- 
nifation eingefchoben ift. Daher kann denn auch 
das Herz nur fchwach auf ihren Kreislauf ein- 
wirken. Die aufserhalb des Gefafsfyftems der 
Afterorganifation befindlichen Theile beftehen 

•) Archiv der ?hyfiol, Bd. 7. S. 255. . 
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für fich, wie die Muskel -Knorpel-, und Knochen- 
fubftanz für fich belteht, und erhalten fich durch 
die Einwirkung der Gefäfse in einem vegetativen 
Zuftande, der fie gegen chemifche Metamorpho- 
se fchützt. Der in der Afterorganifation , be- 
fonders in den Balggefchwülften vorhandene Stoff 
ift anfangs homogen , differenziirt fich aber nach- 
her, wie fich die Hauptorganifation aus dem ur- 
fprünglichen Eiweifsftoff in die verfchieJenartig- 
Jften Gebilde entwickelt hat. Allein die Ent- 
wicklung der Afterorganifationen gefchieht un- 
ter ungünftigeren Bedingungen, und daher bleibt 
Ae ftehen bei dem einfachen Gegenfatz, welchem 
zufolge die organifchen Bildungen in hydrogene 
und oxygene .Producte zerfallen. Wie im Bil- 
dung s p r o c e fs der thierifche Stoff fich in flüffige 
und fefte Materie fcheidet und die fefte theils 
negativ, theils pofitiv polarifirt ift: fo entwickeln 
fich auch in den kranken Eierftücken Schleim- 
zellen mit Zähnen und Knochen und [dagegen Talg- 
zellen mit einzelnen oder ganzen Locken von Haa- 
ren. In einem kranken Ovarium findet man zwar » 
beides zufammen, aber nie in den Schlei mzellen 
Haare, in den Talgzellen Knochen. Aus dem neu- 
tralen lymphatifcben Stoffe bilden fich in zweime- 
beneinanderftehenden Reihen von Zellen, in der 
einen Fett und die derlelben verwandten Haare 
als Producta des Hydrogen - Pols , in der andern 
geronnene Gallert mit Knorpel und Knochen, als 
Kefiduen eines Verbrennungsproceues. Das In* 
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differente zwifchen beiden ift eine f eltgeronnene, 
polypöfe, undeutlich .faferigte Maffe. Fett und 
Haare find an fich zwar beide hydrogenirte Pro- 
dukte, aber die ftrahligte Bildung der Haare, 
fo wie die Härte derfelben deuten im Ver- 
hältnifs zu dem Fett eine untergeordnete pofitive 
Polarität an. Die negative BildungspoJarität ruft 
jdüefe Gebilde mit einem Plus und Minus hervor. 
So hat der Kopf des Menfchen und der Hals vieler 
Thiere eine Mähne, dort im Gegenfatz des voll- 
kommneren Gehirns, hier des Rückenmarks. Die 
Seethiere, die wenig athmen, haben falt keine 
Haare; die Vögel, die faft ganz Refpirations- Or- 
gan find, eine ungeheure Menge von Federn. 
Gallerte, Knochen und Zähne fiehen aber unter dem 
Factor der Oxydation. Durch Oxydation wird 
die Gallerte zum Knorpel, und diefer zu Knochen 
und Zähnen. Im Fötus bilden fich die letzteren, 
-wie der Fötus felbft, in einer dicken, gefäfsreichen, 
mit Gallert angefüllten Membran, in welcher je- 
der Zahn feinen eigenen Nabelftrang befitzt. 

Die vorhandene Subita nz wird in eine andere 
verwandelt , der Muskel in Fett , der Knochen in 
Knorpel, inFleifch, die Lymphe gerinnt, und da- 
her denn der Urfprung (;ler fcrofulöfen Gefch Wül- 
fte, der Staare, der Hornhautflecke; oder es er- 
zeugen • fich ganz neue Subftanzen , Knochen, 
Knorpel, Fett, Steine. Die Factoren im Vege- 
tationsprocefs : Anfatz und Reforbtion fehlen in 
der Qualität, fetzen andere Dinge ab, als fie 
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aufgenommen haben; daher die materiellen Meta- 
morphofen der Theile nach dem Alter und in 
Krankheiten. Es kann ferner der Factor des 
Anfatzes vorwalten, woher denn Ueberwach- 
fungen, £normitäten, Excrefcenzen, Afterorgani- 
fationcn u. f. w. entliehen ; oder umgekehrt der 
Factor der Reforbtion prädominirt; die Theile 
fchwinden, werden ganz vernichtet, wie z. B. in 
der Krümmung des Rückgraths ganze Wirbel- 
beine verloren gehen, wohin man denn auch die 
Vernichtung der Theile durch Necroiis zählen 
kann. In diefem und in dem vorigen Fall ift 
der Procefs die Krankheit, hingegen die Ueber- 
-wachfung oder der Defect das Product. Jene 
äufsert ficli vorzüglich als Störung des vegetativen 
Lebens; zuweilen continuirt fie, z. B. in den 
Pterygiis. f s 

Endlich giebt es noch mechanifche Einflßffe, die 
man, \ wenn fie von aufsen kommen, Gewalttätig- 
keiten nennt, wodurch Brüche, Luxationen, und 
Wunden verufacht werden. Durch diefe Ein« 
Hüffe kann weiter nichts direct, als eine Stö* 
rung des Mechanismus bewirkt werden, die dann 
aber in das Orgänifche eingreift, Krankheiten 
mit und ohne Refiduen erregt. Doch muffen wir 
inechanifch- wirkende Urfachen unterfcheiden von 
Störungen des Mechanismus in der Organifation. 
Diefe letzteren können ohne jene, Vorfälle und 
Brüche von Erfchlaffung der Theile, fehlerhafte 
Lage von urfprünglicher Mifsbildung entliehen. 
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Mit Unrecht nennt man Deformitäten diefer Art 
chirurgifche Krankheiten. 

Alle diefe Zuftände gehören in das Gebiet 
der Theorie der pathologifchen Anatomie, die 
den verletzten fichtbaren Organismus zum Ob- 
jeethat, und aus demfelben, wenn fie anders ra- 
tionell werden foll, die Anomalie des Lebens- 
proceffes entwickeln mufs. Mit Ausnahme der 
directen Störungen des Mechanismus durch Ge- 
walttätigkeiten, find alle jene Fehler gleichfam 
die objectiven Abdrücke und Symbole einer ano- 
malen Vegetation, denn woher follten fie fonft 
entftehen? Selbft die urfprüngliche Conformation 
ift Vegetation. Der Unterfchied ift blofs , dafe 
hier die Plaftik freier wirkt und daher Monftro- 
fitäten erzeugen kann, hingegen bei der Genefis 
der nachherigen Desorganifatioiien diefelbe mehr 
durch den Mechanismus und das Leben des fchon 
Gebildeten beschränkt wird. Dadurch, dafs die 
pathologifche Anatomie die Gefetze der urfprüng- 
lich fehlerhaften Plaftik bei den Monftrofitäten 
auffucht,dieDesorganifationen als Refiduen kran- 
ker Vegetations - Proceffe > die Ueberwachfun- 
gen und Vernichtungen der Organe alsiProducte 
des Vorfchlagens des pofitiven oder negativen 
Factors im Vegetationsprocefs betrachtet, kann üe 
erft Sinn und praktilchen Werth bekommen. 
In diefer Genealogie der Desorganifationen foll 
fie nicht allein die Anomalie der Kräfte , fondern 

auch 
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auch den Mechanismus des bereits Gebildeten be- 
rücküchtigen. Denn diefer greift in dem Maafse, 
als der Menfch (ich weiter von feinem Entftehen 
entfernt, immer ftärker in die freie Thätigkeit 
der bildenden Kraft ein , und modificir t die patho- 
logifchen Bildungen , wie die Transformationen 
des Lebensalters. Eben darin liegt die Differenz 
urfprüngHcher 



Großtäten von den Afterorga- 
nifationen, welche erftere vorzüglich Produkte 
der Plaftik felbft, ohne Einflufc des Mechanis« 
mus find. 

Dafs alle diefe abnormen Zuftande nicht ei- 
gentlich Krankheiten, fondern Urfachen und Pro- 
dukte derfelben feyen , erhellt fchon aus dero Be-» 
griff der Krankheit, wenn wir nämlich Krankheit 
für den innern Zuftand, und diefen, fofern aufser 
dem LebensproceCs alles Andere nicht eigentlich 
ein Inneres ift, für einerlei mit einem anomalen 







• 





Ziehung mit der Organifation , fo find fie wie Ein- 
geweidewürmer zu betrachten , wobei der, wel- 
cher fie bei fich hat , gefund ift ; ftehn fie mit ihr 
in Beziehung und Spannung , lo find fie Krank- 
heitsurfache. An fich haben fie daher auch keine 
Erfcheinungen, die anomalifch und Symptome find. 
Ein in Adipocire verwandelter Muskel kann 
nichts mehr und nichts weniger als die Erfchei-. 
nungen eines Körpers überhaupt und des Adipo- 
cirs insbefondre bewirken. Jene Zuftande haben 
l.ThciL 31. . 
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an fich nur die Erfcheinungen des Anorganifchen. 
Das, was wir gewöhnlich als ihre Symptome auf- 
ftellen, gehört nicht ihnen an, fondern es ift ein& 
Erfcheinung des durch fie aufgereizten Organis- 
mus. Sie flehen mit demfelben in einer nähern 
oder fernem Gemeinfchaft , erregen ihn zu kran- 
ken Lebensproceflen. Daher ihre Zeichenlehre, 
die fich theils auf die Erfcheinungen des Produkts 
felbft, theils auf das bezieht, was fi> im Orga- 
nismus anomalifiren. Betrachten wir das or- 
ganische Leben als ein beftändiges dynamifches 
Wechfelfpiel, welches fich durch Wechfel des 
Stoffs fymbolifirt, fo kann die Genens der Krank- 
heiten nur nach organifchen Gefetzen von einer 
Anomalie des Lebensproceffes exponirt werden. 
DerLebensprocefs ift noch Lebensprocefs, aber ein 
anomaler ; oder er ift es nicht, und dann auch nicht 
mehr Krankheit, fondern eine todte Abfetzung, 
eine Desorganisation , ein geftörter Mechanismus, 
ein Fehler der Bildung. Freilich treten hier Fälle ein, 
diedemGefagten zu widerfprechenfeheinen, wenn 
wir fie an die bisherigen blofs nominalen Be- 
griffe der Krankheiten halten. Eine fleckige 
Hornhaut, eine in Milch oder käfeartige Malle 
verwandelte Cryftallinfe wirkt ihrer Natui beftim- 
mung zuwider, follte danach Krankheit feyn. 
Allein 1 diefe Collifion ift Schein, und verfchwindet 
gleich, fobald wir das Wefen der Krankheit be- 
rückfichtigen. Ein Lebensprocefs , wie z. B. das 
Gefäfsfieber, unterfcheidet fich feiner Natur nach 
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und wefentlich von einem organifchen Theil, «der 

blofs in Form und Mifchung abweicht, und des- 
wegen die normalen Xebensproceffe nach feinem 
Verhältnifs zu der refpectiven Organifation ftört. 
Beides können wir daher durchaus nicht unter 
eine Regel bringen. 

Alle diefe Zuftände greifen in das Organi- 
fche ein : 1) durch das Deficit, das fie in der Syn- 
thefis der Totalität bewirken, z. B. bei gänzlicher 
Vernichtung der Theile ; 2) durch gänzliche Ver- 
wandlung der Subftanz, wie denn ein degene- 
rirter Muskel gleich einem fehlenden anzufehen ift; 

3 ) durch den pfychifchon , chemifchen und me* 
chanifchen Eindruck der Abnormität auf das an- 
gränzende Organifche. Mechanifeh wirken fie 
durch Raumerfüllung, durch Pruck, durch Schwe- 
re; chemifch durch ihre Qualität. Sie wirken 
entweder unmittelbar auf den Theil, den fie be- 
führen ; oder in der Ferne und auf den ganzen Or- 
ganismus nach den Gefetzen des Confenfes. Ein 
feirrhöfex Uterus bringt Hyfterie hervor, die ein 
kranker Lebensprocefs ift. Es greifen endlich 

4) jene Mifsbildungen in das Organifche ein, fo-. 
fern das Leben nicht ohne einen beftimmten Me- 
chanismus beliehen kann. Der Organismus 
kämpft gegen die todten Abfätze und die Störung 
des Mechanismus in ihm vermittelft der Lebens- 
proceffe , die in diefem Kampfe dann als Anoma- 
lieen erfcheinen, fo lange an, bis er fie überwin- 



1 
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det, oder im Kampfe erliegt. Es entlieht eine 
ununterbrochene Wechfelwirkung zwifchen dem 
todten Abfatz und dem Leben: der todte Abfatz 
erregt kranken Lebensprocefs, diefer wieder neue 
Desorganifation. Einige todte Abfatze oder dege- 
nerirte Theile wirken gar nicht auf die Organi- 
fation ein , weil fie ein Leben für fich haben, z. B. 
der graue Staar; andere thun es wenig, andere in 
hohem Grade. Diefs verfchiedene Verhalten rieh- 
tet uch danach, ob der leidende Theii in den 
Lebensprocefs felbft wefentlich eingreift oder 
nicht. Denn einige Theile find zum thierifchen, 
andere zum vegetabilifchen Leben da, um den Kör- 
per zu reproduciren. Die Desorganifation wirkt 
nie auf fernhegende organifche Theile ; z. B. der 
leirrhöfe Uterus , der Hyßerie erregt , afficirt das 
ganze Gebiet des fympathifchen Nerven; oder 
fie äufeert ihre Wirkung blofs in der Nähe. Es 
find diffeminirte todte Abfätze und difleminirte 
örtliche und kranke Lebensproceffe in einem und 
dem nämlichen Theile da, wovon uns der offene 
Krebs ein Beifpiel darbietet. Allenthalben ift hier 
Verhärtung, alfo todter Abfatz ; allenthalben wird 
Krebs jauche erzeugt , die das Produkt eines kran- 
ken Lebensproceffes iß. Eben fo verhält es fich 
mit dem Gefchwüre; die Eitererzeugung ift ein 
Produkt des Lebens; die Confumption der Sub- 
fianz gehört unter die Desorganifationen. Ein .ge- 
ftörter Mechanismus kann urfprünglich nur die Er- 
scheinungen des geftörteu Mechanismus erzeugen; 
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dieVerletzung greift aber ein in das Organifche, in- 
dem Entzündung und Eiterung entfteht , und end- 
lich afücirt fie noch durch Schrecken und Furcht 
die Seele, welche dann wieder auf das Objective 
zurückwirkt. Ein Knochenbruch macht das Glied 
unfähig zur Bewegung, bringt Entzündung und 
Ausfeh witzung des Callus, und dadurch Schmerz 
hervor. In diefem beftändigen Wechfelfpiel zwi- 
fchen folchen Zuftäuden und dem abnormen Le- 
bensproceffe, deren Urfache und Produkte fie find, 
entfleht nun das , was wir eine chronifche Krank- 
heit zu nennen pflegen. ^ • * 

Die auf folche Art erregten Krankheiten 
perenniren meiftens, wie z. B. die Hectik von 
Lungenvereiterung , weil die Desorganifationen' 
und die todten Abfätze, als ihre entfernten Ur- 
sachen, perenniren; und daher denn ihre chroni- 
fche Natur. Die Permanenz der folchergeftalt 
veraulafsten Krankheiten ift aber eigentlich nur 
fcheinbar; man kannj diefelben als eine Reihe 
von beftändigen Recidiven betrachten. So würde 
z. B. die Hectik bald aufhören, wenn man nut 
die Lungenvereiterung plötzlich wegnehmen könn« 
te; und man kann fie alfo alseine zusammenhan- 
gende Reihe von lauter neuen und jeden Tag 
befonders erregten Gefäfsfiebern anfehen. Die 
Wirkungdiefer Desorganifationen ift relativ und 
richtet fich nacli der Reeeptivität des Indivi- 
duums. Meiftens wird ihr Eindruck in dem 
Maafce Jterkfer, als die Lebenskräfte fehwinden. 

i 
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Daher fangen denn oft Desorganifationen erlt an 
einzuwirken, wenn das Alter eintritt. Aus 
gleichem Grunde können auch die VQn Desorgani- 
fationen herrührenden Krankheiten intermittiren. 
Die Hectik z. B. hört auf, wenn Manie oder 
Schwangerschaft eintrittt. Diefc ift den meiftea 
Pathologen unbegreiflich, aber eben ein Beweis, 
dafc nicht die Desorganifation , fondern das, was 
fie erregt, die 'Krankheit ift. Diefs kann inter- 
mittiren, nicht aber jenes. Alle erworbenen 
Krankheiten entßehen von Aulsen; ihre Ur- 
fachen find chemifche Kräfte, die blofs das Le- 
ben anomalißren können, öderes find pfychifche 
oder mechanifche Kräfte, die einen mechani- 
fchen oder pfychifchen Eindruck machen, der 
abermals nur dadurch Krankheit erregen kann, 
da£s er in das Organifche d. h. in den Lebens- 
procefs, eingreift. ...♦.». 

Die Refiduen und Desorganifationen find 
ärztlich heilbar oder unheilbar, je nachdem 
fie durch erregte Vegetationsproceffe rectißeirt 
werden können, oder nicht; wo diefs letztere der 
Fall ift, da bleibt es der Chirurgie vorbehalten, 
den desorganifirten Theil wo möglich zu exftir- 
piren* , Nothwendig mufy jede Anomalie > im Or-» 
garasmus nach ihrer wahren Natur angefcbaiiet, 
die eigentliche Krankheit von den I^sorga#ifa- 
tionen und Störungen des Alechanismus getrennt 
werden. Wie wir übrigens das Ganze be^nen- 
m. WÜen^ift m efeicbßültiges Ding* v ^ 
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Andere B eftim mun gen der Krankheit. 
. Gicbt es im eigentlichen Sinne Seelen-Krank- 
heiten, die nicht körperlich find, und wie find 
fie von den moralifchen Anomalieen verschieden? 
Die lezteren find Wirkungen der Gewohnheit, 
des Temperaments, des unteren Begehrungs- • 
Vermögens, kurz folche, die aus einer Disprcr 
portion zwifchen Natur und Seele entfpringend, 
von einer überwiegenden Leibhchkeit herrühren. 
In moralifchen Anomalieen äufsern fich die Ver- 
mögen willkührlich, in den eigentlichen Seelen- 
krankheiten unwillkührlich ihrer Naturbeftim- 
mung zuwider. Dort ift es dem fubjectiven Prin- 
eip noch möglich, das Beftimmende der Hand- 
lung zu feyn; hier ift hingegen das Objective 
das direct Beftimmende , und die Vorftellung tritt 
nur als Vermittler hinzu. Andere Seelenkrank- 
heiten, z. B. Mifsmuth über Mifsgefchick, find 
normale Reactionen auf den gegebenen Reiz, 
Soll die Frage , ob es phyfifche Krankheiten der 
Seele gebe, fo viel heifsen, ob es Krankheiten 
gebe, welche die Seele allein und ohne den 
Körper afficiren, oder ob die Seelenkrankheiten 
ihren Grund allein im Körper haben, fofern jene 
iüseine einfache Subftanz an fich nicht verändert 
und blofs durch ihre Aufsenverhältniffe verfchie- 
dentlich beftimmt werden könne; fo antworte 
ich auf beides: nein* Alle diefe Fragen gründen 
fich auf die Hypothefe des abfoluten Dualismus 
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und find an fich ohne Sinn. Alle Krankheiten find 
Affectionen der Subftanz der Organifation, alfo des 
Princips der Leiblichkeit und Befeeltbeit der letz- 
teren, und muffen alfo in beiden Formen durch- 
brechen. An fich giebt es daher gar keinen 
reellen Gegenfatz von Seelen -und Leibes -Krank- 
heiten. Diefer Gegenfatz entlieht fcheinbar dar 
durch, dafs man erftens auf den niedern Lebens- 
ftufen das Begeiftende , Belebende und Dynami- 
sche nicht Seele nennt, fondern es zum Körper 
fchlagt, und dafs man zweitens die relativ -ftär- 
kere Affection des thierifchen Lebens und feiner 
höchften »Potenz für eine abfolut-ftärkere nimmt. 
In jeder Krankheit ift alfo das Ganze, das Be- 
gebende und das Bafifche afficirt, nur fo, dafs 
bald die Krankheit mehr an dem äufserften Pol 
der Thierheit im inneren Sinn, bald mehr am 
entgegengefetzten des bildenden Lebens durch- 
bricht. In den Seelenkrankheiten ift alfo die 
Seele eben fo real als der Leib afficirt, fie alfo 
nicht an fich gefund und blofs durch die Krank- 
heit des Körpers zu anomalen Handlungen be- 
ftimmt. Die Erfahrung ftimmt diefem bei. Faft 
in jeder, auch der körperlichften Krankheit lei- 
det die Seele mit, in einigen ganz offenbar, z. 
B. im Fieber; und finden wir denn nicht auch 
in den fogenannten Seelenkrankheiten durchge- 
he nds Anomalieen des plaftifchen Lebens? Die 
Natur ift dem Wefen nach eins, keine innerliche 
Verfchiedenheit i^, ihr , in allen Dingen Ein Le- 
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ben, in allen die 'gleiche Macht, zu feyn, nir- 
gends reine Körperlichkeit, überall Seele in Leib 
fymbolifch umgewandelt und für die Erfcheinung 
nur ein Ueberge wicht des Einen oder Andern. 
Auf der pofitiven Seite tritt das Handelnde als 
Galvanismus im Nerven -Syftem immer ungebun- 
dener hervor, bis es fich in der Vernunft zur 
gröfsten Freiheit erhebt; an der negativen Seite 
wird das Beschränkende immer mächtiger, bis 
die Plaftik der Vegetation im Mechanismus der 
reinen Körperlichkeit erftarrt. Ohne diefe An* 
ficht wird es uns nie gelingen, eine klare An* 
ficht des Wefens der Seelen -Krankheiren zu be- 
kommen. Uebrigens ift das Ablolut- Ideale, das 1 
im Organismus ganz objectiv und fubjectiv zu- 
gleich, als Leib und als Seele erfcheint,' an fich 
aufser aller Beftimmbarkeit. Das einzelne Ding 
aber, der organifche Leib, den es fich zum Tem- 
pel erbauet, ift durch äuisere Dinge beftimmbar 
und nothwendig beftimmt. Das Abfolut- Ideale 
ift alfo immer nur indirect, nämlich durch Ver-> 
änderung der äufsern Bedingungen des Lebens, 
niemals aber an fich beftimmbar. Hieraus geht 
denn auch die Beantwortung der Frage hervor* 
ob die Cur der Seelenkrankheiten für den Heil- 
künftler oder für den Philofophen gehöre? Na- 
türlich für den Heilkünftler, der als folcher zu- 
gleich Pfychologe feyn mufs. Der Philofoph, 
als Philofoph, hat es nicht gelernt, feine Kennt- 
nife auf den Zweck des Arztes anzuwenden. 
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Krankheit mufs ein innerer Zuftand, 
d. h. eine Affection der Subftanz , alfo nicht des 
Dynamifchen allein, fondern deffen feyn, Avas hö- 
her als das Dynamifche und die Wurzel des Sub- 
jectiven und Objectiven zugleich ift. Sie bricht 
aus dem Innerften der Natur hervor und dem zu- 
folge auch wieder im Handeln wie im Seyn der 
Organismen zugleich durch. Daher ift es falfch, 
wenn man das Dynamifche (die Functionen) als 
das Innere und Unfichtbare dem Aeufsern und 
Sichtbaren entgegenftellt , und Jenem die Krank- 
heit zufchreibt. Diefe ift in einem Grunde, der 
noch über jenem Innern und Dynamifchen hinaus 
liegt Wer an Händen und Füfsen gebunden ift, 
und deswegen nicht gehen kann, ift nicht krank; 
wer aber wegen eines abnormen Zuftandes feiner 
Nerven, Muskeln, Gelenke nicht gehen kann, 
ift krank ; diefs räumt uns ein Jeder ein. 
Allein in andern Fällen wollen die Aerzte wie- 
der das Gegentheil , und nehmen Würmer, 
Gifte, Steine, - Miasmen, Contagien und Schärfen 
als Krankheiten an, da alle diefe Dinge doch auch \ 
etwas Aeufeeres, alfo nicht Krankheit find. Die 
ganze Humoral - Pathologie fällt alfo fchon durch 
diefs Merkmal einer Krankheit über den Haufen. 
Den inneren Zuftand muffen wir immer auf das in 
Anfrage ftehende kranke Organ beziehen. Der 
Zuftand der übrigen Organe ift in Beziehung des 
in Anfrage ftehenden etwas Aeufceres. Hat z. B. 
ein Weib einen Globus hyftericus von einer ver* 
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härteten Gebärmutter, oder ein Mann Cdik von 
Nierenkrankheit: fo fetzt der Globus und die Go^ 
lik einen inneren verletzten Zuftand des Schlundes 
\ind der Gedärme voraus. Die krebshafte Gebär* 
mutter und die Nierenkrankheit find zwar an fich 
auch innere Zuftände, aber in Beziehung de$ 
Schlundes und der Gedärme etwas Aeufseres. 

/ Krankheit ift ein Zuftand des 1 e b e n d e rtl 
thierifchen Körpers. Das Wefen der Krankheil 
beßeht darin , dafs die Organifation , fofern fie 
eine fich felbft reproducirende Thätigkcit ift, ver- 
letzt jft. Daher ift fie denn nur im Leben möglich. 
Nach dem Tode giebt es keine Krankheit mehr. 
Piefs räumt uns ein Jeder ein , wenn voii dem 
ganzen Individuum die Rede ift. Allein was an 
fich wahr ift, mufs auch unter allen Bedingungen 
wahr, der örtliche Tod, z. B. Brand -Tod, alfb 
keine Krankheit feyn. Krankheit ift Lebenspro- 
cefs und in einem fphacelirten Theil.kann kein! 
Lebensprocefs mehr feyn. 

Wenn das Innere, die Subftanz, anomalifirt 
ift, fo mufs fich diefs auf beiden Seiten, nach wel- 
chen fie fich entfaltet, äuCsern^ nach der dynami- 
fchen durch verletzte Actionen , nach 1 der vege» 
tativ- körperlichen durch verletzte Mifchung und 
Fornv. Diefs ift die Sphäre, in welcher» alle Sym- 
ptomatologie eingefcbloffen und begränztiift. Die 
Erfcheinüngen beider Seiten muffen der Dispro- 
portion .^es. plaftifohen und animalifcben Proceffes 
geiftäfc verändert feyuu Das Organ uk \ wel* 
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chem die Krankheit durchbricht , hat entweder 
eine nahe, oder eine entfernte Beziehung auf das 
Leben, wie z. B. jenes bei den Eingeweiden, die- 
fes bei den Haaren , der Haut der Fall ift. Da- 
nach richtet fich denn der Einflufs der Krankheit 
auf die Exiftenz des Thieres. Der rationelle Arzt 
darf nie die verletzte Function für die Krankheit 
fetzen , weil er fonft Urfache und Wirkung ver- 
wechfelt. Doch gefchieht diefs nicht feiten. So 
kann Engbrüftigkeit nicht Krankheit feyn ; fie ift 
geftörte Function und Effect vieler Krankheiten. 
Viele Beifpiele der Art liefcen fich aus Sauva- 
ges Nofologie beibringen. 

Esverfteht fich von felbft, dafs nicht allein 
die Mifchung und Form der feilen Theile, fondern 
auch die Mifchung der Säfte von ihrem Normal- 
zuftand abweichen könne, die Säfte alfo unter 
diefen Umftänden abnorm genannt werden muffen. 
Die Säfte find das letzte Glied in der galvanifchen 
thierifchen Säule, der Organismus im Keim; fie 
Jroduciren ihn durch cBe Vegetation und er pro- 
ducirt fie; überall fft hier Mittel und Zweck und 
Wechfelwirkung. ~ .Es giebt keine Krankheit; 
in der nicht auch die Säfte leiden; bei -jeder ei- 
ternden Puftel ift diefc der Fall. Wie in den Säf- 
ten allein kein Lebensprocefs gedenkbar ift, fo 
auch nicht allein in den feften Theilen. Die 
Krankheit in ihrem Anfich ift ein Abfolut-Inn** 
res, Affection der Subftanz, die erft, wenn fie 
fich. die WirWichkekigiebt, in der Doppelgeftali 
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des Leibes und der Seele ihr Seyn und ihreThatig- 
keit ausdrückt. Hier erft entfteht Function und Or-r 
gan, Gegenfatz des Feften und Flüffigen, und auch 
diefes tritt in ein vollkommnes Wechfelverliältnifs 
mit dem Dynamifchen. Es ift wohl nur ein Spiel 
mit Worten, wenn Röfchlaub *) behauptet, 
die Säfte könnten nicht krank feyn, fondern nur 
an Verderbniffen leiden. Seine Schlufsfolge ift 
ohngefähr diefe : Krankheiten find Affecdonen des 
Organismus ; nun find aber die Säfte nicht orga- 
nifch, auch keine Theile des Organismus; folg- 
lich kann ihren Veränderungen auch nicht da$ 
Prädikat : Krankheit beigelegt werden. Er nimmt 
hier das Wort organifch in einem doppelten Sinn» 
einmal als Prädikat lebendiger Wefen, das andere-: 
mal als Prädikat fpecififch gebildeter Theile. So- 
bald wir für Organismus Thier fetzen, wie wir dar* 
in alle übereinftimmen, dafs Krankheiten Affectio- 
nen des Thieres find : fo fällt feine ganze Schlufc- 
folge zu Boden. — Weitläuftig hat D ö m Ii n g **J 
diefe von Röfchlaub aufgeftellte Behauptung 
unter fucht und widerlegt. Doch fcheint es mir, 
dafs auch Dömling bei diefer Unterfuchung auf 
einen Abweg gerathen fey. Er glaubt nämlich 
alsdann erft gehörig bewiefen zu haben, dafs die* 
Säfte Krankheiten haben, nachdem er bewiefen 
hat, dafs fie urfprünglich krank feyn können. 
Bei der Unterfuchung der Frage überhaupt ift diefe . 

O Pathogenie, Th. 1. }. 83 — 89- 

••) Ueber die Krankheiten der Säfte, }. 1—4. 
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aber gleichgültig. Eine Luxation ift eine Luxation ; 
die Glieder mögen durch fich fei 6ft, oder durch et- 
was von ihnen Verfchiedenes verrückt feyn ; auch 
durfte es wohl,im ftrengften Sinne genommen, gar 
wenige abfölut - urfprüngliche Krankheiten geben. 
Jeder Theil des Körpers fteht unter dem Einflufs 
anderer Dinge, feyen diefe nun die übrigen Theile 
deffelben Körpers , oder feyen es fremde Subftan- 
zen; und er bleibt ßch gleich, fb lange feine Nor- 
mal -Verhältniffe mit den Dingen anfser ihm diefel- 
ben bleiben. Die Krankheit ift weder in dem Fe- 
tten noch in dem Flüffigen, Weder in dem Körper- 
lichen noch in dem Dynamifchen allein, eben fo 
nicht für fich in dem Einen odef Andern von die- 
fen, fondern in der Subftanz, die fich zugleich als 
Dynamifches und Körperliches, und in die fem letz- x 
teren in einem ftetön Antagonismus zwifchen Fe- 
ftem und Flüffigem entfaltet. 

Können wir die Krankheit felbft, oder 
können wir nur ihre Wirkungen finnlich wahr- 
nehmen? Soll diefe Frage fo viel heifsen , ob 
Wir das Anfich der Krankheit oder ihren letz- 
ten Grund mit dem äufseren Sinn • anfchauen 
können : fo hat fie keinen verbindlichen Sinn für 
tins. Für den äufseren Sinn ift die Welt eine 
Erfcheinungswelt, hingegen die Subftanz Gegen- 
ftand der intellectuellen Anfchauüng. Selbft die 
Ihätige Seite ift dem äufsern Sinn nur wahr- 
nehmbar in dem Realen, dem Symbole derfel- 
ben. Weder die plaftifche noch die thierifche 
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Seite desLebens erfcheint an fleh , fondern nur int 
Objecte, in dem üchtbaren Organismus. Fragt 
man aber, ob wir die verletzte Mifchung und 
Form als Krankheit o ler nächfte Urfaclie c!er# 
felben finnlich wahrnehmen können, fo antworte 
ich: allerdings. Wir nehmen die verletzte Form 
in der Regel unmittelbar durch unfre Sinne wahr, 
und in einigen talleri z. B. bei dem Brande, den 
Knochenkrankheiten, auch die verletzte Mifchung. 
Der obiective Organismus ift Symbol des fub* 
jectiven, der äufsere Ausdruck vollkommen dem 
inneren entfprechencl , jener fo mannichfaltig als 
diefer modificirt, und immer in gleicher Parallel 
Je. Die Subftanz entfaltet fich, indem fie fich 
die Objectivität giebt, immer als Seyn und Han- 
deln zugleich y fo dafe die Körperlichkeit genau 
der Dynamik entfprechen mufs. Es kann alfo 
nur die Frage feyn: wiefern vermögen wir die 
feinen Differenzen des Materiellen durch unfere 
Sinne zu unterfcheiden? Starke Mi fchungs Verän- 
derungen im lebenden Körper find freilich nicht 
möglich, weil durch folche der Begriff des Organi- 
fchen und die Möglichkeit der Lebensproceffe aufge* 
hoben wird. In den Krankheiten der animalifchen 
Sphäre ift oft nichts lichtbar. Doch finden wir m ei- 
ftens fenßble Veränderungen derExcretionen, und 
würden deren mehrere finden, wenn wir fie 
nur auf gehörige Weife und häufiger unter fuch- 
ten. Die Erfcheinungen der Krankheiten haben 
den nämlichen Werth in Beziehung auf ihre 
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Exiftenz, wie die Erfcheinungen jeder andern 
Subftanz; nur find noch nicht alle ihre Merkmale 
iusgemittelt, wie z. B. diejenigen, die bei der 
ehemifchen Analyfis einer kranken Subftanz fich 
zeigen,uns unbekannt find. Die Qualitates alienatae 
fenfibilesdes Gaubius find die unmittelbaren* Er- 
fcheinungen der verletzten Mifchung. Röfch- 
laub *) und Sprengel **) läugnen das unmit- 
telbare Erfcheinen der Krankheiten , welche Be- 
hauptungen nach dem im Vorigen Gelagten zu be- 
urtheilen find. 

Zum Schluffe erwähne ich noch der Streit* 
fr^Lge : ob zur Exiftenz jeder Krankheit eine rei- 
zende, materielle Urfach im Körper felbft (eine 
inateria peccans) noth wendig fey. Nach der Hu- 
moral - Pathologie nimmt man nämlich allgemein 
an, die Krankheit verhalte fich zur materia pec- 
cans ohngefähr fo, wie fich das Sehen zum Licht 
verhält, werde durch fie nur gefetzt und inodi- 
ficirt, und höre mit ihr auf, Co dafs faft das ganze 
Wefen der Krankheit auf der Exiftenz diefer ma- 
teria peccans, und deren Kochung und Ausleerung 
beruhe. Bei den Brüchen, bei Verrenkungen, 
Wunden u. f. w. fällt es nun zwar in die Augen, dafs 
fie ohne materia peccans exiftiren. Defto mehr ift 
man aber von jeher geneigt gewefen , eine folche 
materielle Urfache bei den dynamifchen Krankhei- 

ten 

•) A. a. O. J. 73. 

*•) Pathologie, Th.l. S. 12. J. SC« 
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ten anzunehmen, weil man hier j nach dem Tode 
keine organifche Verletzung findet. Man überredet 
ficb, das Organ felbft fcy nicht fehlerhaft gewefen, 
fondern blofs von etwas Acufserem krankhaft ge- 
reizt worden. Dafs diefs wirklich die Meinung fehr 
vieler Aerzte fey, könnte ich durch unzählige 
Zeugniffe beweifen. Dafs der Stoff oder die Ur- 
fache des Fiebers, fagt ein neuerer Schrift fteller, 
immer etwas Materielles fey, das durch feine wi- 
drige, der thierifchen Natur des Körpers unan- 
1 cemeffene Beschaffenheit die Kräfte delTelben zum 
Aufruhr reizet, die Gefchäfte feiner Organe ftöret, 
und, mit einem Worte, diejenige widernatürliche 
Thätigkeit in demfelben hervorbringt, die wir 
Fieber nennen , darüber fcheint wohl kein Zwei- 
fel zu feyn. So fubtil aucli einige Aerzte den Fie- 
berftoff annehmen, fo find fie doch darin mit den 
übrigen einftimmig, dafs fie immer eine gewiffe 
Materie als das Fieber begründend anklagen. 
Man glaubt, dafs ein folcher Stoff bei jeder 
Krankheit nothwendig vor und während der- 
felben gegenwärtig fey , durch feinen Reiz fie er- 
rege, die Säfte verderbe, oder eine vermehrte 
Reaction der Lebenskräfte hervorbringe. Man 
nimmt an, dafs derfelbe durch die Krankheit 
gekocht und ausgeworfen werde, diefe letztere alfo 
ein heilfames Beitreben der Natur fey, den Körper 
von jenem verderblichen Stoffe zu reinigen. Mari 
nimmt endlich an, dafs die Krankheit aufhöre, 
h Thea. 21 
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wenn diefer Stoff fortgefchafft ift, und dafs die 
Kur derfelben befonders auf deffen Kochung und 
Entfernung beruhe. Indeflen gründen lieh die 
mefften Ideen diefer Art auf keine Erfahrungen, 
obgleich einige derfelben in gewiffer Beziehung 
nicht ohne Grund feyn mögen. Solchen Voraus- 
fetzungen zufolge hat man denn auch den Ver- 
lauf des Fiebers in ein Stadium irritationis , und in 
ein Stadium humorale eingetheilt. Wozu ift aber 
noch ein Stadium humorale nöthig, wenn das Fie- 
ber fchon vorher in dem Stadium irritationis 
befteht? 

Bevor diefe Streitfrage entfehieden werden 
kann, mufs vorher f eftgefetzt werden, ob die an- 
genommenen Stoffe nächfie oder entfernte Ur- 
fache feyn follen. Hierüber erklären fich die 
Aerzte durchgehends nicht bellimmt genug; ei- 
nige fcheinen jene Stoffe für die näclüte, andere 
für die entfernte Urfache des Fiebers zu halten. 
Nächfte Urfache können fie aber nicht feyn, d. h. 
fie können nicht als reiativ a'ufsere Reize , in 
Verbindung mit gefunden Organen, die Sym* 
ptome erregen, da die nachfte Urfache allemal ein 
innerer veränderter Zuftand unmittelbar in dem 
kranken Organe feyn mufs. Entfernte Urfachen 
können fie hingegen allerdings feyn, wie fie es 
denn injer That oft find. Warum füllten auch 
fremde Dinge im Körper, ja felblt Actionen und 
Zuitände der Organifation , die mit ihm, in der 
nächften Berührung liehen , nicht eben fo gut, 
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als fremde Dinge aufser ihm, fein Erkranken 
veranlaffen können? Diefc Dini*e in ihm firid 
dann aber in Anfehung ihrer Wirkungen und ih- 
res Caufalverhältniffes zur Krankheit ^ durchaus . 
nicht verschieden von jeder anderen entfernten 
Urfache. Sie find ferner unter fich nicht von einer- 
lei Natur, wie man fich die materia peccans ge- 
dacht hat, fondern von fehr verschiedener. Dafs 
aber die abfolut - guf$eren Urfachen der Krank- 
heiten immer vorher eine relativ äufsere, im Kör* 
per vorhandene erzeugen muffen , ehe fie Krank- 
heiten bewirken können, dem widerfpricht die 
Erfahrung. Viele Krankheiten entliehen von Lei- 
denschaften, von Nervenreiz, und von ahnlichen 
Einflüffen, bei welchen wir wohl fchwerlich mit 
Grund einen materiellen Stoff als die relativ äu- 
fsere Urfache der erzeugten dynaraifchen Krank- 
heit annehmen können. Vom Brechweinftein kann 
ein Erbrechen entliehen, das mehrere Tage an- 
halt, wenn gleich der Brechweinftein bereits 
mit dem erften Wurf ausgeleert ift. Oft führt 
die Idee, wovon hier die Rede ift, zu prakti- 
schen Irrungen. So denkt mancher bei der Kut 
einer Salivation von Queckfüber blofs an Evacua- 
tion oder Alteration des in den Körper gekom- 
mene^ Queckfitbers, und doch ift noch fehr un- 
gewifs, ob zur Zeit der SaUvatiön das Quecks 
filber noch, im Körper exiftire* < • j • 

« 

: 's i.l ; * > 1 

0.1 * 
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Wie das Ich, als reine Thätigkeit, wenn 
gleich follichirt durch das Aeufsere, Alles aus 
fich hervorbringt, und nichts von Aufsen in 
daffelbe hinein kommen; kann, fo verhält fich 
auch die Organifation. Das kranke Leben be- 
fteht nach denfelben Gefetzen, wie das gefunde, 
ift nur ein anderer Modus, als diefes, bedarf zu 
feiner Exiftenz keiner befonderen, fondern blofs der 
gewöhnlichen normalen Reize. Aber das erftere 
äufsert fich durch andere thierifche und plaftifche 
Erfcheinungen, als das letztere, hat andere Re- 
fiduen und Excretionen , welche Producte der 
Krankheit find, und die, wenn fie zurückbleiben, 
neue Krankheiten erregen oder die urfprüngli- 
chen abändern können. Einer materia peccans 
bedarf idie Pathologie nicht, und felbft in den 
anfteckenden Krankheiten, wo eine folche Ma- 
terie vorhanden zu feyn fcheint, ift das die Krank- 
heit veranlaffende Contagium nur caufa remota, 
das erzeugte Contagium (Product, und an der 
Fortdauer der Krankheit unfchuldig. 

Ich füge diefem Kapitel noch einige Bemer- 
kungen bei, theils zur Erläuterung des in dem- 
felben Gefagten, theils als Fingerzeige für künf- 
tige Unterfuchungen. 

,1. Wie foll man die pathologifche Anato- 
mie abhandeln? Bis jetzt ift fie ein Chaos, das 
durch feine Verwirrung widrig wird. Ich wür- 
de die Gegenftände derfelben in folgender Ord- 
nung betrachten. Zruerft: 
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a) Die Monftrofitäten , die Fehler tfer ur- 
sprünglichen Bildung, und zwar folche, die da- 
von entftehn, dafs die Bildung nicht fortrückt, 
fondern auf einer niedrigem Stufe, als. die menfch- 
liche ift, liehen bleibt. F. Meckel hat diefen 
Abfchnitt in feiner pathologischen Anatomie gut 
bearbeitet. Dann folgten 

b) Hydatiden, Polypen und Balggefchwül- 
fie, wohin ich! fauch die kranken Eierstöcke 
rechne. Diefe Abnormitäten find eigentümliche 
aber unvollftändige Zoophyten , die nicht für fich% 
fonclern, wie die Embryonen, nur in Verbindung 
mit dem Mutterftamm beftelin und unter der 
Bedingung des Zufammenhangs mit diefem ihr 
eignes und felbftitändiges Leben führen. Au- 
tenrieth hat durch feine bereits oben ange- 
führte Abhandlung im Archiv einen bedeuten- 
den Schritt zur Ergründung ihrer Natur gethan. 
Dann 

c) Refiduen anomaler Lebensproceffe. Da- 
hin gehören vorzüglich die verfchiedenen Arten 
von Steinen, fo auch die Gichtknoten. Ferner 
die Ergiefsungen , von der Crufta pleuritica an 
bis zu dem Waffer der Wafferfüchtigen und den 
gasförmigen Flüffigkeiten in den Emphyfemen. 
Hierauf 

d) die Degenerationen und Transfubftantia- 
tionen; Verwandlungen der Muskeln in Fett, 
der Knochen in Knorpel, des Gehirns in eine 
käfeartige Materie. Danach 
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e) die Folgen mecbanifcher Einwirkungen, 
Commotionen , Wunden, Verrenkungen, Brüche, 
die nach der Theorie der Chirurgie erklärt wer- 
den muffen. Endlich - » i 

f y die Fathologia animata. — Diele fünf 
Abfchnitte würden ohngefähr die Beftandtheile 
der pathologifchen Anatomie und Phyfiologie 
feyn. Nur fehlt es noch an phyfiologifcher Er- 
örterung -der vorhandenen Thatfachen, an Auf- 
findung der Gefetze , nach welchen die Abnor- 
mitäten entftehn. Es fehlt noch ein pathologis- 
ches Cabinet, das zweckmäßig, fyftematübh und 
der Theorie der kranken Evolutions - und Revo- 
lution« - Proceffe angemeffen gefammlet und geh- 
öre! n et ift. Die jetzigen geben theils nur die 
grellen Extreme einer abfoluten Degeneration^ 
mit Ueberfpringung aller Mittelglieder ; theils 
find fie blofse verworrene Compilationen von 
Raritäten und ohne wefentlichen Nutzen» für 
die Wiffenfchaft. In die eine .Hälfte der anoma- 
len Bildungen, nämlich in die urfprünglichen* die 
Monftrofitäten, hat bereits F. Meckel durch 
den ihm eignen anatomifchen Scharflinn fo viel 
Licht gebracht, dafs nadi deflen Ideen jeder 
Sammler diefe Art von Deformitäten fyftematifch 
und zweckmässig ordnen kann. Schwieriger ift 
die zweite Hälfte der Abweichungen des Kör- 
perlichen in Mifchung'und Form, die nach der 
Geburt in und durch Krankheiten* entftehen. Hier 
giebt es Productionen der Orgarnsmen^'namentlicb 
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tiiefteinigtenConcremente, die wieder in das Reich 
des Todten hinübertreton ; andere, die oben un- 
ter b begiffenen, die wahrscheinlich für fich be- 
ftehende Organifationen, aber noch pflanzenartig 
auf den Boden angewachfen find, der fie zeugte; 
und endlich Eingeweidewürmer, welche zwar 
ebenfalls noch jenen ähnliche Zoophyten find, 
die fich aber doch fchon mehr thierifch von 
ihrem Boden losgetrennt haben, wenn fie ihn 
gleich nicht verlaffen dürfen. So erzeugen dem- 
nach die höheren Organismen Producte in fich, 
die Dinge für fich, und aus ihrem dynami- 
fcben Organismus ganz ausgefchloffen find, wie- 
derholen in diefen dreifach - verfchiedenen Er- 
«zeugniffen das ganze Naturreich der Foffile, 
Pflanzen und Thiere. Degenerationen im ei- 
gentlichen Sinn würden dann nur die übrigen 
Abweichungen in Form und Mifchung zu nei*- 
nen feyn , die noch in der Spannung der 
refpectiven Organisation einbegriffen find. Hier 
mufs man nachfuchen, theils, wiefern fich iii 
allen, felbft den gangbaren und acuten Krank- 
heiten, die verletzte Dynamik auch in der ver- 
letzten Somatik fichtbar ausfpricht, und wie 
weit diefs nach dem Tode noch aufgefunden 
werden kann , theils , wiefern fich eine gegebene 
Degeneration in ihren allmähligen Fortschritten^ 
von ihrem erften Entftehen an, durch alle Mit- 
telglieder bis zum letzten Extrem möglicher Aus- 
artung verfolgen läfet. Die Erweiterung der 
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Gefüfse in den Entzündungen , die Metamor- 
phofe des Bauchfells im Puerperalfieber , der 
Brülie bei abnormer Milchergiefsung, der Drü- 
fen in den EJenorrhoen , der Darmhä'ute in der 
Kühr u. f. w., die ich bereits kenne, laßen 
mich hoffen , dafs diefs Unternehmen .nicht 
ganz mifslingen wird. Ein folches Cabinet wird 
nicht allein auf den Unterricht in der Heil- 
kunde, auf die Ausübung derfelben und auf die 
Zwecke der legalen Obdactionen einen durch- 
greifenden Einflufs haben, fondern es dürfte 
felbit auf die Erörterung mancher noch aunkler 
phyfiologifcher Probleme ein wohlthätiges Licht 
verbreiten. 5 

2. Dafs Krankheiten Befiimmungen der Sub- 
fianz, alfo der Objectivität nnd Subjectivität zu- 
gleich feyen, habe ich mehrmals erwähnt. Da- 
von unterfcheidet fich aber noch, dafs die Krank- 
heit, die Genefung und die Gefundheit im So- 
matischen fixirt feyn müffen, wenn fie zuverlä- 
lsig und fortdaurend leyn foJlen. Was hat diefs 
für einen Sinn? Ein gefunder Menfch kann mo- 
mentan fich übel befinden, z. B. bei einer feuch- 
ten Atmofphäre; ein Kranker für eine kurze 
Zeit wohl feyn; man kann durch die reizende 
Methode Kranke dem Schein nach heilen, die 
aber nach einiger Zeit wieder einfallen und fter- 
beu. In allen diefen Fällen waren jene Zuftän- 
de nicht im Somatifchen fixirt. Ihre wahre Be- 
gründung hängt aber von dem lmponderablen 
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und Ponderablen (dem Wechfelnden und Beharr- 
lichen) zugleich ab. Das Imponderable oder 
Erregbai*e wird abtr nicht allein durch da« 
Ponderable, fondern zugleich auch, wenigflens 
für eine kurze Zeit, durch die äufseren Einflüfie 
beftimmt. Diefe können es anhäufen oder ent* 
2iehen, und dadurch für eine kurze, Zeit ^inen 
Zuftand hervorbringen, der dem Zuftande des 
Ponderablen nicht ganz entfpricht. So kann man 
durch Reiben gewiHe Körper für eine Zeitlang 
electrifch machen; aber da fie fiel) diefen Zu- 
ftand nicht felbft geben , fo ift er nicht fo* 
wohl in ihnen (in ihrem Somatifchen ) , als in 
dem äufseren Einflufs, der auf fie einwirkte, 
begründet. 

3. Alle Krankheit ift durch das Objective 
bedingt. So lange das bildende Leben jede Schran- 
ke der Idee des Gebildes adaequat fetzt, fo lan- 
ge ift das Gebilde gefund, gleichfam für die Idee 
durchfichtig geworden, das Frei thätige am wenig- 

iten beschränkt. Doch ift die Krankheit als fol- 

* 

che nichts Objectives, fondern ein dynamifcher 
Procefs. Wie ift diefer Widerfpruch zu löfen? 
Dafs die Krankheit durch das Objective bedingt 
fey, I erhellt aus einer Erfahrung. Es giebt 
Krankheitszuftände, wo die Perfönlichkeit (dia 
Ichheit und Einheit) im Selbftbewufstfein zer- 
fällt. Diefs Zerfallen kann jedoch nicht im Ich 
feyn, welches abfolute Einheit ift und daher, 
durch fich felbft kein Zerfallen in fich fetzen 
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kann. Es zerfällt alfo nur durch einen Zuftand 
feiner Leiblichkeit. Nun ift aber die empirifche 
Ichheit keine abfolute , iondern eine relative, iu 
der Relation durchleuchtende. So ift auch der 
empirifche Lebensprocefs ein abgeleiteter, unter 
der Vorausfetzung eines beftimmten Körperlichen 
entftandner, demfelbsn adaequater. Der letzte 
Grund der Anomalie des kranken Lebensprocef- 
fes liegt alfo in einer anomalen Objectivität ; die- 
fe ift aber wiederum nur durch das Leben, fo- 
fern es durch ein Aeufseres (die Krankheitsur- 
fachen) auf eine beftirnmte Weife afficirt wird. 
Auch hier ift wieder Wechfelbeftimmung, alle» 
Urfach und Wirkung zugleich. Die Krankheit 
ift alfo in der Schwere (in dem Leibe, der Fin* 
fternife) gegründet, diefe ObjecüvifSt der Ur- 
fchatten. Aber die Seele fetzt wieder den Leibi 
verfinftert fich alfo wieder felbft, und alles fliefst 
hier von neuem in einander, 

4. Das Leben fetzt Spannung voraus^ Die 
Gegenfätze der Spannung äußern lieh auf der 
tieferen Stufe der Körperlichkeit als Oxygen und 
Hydrogen, die oxydirend und hydrogenirend in 
das Körperliche eingreifen, Keins kann das abr 
folute Uebergewicht bekommen ; denn in dem 
einen Falle würde der Körper in ein Combuftunt 
verwandelt werden, in dem andern fich in Fäul- 
rufs auflöfen, Alfo dadurch, dafs der eine Factor 
den anderen befchränkt, ihn bändiget, erhält 
fich der Organismus, reproducirt er fich. Das 
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ift eben, was man das in Krankheiten geftörte 
Gleichgewicht nennt. 

5. Manches kann auf verfchiedene Weife 
gefchehen, das hydrogene Excrement durch die 
Leber, aber auch als hepatifches Gas durch die 
Lungen bei Menfchen fich ausleeren, die einen> 
Hinkenden Athem haben. Viele Flechten mögen 
fich diefem Fall analog verhalten- Abnorm ift 
fo etwas allerdings, indefs wird die Gefundheit 
bei diefer Abnormität nicht gefährdet. 

6. Alle Krankheiten find doch am Ende nur , 
leichte Declinationen (Seitentritte) des Leben£- 
proceffes, andere Modi deffen, was er in der 
Normalität ift. Der Lebensprocefs äufsert fich 
im Objectiven als Oxydation oder Desoxydation 
(Säurung des Brennbaren, wobei diefes ein Ver- 
branntes wird, und Entfäurung deffelben); und 
alle Krankheiten erfcheinen daher auch entwe- 
der als Säurungs- oder als Entfäurungsproceffe, als | 
Abweichungen des Lebensproceffes nach der ei- » • • 
nen oder nach der anderen Seite, diefs in den 
Sommer-, jenes in den Winterkrankheiten. Da- 
her denn die grofse Verwandtfchaft aller Arten 

von Krankheiten, fofern fie nur Modi eines Prin* 
cips find. Ob eine fchnelle Umkehrung diefer 
Anomalie möglich ift? ' 

7. Krankheit ift ein Zuftand, der ein Sub- 
ftrat vorausfetzt, das aber weder das Abfolut- 
Lebendige noch das Abfolut-Todte, fondern der 
Lebensprocefs ift. , Krankheit und Gefundheit find 

< \ 
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Zuftändc des Lebensproceffes ; valetudo vitae ift 
deffcn Zußand überhaupt (der unbeftimmte ge- 
meinfame Grund der Gefundheit und Krankheit); 
fecunda der gefunde, adverfa der kranke. Der 
Lebensprocefs fchliefst lieh einerfeits an das Pofi- 
tive (an das abfolute Leben), andrerfeits an das 
Negative (an den Tod, das Ruhende); Schaf- 
fendes und das ihm widerlirebende Ruhende find 
die abfoluten Faktoren deffelben, Gefundheit und 
Krankheit Verhältnifs-Zuftände diefer Factoren. 
Das Todte ift die unendliche Materia peccans, 
die ins Leben aufgelöst, mit dem Schaffenden 
verföhnt wird, die Gefundheit ihrer Vermählung 
Keim und Frucht; das Böfe mufs zuvor von .dem 
Guten überwältigt werden , ehe das Schöne* 
Heitere entftehen kann. 
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